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Die lebhafte Teilnahme , mit welcher gegenwärtig ethnologische

Forschungen verfolgt werden , muß jedem , der mit eigenen Augen

den drohenden Untergang der Naturvölker wahrgenommen hat ,

aufs vollste gerechtfertigt erscheinen . Wohl entbehren noch weite

Strecken unseres Erdballes einer gründlichen Untersuchung in

geographischer und naturwissenschaftlicher Beziehung , noch lockt

der Entdeckerrnhm den Reisenden in polare Eiswüsten und in

das unbekannte Innere der außereuropäischen Kontinente ; aber

die natürliche Beschaffenheit der Erdoberfläche verändert sich nur

langsam , und ohne großen Nachteil für den allgemeinen Fort¬

schritt der physischen Wissenschaften können diese Forschungen , so

wichtig sie auch sind , kommenden Geschlechtern überlassen werden .

Die Naturvölker dagegen , bei denen der ruhige Gang der

Entwickelung durch die Berührung mit der Civilisation jäh unter¬

brochen worden ist , gehen aller Orten einer schnellen Umwandlung

und Entartung , oder selbst völliger Vernichtung entgegen . Ver¬

geblich werden sich spätere Jahrhunderte bemühen , die Versäum¬

nisse , welche die Gegenwart durch die Vernachlässigung der noch

vorhandenen Reste dieser Völker sich hat zu Schulden kommen

lassen , wieder gut zu machen . Gerade der durch die Erfindungen

der Neuzeit eingeleitete gewaltige Aufschwung in der Entwickelung

des Menschengeschlechts , der auch die Wissenschaften ans eine kaum

geahnte Höhe gehoben hat , droht einer der jüngsten derselben , der

Ethnologie , den Boden zu entziehen .

Wohl ist die Wichtigkeit ethnologischer Forschungen allgemein

anerkannt ; lehrt uns doch das Studium der Naturvölker die
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Geschichte unserer eigenen Vorzeit verstehen , indem es uns einen

Blick in das Völkerleben derjenigen Zeiten eröffnet , über die

schriftliche Aufzeichnungen nicht vorhanden sind . — Aber die

Aufgabe ist nicht leicht . Es genügt nicht , daß der Entdcckungs -

reisende hier und da Beobachtungen macht , die er bei der Schil¬

derung seiner Reiseerlebnisse gelegentlich mitteilt ; es genügt nicht ,

daß die ethnologischen Museen sich mit den Gebranchsgegen -

stünden und Knnsterzengnissen der Naturvölker füllen , fo wichtig

auch dergleichen Sammlungen sind . Ein umfassenderes Studium

thut not , um ein möglichst treues Gesamtbild von dem Leben

der Naturvölker zu gewinnen ; ein längerer Verkehr mit ihnen ,

die Kenntnis ihrer Sprache ist erforderlich , um ihre Gebräuche

und ihre religiösen Vorstellungen verstehen zu lernen und in

ihren Gedankengang einzudringen ' ) .

Die vorliegende Arbeit , das Ergebnis einer von meinem

Bruder und mir zu wissenschaftlichen Zwecken unternommenen

r ) Dic folgenden Worte , welche einer der größten Naturforscher unseres

Jahrhunderts , Karl Ernst von Baer , zur Empfehlung der auch in diesem

Buche gewürdigten Bestrebungen des Priesters Weniaminow vor nahezu

50 Jahren geschrieben hat , verdienen auch heute beherzigt zu werden . Sie
lauten :

„ Es wird eine Zeit kommen — und sie ist nicht mehr gar fern — in

welcher von allem Reichtum der Littcratnr derjenige als der köstlichste erscheinen

wird , der uns menschliche Zustände , vor der Einimpfung der allgemeinen Civili -

sation mit Unparteilichkeit und nach langem Umgänge , schildert . Noch haben

wir dergleichen sehr wenige . Flüchtiger Besuch von Reisenden kann sie nicht

geben und sie sind nur möglich bei vorgeschrittener , humaner Ausbildung und

leidenschaftsloser Umsichtigkeit des Beobachters . Aber die Civilisation , die dem

Beobachter notwendig ist , erdrückt und verwischt das Objekt der Beobachtung ,

und läßt nur selten beide unter günstigen Umständen zusammentrcffcn . Ich habe

deswegen nie begreifen können , wie Negierungen , Akademie « ! und Individuen

nicht eifriger darauf bedacht sind , solche Verhältnisse cinzulciten , um reichere

Materialien für die Geschichte der Menschheit zu sannneln . Man wird mir viel¬

leicht einwendcn , daß es ja überall geschehe , daß das ganze Wohngebiet des

Menschengeschlechts , wo nicht die Grenzen eifersüchtig bewacht sind , nach allen

Richtungen durchzogen werde , und daß überall der Mensch notwendig als all¬

gemeinstes Objekt der Beobachtung entgcgentrctc . Allerdings habe ich auch davon

erzählen gehört . Man schickt mit großen Kosten Schiffe aus , um irgend eine

unbekannte Küste zu verzeichnen . Das ist sehr löblich — aber diese Küste , wenn

sic uns sonst nicht näher anging , hätte auch später untersucht werden können ,

denn sic bleibt . Der Mensch aber , der die Küste bewohnt , wird bald ein an -
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Reise nach der Nordwestküste Amerikas und eines fast einjährigen
Aufenthalts unter den Tlinkit - Jndianern , kann nur als ein kleiner
Beitrag zur Geschichte der amerikanischen Volker angesehen werden .
Die Zeit war zu kurz , die Vorbildung für den besonderen Zweck zu
gering , unsere Thätigkeit bei beschränkten Mitteln zu vielen Zielen
zugewandt , als daß das Ergebnis ein allseitig befriedigendes hätte
sein können . Wenn ich mich trotzdem dazu entschlossen habe , auf
Grund unserer Ermittelungen und der vorhandenen Litteratur
die nachstehende Schilderung des Tlinkit - Volkes zu geben , so be¬
wog mich dazu einmal die Unzulänglichkeit der bisher über dieses
Volk veröffentlichten Nachrichten , dann die Ueberzeugung , daß
eine umfassendere , auf eigenen Bevbachtungen beruhende Arbeit
von anderer Seite kaum zu erwarten ist , ja bald nicht mehr mög¬
lich sein wird .

Ich habe mich im wesentlichen auf eine einfache Mitteilung
des Thatsächlichen , so wie wir es selbst wahrgenommen oder so
wie es von anderen berichtet worden ist , beschränkt . Ich habe
es nicht versucht , die Vorgefundenen Zustände aus der Natur der
Umgebung , aus den Abstammnngsverhältnissen oder aus den all¬
gemeinen Trieben der menschlichen Seele heraus zu erklären und
zu begründen , da für dergleichen Untersuchungen , die allerdings

derer sein ; hat man wohl es der Mühe wert gefunden , lange genug bei ihm zn

verweilen , nm seine Sprache zn verstehen , seine Freuden und Leiden , den Gang

seiner Gedanken und Begchrungen , seine sittliche und religiöse Bildung zn er¬

forschen ? Gegen eine Menge Reisen um die Erde , die ein paar Jahr verwenden

müssen , über das breite Meer hinzusegeln und in bekannte Häfen cinzulaufcn ,

dort Wasser und Proviant einznnehmcn , um dann vielleicht ein paar Wochen ,

oder wenn es hoch kommt , ein paar Monate in weniger bekannten Gegenden

zuzubringen , — gegen diese Reisen , die , wie Chamisso sagt , den Beobachter wie

eine Kanonenkugel um die Erde fortschießen , die überall Felsstücke , trockene

Pflanzen und Tierbälge mitnchmcn — wie wenige , die den ersten Stufen der

Entwickelung des Menschen eine gründliche Untersuchung widmen ! Das ist Auf¬

gabe der Missionäre , entgegnet man vielleicht , diese allein haben hinlängliche

Muße , die rohen Völker zu studieren . Allein sie gehen hin , um die Völker zn

belehren und berichten dann , wie weit sie ihre Zöglinge gebracht haben . Ich

wollte aber , es gäbe auch umgekehrte Missionäre , die bloß hingehcn , um zu

lernen — nicht nm uns nachher zu modulieren , sondern um uns Stoff für die

höchste aller Wissenschaften , für das Studium der Bildungsgeschichte des mensch¬

lichen Geschlechts zn sammeln ."

(Bacr und Helmcrsen , Beiträge , Bd . I , Vorwort .)
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auf einer höheren Stufe stehen , hier noch zu sehr die notwendige
Grundlage eingehender Einzelforschung fehlt . Deshalb habe ich
auch die Frage nach den verwandtschaftlichen Beziehungen der
Indianer der Nordwestküste zu anderen Jndianerstämmcn unerör -
tert gelassen , ebenso die Vermutungen über asiatische Einflüsse
und asiatischen Ursprung der eigentümlichen Kultur .

Ich benutze gern diese Gelegenheit , um dem Vorstände der
Geographischen Gesellschaft in Bremen für das uns bewiesene
Vertrauen unseren Dank anszusprechen , vor allem dem verehrten
Vorsitzenden der genannten Gesellschaft , Herrn Alb recht , durch
dessen hochherzige Opferwilligkeit die Reise ermöglicht wurde ,
ferner dem verdienten Schriftführer , Herrn Or . Lindeman ,
dem unermüdlichen Anreger und Förderer dieser und ähnlicher
Unternehmungen . Gleichfalls danke ich hier für die vielfache
Unterstützung , welche uns auch von anderer Seite , während der
Reise sowohl wie bei den durch dieselbe hervorgernfenen Arbeiten ,
zu teil geworden ist .

Aurel Krause .



Vorbemerkung .

Für die Schreibung der von uns selbst vernommenen in¬

dianischen Namen ist der Gesichtspunkt maßgebend gewesen , durch

möglichst einfache Anwendung der Lautzeichen der deutschen Sprache

eine wenigstens annähernd richtige Aussprache zu ermöglichen .

Ich verweise hierfür noch auf Seite 345 und 346 .

Bei den anderen Quellen entnommenen Angaben ist jedoch

die Schreibung der Eigennamen , indianischer sowohl als anderer ,

wie sie diese Quellen geben , beibehalten worden . Alsdann ver¬

weist das an : Ende des Werkes gegebene Namensverzeichnis auf

die von mir angenommene Schreibweise .

Die Uebertragung der russischen Schriftzeichen ist eine mög¬

lichst buchstäbliche , wie sie unter anderem auch in Ermans Archiv

für die Kunde Rußlands angewandt worden ist .

Mit Rücksicht auf die ausführlichen Titelangaben in dem

Verzeichnis der benutzten Litteratur konnten die Quellenangaben

am Fuße der Seiten sehr abgekürzt werden ; wo Zweifel nicht

möglich sind , stehen meist nur Autor , Band und Seite .

In der beigegebenen Karte , bei deren Herstellung der treff¬

liche neue Oon8t i? i1ot von Alaska leider nicht mehr benutzt

werden konnte , mußte die so wünschenswerte Darstellung der

orographischcn und zum Teil auch der hhdrvgraphischen Verhält¬

nisse unterbleiben , da dieselbe für den weitaus größten Teil des

Gebietes nur ein Phantasiebild hätte sein könne » .
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Einleitung .

Nie Krise .

Die Geographische Gesellschaft in Bremen , der frühere Verein

für die deutsche Nordpvlfahrt , hat es sich zur Aufgabe gestellt ,

die Ziele der geographischen Wissenschaft namentlich auch durch die

Unterstützung und Leitung von Forschungsreisen zu fördern . So

brachte sie , durch freiwillige Beiträge aus allen Kreisen der Nation

unterstützt , die erste deutsche Nordpolfahrt , die Expedition nach

Ost - Grönland ( 1809 bis 1870 ) zu stände ; im Aufträge der Ge¬

sellschaft führten ferner IW . Fiusch und IW . A . Brehm im Jahre

1876 eine wissenschaftliche Reise nach West - Sibirien aus , deren Er¬

gebnisse von ersterem in einem besonderen Reisewerke veröffent¬

licht worden sind . Als Ziel für eine dritte Forschungsreise wurde

dann im Anschluß an die bisherige Thätigkeit der Gesellschaft

und unter dem Eindruck der durch Nordenskiölds Ueberwinternng

1878 bis 1879 erhaltenen Aufklärungen die Tschuktscheu - Halb¬

insel und die Küstengebiete der Bering - Straße in Aussicht ge¬

nommen , und meinem Bruder und mir der ehrenvolle Auftrag

erteilt , die Lösung der Aufgabe zu übernehmen .

Der sicherste und schnellste Weg zur Erreichung der Tschuk -

tschen - Halbinsel schien über San Francisco zu führen , da sich von

dort aus alljährlich eine Anzahl von Walfischfüngern und Handels¬

fahrzeugen nach der Bering - Straße und durch dieselbe in das

Nördliche Eismeer begeben . So wurde denn auch für unsere Ex¬

pedition San Francisco als Ausgangspunkt gewählt . Nachdem

wir noch in Washington zwei Tage verweilt hatten und hier von
Krause , Mnkit -Jndiauer . 1
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den Herren Baird , Bessel , Dall und Kennan in liebenswürdigster
Weise beraten und unterstützt worden waren , trafen wir am
5 . Mai 1881 , vier Wochen nach unserer Abreise von Europa ,
in San Francisco ein , woselbst wir gleichfalls dank den uns
mitgegebenen Empfehlungen der freundlichsten Aufnahme begeg¬
neten . Leider aber erwies es sich hier , daß die meisten Schiffs¬
gelegenheiten , auf welche wir gerechnet hatten , nicht mehr vor¬
handen waren . Wir mußten in der That froh sein , noch eine
letzte Gelegenheit wahrnehmen zu können , indem wir uns ent¬
schlossen , auf einem kleinen Segelschiffe , einer Barke von 200
Tonnen , welche den Walfischfängern , bevor sie ihre Spatsommer -
Campagne im Nördlichen Eismeer beginnen , die bis dahin An¬
gebrachte Ladung an Thran und Fischbein abnehmen sollte , die
Reise über den Stillen Ozean , bis zu den Küsten der Bering -
Straße zu machen . Außer unserer Ausrüstung führten wir
ein Walfischfängerboot mit uns , sowie einen deutsch - russischen
Matrosen , der uns als Bootsmann und Gehülfe bei unseren Ar¬
beiten große Dienste leistete und sich bis zuletzt unseres Vertrauens
wert zeigte .

Acht Wochen lang dauerte die Fahrt , welche unter güipli
geren Verhältnissen bequem in der halben Zeit Hütte zurückgclegt
werden können . Aber Windstillen und widrige Winde , sowie die
geringe Segelfertigkeit des Schiffes verursachten eine so große
Verzögerung , welche uns bei der bereits vorgeschrittenen Jahres¬
zeit doppelt unangenehm war .

Nachdem wir am 4 . August zum ersten Male einen Teil
des asiatischen Kontinents , das Kap Tschaplin , die südöstlichste
Spitze der Tschuktschen - Halbiusel , erblickt hatten , landeten wir
endlich am 6 . in der Lorenz - Bai . — Hier verließen wir mit un¬
serem Boote das Schiff , um für die nächsten acht Wochen ein
Nomadenleben an den Küsten der Tschnktschen - Halbinsel zu führen ,
lieber unsere Erlebnisse und Arbeiten während dieser Zeit haben
wir ausführliche Berichte an die Bremer geographische Gesellschaft
eingesandt , welche in den von dieser Gesellschaft herausgegebeneu
Deutschen geographischen Blättern abgedruckt worden sind . In¬
dem ich auf dieselben verweise , will ich hier nur kurz die wich¬
tigsten Ergebnisse unseres Aufenthalts an der Bering - Straße an¬
führen . Zuerst gelang es uns , die Gestalt des Ostkaps , der
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östlichsten Spitze der Alten Welt , genauer zu bestimmen , als cs
bisher geschehen war , und wesentliche Jrrtümer , welche sich hin¬
sichtlich desselben ans den russischen und amerikanischen Karten
befanden , zu berichtigen . Dann erlangten wir auch über die Be¬
wohner der Halbinsel mancherlei Ausschlüsse , durch welche die
alte Streitfrage über das Verhältnis der Küstenbewohner zu den
Rentier - Tschnktschen einerseits und zu den Eskimos andererseits
einer befriedigenden Lösung entgegengeführt werden konnte .
Schließlich brachten wir trotz der Kürze der Zeit und der Un¬
gunst der Verhältnisse eine nicht unbeträchtliche Sammlung natur¬
historischer Gegenstände zusammen , namentlich ans den Gebieten
der Pflanzenwelt und des niederen marinen Tierlebens .

Den Gedanken an eine Ueberwinterung ans der Tschuktscheu -
Halbinsel hatten wir aufgegeben , da uns eine solche nach den ge¬
machten Erfahrungen und cingeholten Erkundigungen wenn auch
nicht unausführbar , so doch sehr gewagt uud für unsere Zwecke
von zweifelhaftem Nutzen zu sein schien . Dafür gedachten wir
das amerikanische Alaska zu besuchen , was auch in den uns von
der Gesellschaft erteilten Instruktionen vorgesehen war . Unsere
Aufmerksamkeit war besonders auf den südöstlichen Teil , das Ge¬
biet der Tlinkit - Jndianer , gelenkt worden . Um jedoch dorthin
zu gelangen , mußten wir bei dem Mangel jeglicher direkten Ver¬
bindung nach anderen Punkten der amerikanischen Küste zunächst
wieder nach San Francisco zurückkehren . Auf dem Schoner
„ Golden Fleece " , der eben die amerikanische meteorologische Ex¬
pedition nach Point Narrow gebracht hatte , traten wir die Rück¬
reise von der Bcring - Straße an , die im Gegensatz zur Hinfahrt
in verhältnismäßig kurzer Zeit , in vier Wochen , bewerkstelligt
wurde . Am 5 . November langten wir in der Bai von San Fran¬
cisco an .

Das Ordnen und Versenden der Sammlungen nahm einige
Tage in Anspruch , danu aber rüsteten wir uns zu eiuer neueu
Fahrt nordwärts . Herr Paul Schulze in Portland , Präsident
einer neugegründeten Handels - Gesellschaft , der North - West - Tra -
ding - Company , hatte uns eingeladen , den Winter in einer der
von ihm unter den Tlinkit gegründeten Faktoreien , und zwar in
Tschilknt sChilcoot ) , am nördlichen Ende des Lynn - Kanals , zu -
znbringen , und da uns dieser Vorschlag die beste Gelegenheit zu
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bieten schien , den mächtigsten und von dem direkten Verkehr mit
den Weißen noch am wenigsten berührten Stamm der Tlinkit ,
die Tfchilkats , kennen zu lernen , hatten wir die Einladung dan¬
kend angenommen .

Zunächst begaben wir uns von San Francisco nach Port¬
land , um durch mündlichen Verkehr mit Herrn Schulze uns über
die Verhältnisse in Alaska , die derselbe aus eigener Anschauung
kannte , nach Möglichkeit zu unterrichten . Von Pvrtland aus sährt
allmonatlich ein Dampfer nach dem südlichen Alaska , den wir
am 3 . Dezember 1881 bestiegen ; nach glücklicher Passierung der
gefährlichen Barre vor der Mündung des Columbia - Flusses lind
des Kap Flattery am Eingänge der Fnca - Straße langten wir am
5 . in Port Townsend an , einer anfblühenden Stadt an der Mün¬
dung des Puget - Sund , von wo ans uns der Dampfer in wei¬
terer , sechsstündiger Fahrt hinüber nach der Insel Vanconver und
nach dem Hauptort von Britisch Columbia , der Stadt Victoria ,
brachte .

Nach mehrtägiger , interessanter Fahrt durch die engen Kanäle
zwischen den zahllosen , dicht bewaldeten Inseln , welche der Küste
von Britisch Columbia vorliegen , erreichten wir am 11 . Dezember
Fort Wrangell in Alaska , woselbst wir die ersten Tlinkit - Jndianer
sahen . Am folgenden Tage langten wir in Sitka an ; durch die
enge Pcril - Straße ging dann die Fahrt weiter nach dein vor
kurzer Zeit gegründeten GoldgräberstädtchcnHarrisburg , das wir
am 15 . Dezember erreichten . Hier verließen wir den Dampfer , um
mittelst eines Bootes unser Ziel , die Handelsstation Tschilknt , zu
erreichen . Diese Fahrt , bei welcher wir einen Weißen nebst seiner
indianischen Frau und zwei Indianer zur Begleitung hatten ,
nahm sechs Tage in Anspruch . Der Boden war bereits überall
mehrere Fuß tief mit Schnee bedeckt , sodaß , wenn wir am Abend
durchnäßt und durchkältet den Lagerplatz aufsuchten , erst lange
Zeit an dem Wegräumen des Schnees gearbeitet werden mußte ,
ehe wir uns der Wohlthat eines Lagerfeuers erfreuen konnten . Am
23 . Dezember erreichten wir glücklich die Station , in der wir
uns zu einein längeren Aufenthalte einrichteten . Die einzigen
Weißen , die wir hier vorfanden , waren der Missionär Willard
mit seiner Frau und der Händler Dickinson , in dessen Hause wir
freundliche Aufnahme fanden . Da die in der Nähe der Station



angesiedelten Indianer nur wenige Bracken Englisch verstanden , sv

war es für uns van besonderer Wichtigkeit , daß die Frau des

Händlers , eine Tschimßian - Jndianerin , die in einer englischen

Missionsschule erzogen worden war und wahrend eines längeren

Aufenthalts unter den Tlinkit auch deren Sprache geläufig sprechen

gelernt hatte , uns als Dolmetscherin und Lehrmeisterin dienen

konnte . Diese Frau , die auch längere Zeit unter den Haidas ge¬

lebt hatte , dann im Missionsdienste in Fort Wrangell thätig ge¬

wesen war und nun in Tschilknt neben ihren häuslichen Ge¬

schäften den Unterricht in der Missionsschule erteilte , war in

einem hohen Maße mit den Verhältnissen der Indianer - Bevöl¬

kerung an der Nordwestküste , von der Jakntat - Bai südwärts bis

zur Vanconver - Jnsel , vertraut , und die Auskunft , die wir ihr

über Sitten , Gebräuche und Sagen , namentlich auch über die

Einteilung in Stämme und Geschlechter , verdanken , hat sich in

der Folge fast durchweg als zutreffend erwiesen . Trotz ihrer

christlichen Erziehung war sie doch soweit Indianerin geblieben ,

daß sie an dem Thun und Treiben ihrer indianischen Umgebung

lebhaften Anteil nahm und volles Verständnis für dasselbe be¬

saß , während ihr Mann , den sie übrigens völlig beherrschte und

auch geistig überragte , alles Indianische mit Verachtung und Ge¬

ringschätzung behandelte .

Somit bot sich uns in der Handelsstation Tschilknt die gün¬

stigste Gelegenheit zum Studium des Tlinkit - Volkes dar . Während

unseres gemeinsamen Winteranfenthaltes daselbst beobachteten wir

die Indianer bei ihren häuslichen Verrichtungen , wohnten ihren

Festen und Ceremonicn bei und lernten ans kleineren und größeren

Ausflügen alle Niederlassungen des Tschilkat - Stammes kennen .

Etwas beeinträchtigt wurden wir in unserer Thätigkeit durch die

außergewöhnliche Strenge und die lange Dauer des Winters von

1881 zu 1882 , indem durch heftige Stürme und durch tagelang

anhaltenden , starken Schneefall der Verkehr zwischen den einzelnen

Orten sehr erschwert , zeitweise sogar gänzlich unterbrochen wurde .

Non der Außenwelt waren wir 3 Hz Monate hindurch voll¬

ständig abgeschlossen ; erst am 5 . April brachte der kleine Dampfer

der Compagnie , die Favorite , wieder Nachrichten aus der eivili -

sierten Welt . Mit demselben Dampfer trat ich die Reise nach

Süden an , während mein Bruder noch zu längerem Aufenthalte
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zurückblieb . Die Favorite brachte mich nach Gandvkan , an der

Nordküste der Tschitschagow - Insel , dem Hanptvrte der Hnnas .

Auch hier war eine Missionsstation gegründet worden , und auf

Einladung des Missionärs Mr . Styles verblieb ich einige Tage

daselbst , um auch den Stamm der Hnnas kennen zu lernen .

Die Hunas waren gerade im Begriff , sich bei beginnender

Frühjahrssaison in die Jagd - und Fischereigebiete zn zerstreuen .

Da damit auch die Wirksamkeit des Missionärs anfhörte , so hatte

derselbe beabsichtigt , sich für die Sommermonate nach Sitka zu

begeben , was mir die willkommene Gelegenheit bot , in seiner Ge¬

sellschaft die Reise fortzusetzen . Nachdem wir ein Canoe und

drei Indianer für die Reise gemietet hatten , fuhren wir zunächst

nach der Station Killisnn an der Chatham - Straße , welche wir

nach dreitägiger Fahrt erreichten . Hier wurde gerade von der

Nordwest - Handclsgesellschaft eine Fischölfabrik eingerichtet und da¬

durch einer großen Anzahl von Indianern Gelegenheit zu gewinn¬

bringender Beschäftigung geboten . Indem ich in Gesellschaft des

Herrn Spnhn , eines Landsmannes , der als Agent der Compagnie

die Arbeiten leitete , einige angenehme Tage verlebte , bot sich mir

Gelegenheit , den Stamm der Chutsinus kennen zn lernen und

ihren unweit der Station gelegeneil Hauptort Angun zn be¬

suchen . — Während meines Aufenthalts in Killisnn hatte ich

auch das interessante Schauspiel der Einbringung und Zer¬

legung eines Walfisches , welcher behufs der Thrangewinunng

mittelst einer Sprenggranate getötet worden war .

Eine zweitägige Canoefahrt brachte mich dann von Killisnn

nach Sitka . Bei günstigem Wetter durchkreuzten wir die ihres

hohen Wellenganges wegen gefürchtete Chatham - Straße und sichren

in die enge Peril - Straße hinein , deren gefährliche Stromschnellen

wir dank der kundigen Leitung unserer indianischen Begleiter -

glücklich überwanden . — Am 26 . April langte ich in Sitka an ;

auch hier lag noch fußtiefer Schnee in den Waldungen , wenn

auch das Städtchen selbst und die nächste Umgebung frei davon

waren . Ich fand freundliche Aufnahme bei dem Signal - Offieer

Mr . McClean , der seine Wohnung und Station in dem alten ,

russischen Kastell inne hatte , das von Baranow ans der Höhe

des Sitka beherrschenden Felsens gegründet worden war . — Ein

mehrmaliger Besuch des nahen Jndianerdorses machte mich mit
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dem Stamme der Sitkas oder Schitkas bekannt ; auch unternahm
ich weitere Ausflüge von Sitka aus nach der am tiefen See ge¬
legenen Redoute , nach den warmen Schwefelquellen und nach der
Krusow - Insel . — Endlich wurde mir der Aufenthalt in Sitka
noch dadurch besonders wertvoll , daß ich durch das bereitwillige
Entgegenkommen des Custom - House - Officer , Mr . William Gou¬
verneur Morris , Gelegenheit hatte , seine umfangreiche Sammlung
der neuesten amerikanischen Litteratur über Alaska einer Durch¬
sicht zu unterwerfen .

Am 13 . Mai setzte ich die Reise nach Süden mit dem Post¬
dampfer fort . In Chlowak , an der Westküste der Prince of
Wales - Insel , dem ersten Halteplatz des Dampfers , konnte ich
noch einige Angaben über die zum Hennega - Stamm gehörenden
Eingeborenen sammeln ; Wrangell wurde diesmal nur kurz be¬
rührt , dagegen hielt der Dampfer längere Zeit in der Kasan - Bai ,
deren Bewohner bereits zu den Haidas , den südlichen Nachbarn
der Tlinkit , gehören .

Am 18 . Mai verließ ich den Postdampfer in Departnre - Bai ,
an der Ostküste von Vaneouver , um mich auf Lokaldampfern
nach Victoria und von dort durch den Puget - Sund nach Port¬
land zu begeben . Nach kurzem Aufenthalte daselbst setzte ich die
Reise nach San Francisco fort . Für die Fahrt nach New - Iork
wählte ich , um auch einen Einblick in die Tropenwelt zu erhalten ,
den Seeweg über Panama . Am 27 . Juli langte ich mit der
„ Donau " in Bremen an , nachdem ich Jahre von Europa ab¬
wesend gewesen war .

Indessen hatte mein Bruder den Sommer größtenteils zu
naturwissenschaftlichen Sammlungen und Beobachtungen und zu
geographischen Forschungen benutzt . Von den größeren Reisen ,
welche er während dieser Zeit ansführte , waren diejenigen die
wichtigsten , welche ihn auf den von den Indianern bei ihren
Handelszügcu benutzten Wegen über das Küstengebirge in das
Gebiet des Jukon führten . Die erste derselben trat er in Beglei¬
tung von zwei jungen Indianern am 28 . Mai an , zu welcher
Zeit der Schnee auch in der Ebene noch nicht völlig geschwunden
war . Nachdem er zunächst in einem Canoe bis an das nörd¬
liche Ende des Dejö - Fiordes gelangt war , stieg er in dem Thale
des in denselben strömenden Flusses zu der Paßhöhe an , welche
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er nach einem steilen und bei den ungünstigen Schneeverhält¬
nissen recht beschwerlichen Anstiege am 28 . Mai erreichte . Nach
einem raschen Abstiege gelangte er dann an das Ufer eines kleinen
Sees , dessen Abfluß bereits znm Jukon strömte , und weiter
einer Kette von kleinen Seen folgend , die er noch alle auf dem
Eise passieren konnte , an den ersten der größeren Jukon - Seen ,
den Schütlüchroa der Indianer , welchen Schwatka , der ein Jahr
später denselben Weg znm Jukon einschlng , zu Ehren des Schrift¬
führers der Bremer geographischen Gesellschaft Lindeman - See
taufte . Da auch dieser See noch vollständig mit Eis bedeckt war ,
konnte mein Bruder seinen anfänglichen Plan , in einem Canoe
die Reise bis zu den nächsten Wohnplätzen der Gunanas fort¬
zusetzen , nicht ausführen und mußte sich mit einigen Ortsbestim¬
mungen begnügen , die freilich durch die Ungunst der Witterung
sehr erschwert wurden . Am Ufer des Schütlüchroa traf er auf
eine Gesellschaft amerikanischer Goldsucher , welche wenige Tage
vorher denselben Weg znrückgelegt hatten und nun mit dem Ban
von zwei Böten beschäftigt waren , auf welchen sie die Reise fluß¬
abwärts fortzusetzen gedachten .

Am 1 . Juni trat mein Bruder den Rückweg an . Den
Uebergang über den Paß und den schwierigen Abstieg zum DejZ -
Fiorde bewerkstelligte er unter denselben ungünstigen Witterungs -
Verhältnissen , Schnee und Regen , wie bei der Hinreise , doch langte
er am 5 . Juni wohlbehalten in der Station an .

Während der eben geschilderte Uebergang über das Küsten¬
gebirge zum Jukon bereits vorher von einigen Goldsuchern be¬
werkstelligt worden war , und mein Bruder nur der erste wissen¬
schaftliche Reisende war , der diesen Weg einschlug und eine ge¬
nauere Beschreibung und Kartenskizze desselben gab , vollführte er
seine zweite Reise in das Innere durch gänzlich unerforschtes
Gebiet , auf Wegen , die noch nie von dem Fuße eines weißen
Mannes betreten worden waren . Am 17 . Juni brach er von
der Station auf und begab sich zunächst den Tschilkat - Fluß hin¬
auf nach dem Tschilkat - Dorfe Klokwan , wo er bei dem Häupt¬
linge Tschartritsch , der uns bereits im Winter mehrere Tage lang
beherbergt hatte , gute Aufnahme fand . Von hier aus ging er
mit zwei Indianern , die er als Führer und Träger angenommen
hatte , im Thale des Tschilkat - Flusses und seines rechten Neben -
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flusses , des Tlehini , aufwärts und stieg dann hinauf zur Hoch -
Tundra , die im Gegensatz zu dem wilden , säst undurchdringlichen
Dickicht der Thalfchluchten dem Fortkommen keine anderen Hinder¬
nisse in den Weg legte , als die zahlreichen , eiskalten Gebirgsbäche ,
die mitunter hüfttief durchwatet werden mußten - Am 25 . Juni
erreichte mein Bruder die Wasserscheide der zum Altsäch und zum
Jukon strömenden Gewässer . Leider zwang ihn bald darauf die
Erkrankung eines seiner Begleiter , des jungen Sohnes von
Tschartritsch , zur Umkehr , nachdem er bereits den Kussoon , den
größten See , durch welchen der westliche Quellfluß des Jukon
fließt , erblickt und allein , während die Indianer zurückblieben ,
den in diesen See strömenden Ssergoit eine Strecke weit verfolgt
hatte . Der Rückweg wurde alsdann ohne weiteren Aufenthalt
zurückgelegt und am 2 . Juli bereits die Station erreicht .

Zur weiteren Aufklärung über die geographischen Verhält¬
nisse in dem Quellengebiet des Jukon plante mein Bruder noch
eine größere Reise , welche ihn aus dem östlichen Arm in den
westlichen führen sollte . Leider wurde die Durchführung des wohl¬
vorbereiteten Planes gleich im Beginn vereitelt , indem die durch
das schlechte Wetter mißmutig gewordenen indianischen Begleiter
sich weigerten , weiter zu gehen , noch bevor sie das Ende des
Dejö - Fiordes erreicht hatten . — Ein anderes Mißgeschick machte
einer nach dem Altsöch zu unternommenen Reise ein vorzeitiges
Ende ; der indianische Träger schnitt sich so unglücklich in das
Knie , daß an eine Fortsetzung des schwierigen Anstieges im Tle -
hini - Thal nicht gedacht werden konnte .

Auf diesen Reisen und auf kleineren von der Station aus
unternommenen Ausflügen richtete mein Bruder sein Augenmerk
vorzugsweise auf naturhistorische Sammlungen ; das Herbar ,
welches er im Laufe des Sommers zusammenbrachte , enthält ca .
500 Arten von Gefäßpflanzen . — Der beständige Umgang mit
den Indianern machte ihn aber auch mit der Lebensweise , den
Sitten und der Sprache derselben immer mehr vertrant , svdaß
seine für die nachfolgende Schilderung des Tlinkit - Volkes benutzten
schriftlichen Aufzeichnungen und mündlichen Erläuterungen wesent¬
lich dazu beitragen , die Wahrnehmungen , welche wir während
des gemeinsamen Aufenthalts im Winter gemacht hatten , zu be¬
richtigen und zu ergänzen .
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Am 6 . August verließ mein Bruder die Station , um sich nach
dem Süden zu begeben . In dreitägiger Canoefahrt gelaugte er nach
Harrisburg , wo er während eines achttägigen Aufenthaltes bis
zur Ankunft des fülligen Postdampfers Gelegenheit hatte , das
Nebelt in dem Goldgräbcrstädtchen und den Betrieb der Minen
kennen zu lernen . Von Harrisburg führte ihn der Dampfer zu
den in die Taku - Bncht sich ergießenden mächtigen Gletschern , dann
über Wrangell und Chlowak nach der Kasan - Bai . Von Port
Townsend , wo mein Bruder am 24 . September anlangte , begab
er sich durch den Pnget - Snnd nach Portland . Von hier aus
folgte er der Route der damals noch unvollendeten Nord - Pacific -
Bahn , wobei er eine Strecke von ca . 500 englischen Meilen im
Postwagen zurückzulcgen hatte . Am 21 . Oktober verließ er New -
Aork mit der „ Oder " , welche ihn an : 2 . November nach Bremen
brachte .

Im Folgenden gebe ich noch eine Aufzählung der bisher von
uns über unsere Reise veröffentlichten Berichte und Arbeiten :

1 . Die wissenschaftliche Expedition der Bremer geographischeil
Gesellschaft nach den Küstengebieten der Bering - Straße ( Reisc -
briefe der Gebr . IM . Krause ) in „ Deutsche Geographische
Blätter " , Jahrg . IV , Nr . 15 , S . 245 bis 281 , Bremen , 1881 .

2 . Die wissenschaftliche Expedition der Bremer geographischen
Gesellschaft nach der Tschuktschen - Halbinsel . Sommer 1881 .
Reisebriefe der Gebr . IM . Krause . I . ( Mit 7 Holzschnitten ) .
Ebenda . Jahrgang V , Nr . 1 , S . 1 bis 85 . Bremen , 1882 .

8 . Die Expedition der Bremer geographischen Gesellschaft nach
der Tschuktschen - Halbinsel und Alaska . Reisebriefe der Gebr .
IM . Krause . II . Mit Karte , vier Cartons und einem Holz¬
schnitt ( Bootreisen längs der Küste . Fahrt nach der Lorenz -
Insel . Rückkehr nach San Franziscv . Von San Franzisco
nach Chilcoot ) . Ebenda . Nr . 5 , S . 111 bis 154 .

4 . Die Expedition der Bremer geographischen Gesellschaft nach
der Tschuktschen - Halbinsel und Alaska , 1881 bis 1882 .
Reisebriefe der Gebr . IM . Krause . III .

1 . Winterausflüge von Chilcoot aus . Von IM . Arthur
Krause ; ebenda S . 177 bis 189 .

2 . Frühjahrsausflüge von Chilcoot ans . Von I >r . Arthur
Krause ; ebenda S . 189 bis 202 .
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3 . Von Chileovt nach Pvrtland , Frühjahr 1882 . Non

Dr . Aurel Krause ; ebenda S . 202 bis 223 .

5 . Die Expedition der Bremer geographischen Gesellschaft nach

der Tschuktschcn - Halbinsel und Alaska . 1881 bis 1882 .

Reisebriefe des Dr . Arthur Krause . IV . Mit 2 Karten

( Skizze des Weges von Deschn bis zum westlichen Kussoöa

und Skizze des Weges von Deschn nach den Seen des

Jukon und zum östlichen Knssooü ) von De . Arthur Krause ;

ebenda , S . 308 bis 326 .

6 . Ein neuer Weg durch Nordamerika . ( Herbst 1882 .) Voll

Dr . Arthur Krause . Mit einer Karte ( Nord - Pacific - Eisen -

bahn ) . Dtsch . geogr . Bl . Bd . VI , S . 1 bis 20 .

7 . Die Bevölkerungsverhältnisse der Tschuktschen - Halbinsel . Von

Dr . Aurel Krause , mit Karte ; ebenda S . 248 bis 278 .

8 . lieber die Dörfer der Tlinkit - Indianer . Voll Dr . Arthur

Krause . Mit fünf Skizzen nach Zeichnungen des Verfassers .

Ebenda , S . 334 bis 347 .

! ) . Die Tlinkiten des südöstlichen Alaska , Vortrag von Dr .

Aurel Krause . Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde

zu Berlin . Bd . IX , S . 489 bis 500 .

10 . Reisen im südlichen Alaska . Vortrag von Dr . Arthur Krause ;

ebenda , Bd . X , S . 284 bis 285 .

11 . Die Bremer Expedition nach der Tschuktschen - Halbinsel . Von

Dr . Aurel Krause . Globus , Bd . XDIII , S . 107 bis 110

und 118 bis 120 .

12 . Die Tlinkit . Von Dr . Aurel Krause . Globus , Bd . XDIII ,

N . 14 und 15 .

13 . lieber die Dörfer der Tlinkit - Jndianer . Vortrag von Dr .

Arthur Krause . Verhandlungen der Bert . Anthrop . Ges .

1883 , S . 205 bis 208 .

14 . lieber die Bevölkerungsverhältnisse der Tschnktschen - Halb¬

insel . Vortrag von Dr . Aurel Krause ; ebenda S . 224 bis 227 .

15 . lieber Fischfang , Jagd und Handel bei den Tlinkit - Jndianer » .

Vortrag von Dr . Aurel Krause ; Verh . d . Bert . Anthrop . Ges .

1884 , S . 232 bis 234 .

16 . Das Chilcat - Gebiet in Alaska . Von Dr . Arthur Krause .

Zeitschr . d . Ges . f . Erdkunde zu Berlin . Bd . XVIII ,

S . 344 bis 368 . ( Hierzu eine Karte Taf . IX .)
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Die von uns mitgebrachten Sammlungen sind erst zum kleinsten
Teil bearbeitet worden . Folgende Publikationen über dieselben
sind bisher erschienen :

1 . Katalog ethnologischer Gegenstände aus dem Tschuktschen -
Lande und dem südöstlichen Alaska . Gesammelt von den
Gebrüdern Do . Or . Arthur und Aurel Krause in den Jahren
1881 bis 1882 . Anlage zu Heft 4 , Bd . V d . dtsch . geogr .
Bl . S . 1 bis 16 .

2 . F . Kurtz ; lieber die von den Doktoren Aurel und Arthur
Krause von der Tschnktschen - Halbinsel mitgebrachte Pflanzen¬
sammlung . Dtsch . geogr . Blätter . Bd . V , S . 326 bis 327 .

3 . W . Peters ; lieber eine neue Art von Lagomys von der
Tschuktschen - Hälbinsel . Sitzungsbericht der Ges . naturforschen¬
der Freunde , 1882 , S . 95 bis 96 .

4 . v . Martens ; lieber einige von den Gebr . Krause auf der
Rückreise gesammelten Conchylien ; ebenda , S . 138 bis 143 .

5 . Aurel Krause ; lieber einige Landschnecken von der Tschnk¬
tschen - Halbinsel und ans dem südlichen Alaska . Sitznngsber .
d . Ges . naturf . Freunde zu Berlin , 1883 , S . 31 bis 37 .

6 . Reinhard ; lieber die von den Herren Gebr . Krause ans
ihrer Reise gesammelten Pupa - , Hyalina - und Vallonia -
Arten ; ebenda , S . 37 bis 43 .

7 . Arthur Krause ; lieber quartäre Ablagerungen an der Bering -
Straße . Sitznngsber . d . Ges . naturf . Freunde zu Berlin ,
1884 , S . 14 bis 16 .

8 . G . Hartlanb ; Beitrag zur Ornithologie von Alaska . Nach
Sammlungen und Noten von Or . Arthur Krause und I ) r .
Aurel Krause . Cabanis Journal für Ornithologie , Jahr¬
gang 1883 , S . 257 bis 286 .

9 . Carl Müller ; Musci Tschnctschici . Botanisches Central¬
blatt . Bd . XVI , 1883 , S . 1 bis 17 .

10 . A . B . Meyer ; lieber Nephrit und ähnliches Material aus
Alaska . XXI . Jahresbericht des Vereins für Erdkunde zu
Dresden ( 1884 ) , S . 1 bis 21 .

11 . Ferdinand Richters ; Beitrag zur Crustaceenfauna des
Berings - Meeres . Mit einer Tafel . Abhandlungen der
Senckenbergischen natnrforschenden Gesellschaft . Frankfurt a . M .
1884 , S . 1 bis 6 .
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12 . Arzruni ; lieber einige Mineralien ans Alaska . Schlesi¬
sche Ges . für vaterländische Kultur . Sitzung der natur -
wissensch . Sektion vom 14 . Nov . 1883 .

13 . S . A . Poppe ; lieber die von den Herren Dr . Arthur und
Aurel Krause im nördlichen Stillen Ozean und Berings -
Meer gesammelten freilebenden Copepoden . Archiv f . Natur¬
geschichte . O . Jahrg . , 1 . Bd . S . 281 bis 304 , Taf . XX
bis XXIV .

14 . Kirchenpaner ; Nordische Gattungen und Arten von Ser -
tulariden . Abhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins
in Hamburg . Bd . VIII , Abt . 1 . 1884 , S . 1 bis 54 , Taf .
XI bis XVI . ( Mit Benutzung älterer Sammlungen , nament¬
lich derjenigen Stellers .)

15 . Arthur Krause ; Beitrag zur Mollusken - Fauna des Bering -
Meeres . Archiv f . Naturgeschichte . 1885 . ( Im Erscheinen .)
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Monsche Ileberstcht .

Periode der Entdeckungsfahrten von 1588 bis 1704 : Franziseo
Galt . Apokryphe Fahrten von Ferrer de Maldonado , Inan de Fuea
und de Fonte . — Dritte große kamtschatkischc Expedition im Jahre 1741 ;
Bering und Tschirikow , Bericht Stellers . — Spanische , englische und
französische Entdeckungsfahrten von 1774 bis 1786 , Juan Perez , Bodega ,
Cook , La Perouse . Fahrten der Pelzhändler 1786 bis 1700 , Meares ,
Dixon , Portlock , Douglas , Gray , Marchand — Neue Expeditionen
der Spanier , 1788 bis 1791 , Martinez , Fidalgo und Malaspina . —

Vancouvers Ausnahme der Nordwestküste von 1702 bis 1704 .
Periode der russischen Herrschaft : Bildung der Russisch - Amerikanischen
Compagnie , Schelechow und Daranow . — Gründung der Niederlassungen
in der Jakutat - und in der Sitka - Bai . — Uebcrfälle der Tlinkit . — Gründung
von Neu - Archangel nach Besiegung der Sitkas . - - Unsicheres Verhältnis der
Russen zu den Tlinkit . — Veränderungen in der Verwaltung nach Baranows
Tode . — Zustand der Kolonie nach Lütkes und Wrangells Berichten . — Der
Priester Weniaminow . — Die Pockenepidemic vom Jahre 1886 . — Jahrmarkt
in Nen -Archangel für die Tlinkit . — 40 Stakhins getötet . — Auflehnung

der Sitkas im Jahre 1855 . — Go low ins Bericht .
Periode der amerikanischen Herrschaft : Verhalten der Tlinkit

beim Wechsel der Regierung . — Schwankende Politik der Amerikaner . —
Industrielle Unternehmungen .

Bereits im Jahre 1582 soll Franziseo Gali ( Franz Gualle )

auf einer Reise von Macao nach Acapulco auf die Nordwest -

knste von Nordamerika gestoßen sein . Er hatte vom Könige von

Spanien den Auftrag bekommen , zu untersuchen , ob es wahr sei ,

daß eine Durchfahrt im Osten und Norden von Japan vor -
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Händen sei , durch welche die Südsec mit dem nördlich von Asien
gelegenen Meer zusammenhinge . Gali erreichte die amerikanische
Küste unter 57° 80 ' und bewunderte hier die Schönheit der
kolossalen Gebirge , deren Spitze mit ewigen : Schnee bedeckt und
deren Fuß mit schöner Vegetation geschmückt war . Mit den
Eingeborenen scheint er keinerlei Berührung gehabt zu haben .
Nach den Meeresströmungen schloß er mit Gewißheit darauf ,
daß zwischen dem Festlande von Nen - Spanien und der Tartarei
oder Asien ein Kanal oder eine Straße zu finden sein müsse ' ) .

Nach dieser Fahrt Galis scheinen die Spanier für fast volle
zwei Jahrhunderte keinen Versuch mehr gemacht zu haben , von
ihren amerikanischen Besitzungen aus nach Nordei : vorzudringen .
Die Lücke wird nur ausgefüllt durch einige phantastische Berichte
über große Seereisen , die hier deshalb erwähnt werden mögen ,
weil sie den Anstoß zu den großartigen Unternehmungen am
Ende des 18 . Jahrhunderts gegeben haben .

In : Jahre 1588 will ein Portugiese , Lorenzv Ferrer de
Maldonado , von : Atlantischen Ozean ans durch die Straße
Anian ii : den Großen Ozean gesegelt sein .

In das Jahr 1592 wird die mythische Reise des griechischen
Piloten John oder Juan de Fuca versetzt , der zwischen den : 47 .
und 48 . Breitengrade in einen breiten Meeresarm geraten sein
soll , welcher ihn in eine weite See führte , in der er 20 Tage
lang segelte .

In : Jahre 1640 endlich sollte der spanische Admiral de
Fonte , de Fonta oder de Fuentes in einen : von ihn : St . Lazarus
genannten Archipel 260 Leguas weit in viel gewundenen Ka¬
nälen gesegelt sein , bis er am 14 . Juni zu einen : Flusse kan : ,
den er Rio de los Rehes nannte . Dieser führte ihn in ein
Binnenmeer , ans den : er in Booten durch einen andern Fluß
in Gewässer kam , die von Schiffen aus dem Atlantischen Ozean
besucht wurden .

Die ersten bestimmten Nachrichten über den von den Tlinkit
bewohnten Küstenstrich , d . h . die Nordwestküste von Amerika
zwischen den : 54 . und 60 . Grade uördl . Br . stammen aus den :
Jahre 1741 . In diesem Jahre kam die sogenannte dritte große

' ) Humboldt III , 248 ; Grewingk 874 .
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kamtschatkische Expedition unter dem Befehle des Dänen Vitus

Bering zur Ausführung , deren Ziel die Aufsuchung des ameri¬

kanischen Kontinents war . Am 15 / 4 . Juni des Jahres 1741

verließ Bering in dem Schiffe St . Peter und fein Geführte

Tschirikow in St . Paul die Awatscha - Bncht an der Küste von

Kamtschatka . Durch einen Sturm wurden Leide Schiffe am

1 . Juli , 20 . Juni von einander getrennt . Tschirikow erreicht zuerst die

amerikanische Küste und am 26 ./ 15 . Juli geht er an derselben

unter ca . 55° nvrdl . Breite vor Anker . Ein Boot mit 10 Mann

unter dem Befehl des Steuermanns Abraham Dementiew wird

vom Schiffe ans Land geschickt , kommt aber nicht zurück ; nach

zwei Tagen werden weitere 10 Mann in einem anderen Boote

gesandt , welche gleichfalls nicht zurückkehren . Dagegen näher »

sich nun die Eingeborenen in zwei vollbemannten Canoes , „ aga ,

a .Mi " schreiend . Als sie aber die Russen ans dem Verdeck des

Schiffes in Bereitschaft stehen sehen , rudern sie eiligst nach dein

Lande zu , ohne sich wieder blicken zu lassen . Da Tschirikow kein

Boot mehr zur Verfügung hatte , mußte er die Gefährten ihrem

Schicksal überlassen . Am 7 . Aug . / 27 . Juli trat er die Heim¬

reise an und am 20 ./ 9 . Oktober langte er wieder in der Awatscha -

Bncht an ; am folgenden Tage starb , noch im Hafen , der Astronom

der Expedition , Louis de l ' Jsle de la Crvhöre , der Bruder des

berühmten Geographen Guillaume de l ' Jsle de la Crohöre .

Wenige Tage später als Tschirikow , am 20 ./ 18 . Juli sah

Bering Land , und am 31 ./ 20 . Juli , dem Eliastagc des Jahres

l741 , ging er unter ea . 60 " an einer Insel vor Anker , zwischen

zwei Kaps , welche er St . Elias und Hermogenes nannte . Doch

nur einen Tag verweilte man hier , da die vorgerückte Jahreszeit

den durch Krankheit niedergebeugten Kommandeur zur eiligen

Rückkehr bestimmte . Mit Mühe erlangte unser Landsmann

Georg Wilhelm Steller , der als Arzt und Naturforscher an der

Expedition teilnahm , die Erlaubnis , mit den Wasserholern ans

Land zu gehen . Die wenigen ihm zur Verfügung stehenden

Stunden wurden von ihm fleißig dazu benutzt , die Natur des

langersehnten , unbekannten Landes kennen zu lernen . Aus dem

interessanten Bericht über seine Wahrnehmungen , der in dem von

Pallas veröffentlichten Tagebuche enthalten ist , gebe ich die fol¬

gende Stelle dem Wortlaut nach : „ Sobald ich unter der Bedeckung
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und Hülfe von meinem einigen Kosaken ans der Insel war und
wohl einsah , daß die Zeit teuer und kostbar sei , wendete ich
alle Vorteile an , um in möglichster Eile so viel zu thun , als mir
möglich war . Ich richtete meinen Weg gegen das feste Land zu ,
um Menschen und Wohnungen zu entdecken . Kaum war ich
eine Werst lang dem Ufer hingegangen , als ich auf einer Stelle
Kennzeichen von Einwohnern und ihrer Beschaffenheit antraf .
Ich fand unter einem Baume einen alten abgehauenen Stamm ,
wie ein Trog ausgehöhlt , darinnen die Wilden vor ein paar
Stunden , in Ermangelung an Kessel und Geschirr , nach vor¬
maliger kamtschadalischer Art , Fleisch mit glühenden Steinen
gekocht hatten , und lagen Knochen , welche , einigen Merkmalen
nach , mit dem daran befindlichen Fleisch am Feuer waren ge¬
braten worden , so wie sie gesessen hatten , herum . Ich sah an
den Knochen deutlich , daß sie. von keinem See - , sondern von
einem Landtier gewesen , und dünkte mich ihrer Gestalt und Größe
nach sie vor Renntierknochen erklären zu können , ohngeachtet
dergleichen Tiere auf der Insel nicht zu sehen und vermutlich
vom festen Lande hierher gebracht worden waren . Außerdem
lagen Ueberbleibsel von Jnkola oder getrockneten Fleischbrocken
umher , dergleichen auf Kamtschatka bei allen Mahlzeiten statt
des Brotes dienen müssen . Auch sah inan eine große Menge
Schalen von sehr großen Jakobsmuscheln , über 8 Zoll breit , wie
auch blaue Muscheln , denen auf Kamtschatka befindlichen ähnlich ,
so ohne Zweifel nach hiesiger Art roh mochten verzehrt worden
sein . In verschiedenen Schalen fand ich völlig nach kamtschat -
kischer Art zubereitetes süßes Kraut , wie in Schüsseln liegen , auf
welches man Wasser gegossen zu haben schien , um die Süßigkeit
anszuziehen . Nun entdeckte ich noch neben einem Baume , worauf
noch die frischen Kohlen befindlich waren , auch ein hölzernes
Feuerzeug , von eben der Beschaffenheit , wie die auf Kamtschatka
gebräuchlichen zu sein Pflegen . Der Zunder aber , den die Kam -
tschadalen von einer Grasart machen , war hier verschieden , und
eine Art Qnellemnoos tontirmlis ) , welches von der Sonne
weiß gebleicht war , und wovon ich Proben zum Verschicken bei¬
behalten habe . "

Aus allen diesen Beobachtungen glaubt nun Steller schließen
zu müssen , daß die Anwohner dieser Küste mit den Kamtscha -

Krause , Tlmkit -Jndianer . 2
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decken einer Herkunft seien , und hierin sieht er eine weitere Be¬

stätigung seiner Ansicht , daß Amerika sich in etwas nördlicheren

Breiten dem asiatischen Kontinent bedeutend näher » müsse .

Auf seiner Wanderung trifft er vann noch hier und da ans

abgehauene Baumstämme , die durch viele stumpfe Hiebe , mut¬

maßlich mit steinernen oder knöchernen Beilen , gefällt worden

waren ; auch sieht er viele Bäume unlängst ihrer Rinde beraubt .

Ein kleiner Fußpfad führt ihn an einen mit abgeschnittenem

Grase bedeckten Ort .

Er fährt dann fort :

„ Ich räumte sogleich das Gras weg und fand darunter

ein Verdeck von Steinen ; nachdem auch dieses beiseite geschafft

war , kamen wir auf Baumrinden , welche in ein längliches

Quadrat von 8 Faden in die Länge und 2 in die Breite über

Stangen gelegt waren . Diese bedeckte einen 2 Faden tief ge¬

grabenen Keller , darinnen folgende Dinge befindlich waren :

1 . Lukoschen oder aus Baumrinde gemachte Gefäße , 1 ' / ,̂

Ellen hoch , so alle mit geräuchertem Fisch von einer kam -

tschadalischen Lachssortc , die in Ochotsk anf Tungnsisch „ Sterka " ,

auf Kamtschatkisch aber mit dem allgemeinen Namen „ Krasna

ryba " genannt wird , angefüllt waren ;

2 . eine Partie Slatka Trawa oder Süßkraut , woraus

auf Kamtschatka Branntwein gebrannt wird , dergestalt reinlich

und wohl zugerichtet , daß ich sie nicht ans Kamtschatka so gut

gesehen , wie sie denn auch die kamtschatkische an Geschmack

weit nbertraf ;

3 . verschiedene Sorten von Gras , von der Rinde wie

Hanf gesäubert , welches ich vor Nesseln hielt , die hier im

Ueberflnß wuchsen und vielleicht eben , wie auf Kamtschatka ,

zu Fischnetzen gebraucht werden ;

4 . getrockneter innerer Rindenbast von Lärchen - oder

Fichtenbäumen in Rollen znsammengewickelt und getrocknet ,

dergleichen nicht allen ! in Kamtschatka , sondern durch ganz

Sibirien , ja auch in Rußland bis nach Ehlynow und sonst

an der Wjatka im ereignenden Notfall vor Hunger genossen

werden ;

5 . große Packen Riemen von Seckraut , so von ungemeiner

Stärke und Festigkeit bei angestellten Proben gefunden wurde .
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Unter diesen fand ich auch einige Pfeile , so an Große die
kamtschatkischen weit übertrafen und denen Pfeilen der Tnngnsen
und Tataren nahe kamen , sehr glatt geschabt und schwarz
gestrichen , daß man allerdings eiserne Instrumente und Messer
bei ihnen vermuten sollte . "

Steller berichtet dann noch , daß der Meister ( Steuermann )
Chytrew , der mit dem großen Boot ans Land gegangen war ,
eine ans Holz erbaute Wohnung angetroffcn habe , deren Wände
so glatt gewesen wären , daß es schien , als ob sie mit einem
schneidenden Höerkzeuge behobelt worden seien . Aus dieser
Wohnung habe er verschiedene Wahrzeichen mitgcbracht : „ ein
hölzernes Geschirr , wie es in Rußland aus Lindenrinde gefertigt
und statt eines Kastens gebraucht wird ; einen Stein , der viel¬
leicht in Ermangelung besserer , zum Wetzen gedient und auf
welchem Streifen von Kupfer zu sehen waren , als wenn die
Wilden gleich den vormaligen sibirischen Nationen schneidende
Werkzeuge von Kupfer führten ; ferner eine hohle Kugel von
hartgebranntem Lehm von etwa zwei Zoll im Durchschnitt , mit
einem darin verschlossenen Klappersteinchen , welche ich für einen
Zeitvertreib der kleinen Kinder hielt , und endlich ein Handrnder
und den Schwanz von einem granschwarzen Fuchs st . "

Es hat nicht mit völliger Sicherheit festgestellt werden
können , an welcher Stelle Bering landete . Früher glaubte man
allgemein auf Vancouvers Autorität hin , daß die Landung in
der Jakutat - Bai geschehen sei , die denn auch von Vaneouver den
Namen Berings - Bai erhielt . Neuere Untersuchungen machen es
jedoch wahrscheinlicher , daß Bering in der Nähe des Kupfer -
flusses bei Kap Suckling an der Kajak - ( Kaye - ) oder an der
Wingham - Jnsel vor Anker ging .

Auch über die genaue Lage der von Tschirikvw erblickten
Küste ist man im Ungewissen st .

Am 1 . August / 21 . Juli stach Bering wieder in See ; da
er nunmehr einen etwas nördlicheren Kurs enthielt , geriet er
zwischen verschiedene Inseln , landete auch auf einigen , ohne sic
jedoch näher zu erforschen . Am 13 . August starb der erste
Mann der Besatzung , welcher auf einer der nach ihm benannten

-) Pallas V , 155 bis 167 .
2) Grewingk 382 bis 384 ; Vaer , Beiträge XVI .
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Schumagin - Jnseln beerdigt wurde . Am 15 ./ 4 . November sah
mau Laud , nicht wie inan anfänglich vermutet und gehofft hatte ,
die Küste von Kamtschatka , sondern ein ödes Felseneiland , das
nachmals zur Erinnerung an den Kommandeur Bering - Insel
getauft wurde . Die durch Stürme und Skorbut hart mit¬
genommenen Seefahrer entschließen sich , hier zu überwintern ;
das verankerte Schiff zerschellt jedoch während eines Sturmes
an der Felsenküste , und Bering erliegt am 19 , 8 . Dezember
seinen Leiden . Der Rest der Mannschaft aber , durch den Ueber -
fluß an Seesängctieren vor Nahrungsmangel bewahrt , übersteht
die Beschwerden der Uebcrwinterung und kehrt in dem folgenden
Jahre ans einem aus den Trümmern des gestrandeten Schiffes
erbauten Boote nach Kamtschatka zurück .

So endete diese jahrelang vorbereitete und mit einem für
damalige Zeiten enormen Aufwande von Geld - und Menschen¬
kräften ausgerüstete Expedition . Ihre unmittelbareil Resultate
waren gering , nicht so die Folgen , welche sich an sie knüpften .
Durch die Berichte , welche die heimgekehrten Seefahrer von dem
Pelzreichtum der neu entdeckten Länder machten , wurden russische
Kaufleute zu zahlreichen Handelsunternehmnngen veranlaßt , welche
von Ochotsk ausgehend , sich zunächst nur auf die Aleuten be¬
schränkten , dann aber von Insel zu Insel weiter nach Osten bis
zur Halbinsel Aliaska und den benachbarten Küsten des amerika¬
nischen Festlandes ausgedehnt wurden . Promyschlenniks wurden
diese Händler genannt . Die gefährliche Seefahrt wagten sie ohne
Kompaß mit kleinen , gebrechlichen Fahrzeugen , bei denen mit¬
unter die Planken an die Rippen nur gebunden und die Fugen
mit Moos verstopft waren , weshalb sie auch „ Schitiken " oder
genähte Schiffe hießen . Zwei bis drei Jahre dauerte gewöhnlich
eine Fahrt ' ) . Bereits 1701 überwinterte Pnschkarew an der
Küste des amerikanischen Kontinents , im falschen Paß an der
Halbinsel Aliaska . Ehe jedoch die Russen auf diesem Wege das
Gebiet der Tlinkit erreichten , waren Seefahrer anderer Nationen
von Süden her in dasselbe vvrgedrungen , ohne freilich dauernde
Beziehungen mit den Eingeborenen anzuknüpfen .

Das Vorgehen der Russen hatte die Eifersucht der spanischen

' ) Greenhorn 135 .
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Regierung rege gemacht , und nachdem man fast zwei Jahrhunderte

lang den nördlich von Californien gelegenen Küsten keine Auf¬

merksamkeit geschenkt hatte , bewirkte jetzt mit einem Male die

Besorgnis , daß fremde Mächte sich daselbst festsetzen möchten , die

Absendung einer Reihe von Expeditionen , durch die man sich

über die Ausbreitung der russischen Herrschaft anfznklären bemühte

und sein angebliches Recht ans den noch unbesetzten Küstenstrich

zu wahren suchte .

Im Jahre 1774 wurde Juan Perez mit der Korvette San¬

tiago von dem Hasen St . Blas ans nach Norden gesandt ' ) .

Er gelangte bis zur Nordspitze der Königin Charlotte - Inseln

und entdeckte hier am 20 . Juli die Insel Margarita und die

Meerenge , welche die Prinee of Wales - Insel von der Königin

Charlotte - Insel scheidet . — Auf der Rückkehr ging er in dem

durch den nachmaligen Aufenthalt Cooks so bekannt gewordenen

Hafen von Nutka an der Vancouver - Jnsel vor Anker , woselbst

ihm verschiedene Dinge von den Eingeborenen gestohlen wurden ,

ein Umstand , welcher die Auffindung europäischer Fabrikartikel

durch Cook erklärt . Nach achtmonatlicher Fahrt langten die See¬

fahrer wieder in dem Hafen von Monterey an .

Im Jahre 1775 sandten die Spanier eine neue Expedition

von 3 Schiffen unter dem Befehle des Kapitäns Bruno Heceta

nordwärts . Durch einen Sturm werden die Schiffe von einander

getrennt , Heceta kehrt zurück , Juan Francisco de la Bodega h

Quadra mit den : Piloten Maurelle setzt dagegen die Reise in

seinem kleinen Schoner , der Sonora , fort . Ein schweres Miß¬

geschick befiel den Schoner am 14 . Juli unter dem 47 . Breiten¬

grade . Sieben wohl bewaffnete Leute , die in , einem Boote ans Land

geschickt worden waren , wurden bei der Landung von den Ein¬

geborenen überfallen und getötet . Die Indianer machten auch

Miene , das Schiff selber zu nehmen ; den ganzen Tag lang um¬

ringten sie es in großen Scharen .

Bei der Weiterfahrt sahen dann die Spanier am 16 . August

einen schönen , mit Schnee bedeckten Kegelberg , den sie San

Jacinto nannten , weil er an : Tage des heiligen Hyacinth ent¬

deckt wurde . Dies ist der von Cook zwei Jahre später Edgecuinbe

H Humboldt III , 251 bis 252 , Greenhow 115 .
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1 '

getaufte Berg auf der Krnsvw - Jnsel bei Sitka . Die nördlich
davon sich öffnende Bucht wurde tivn den Spaniern de las Re -
mcdios genannt , die südliche , der jetzige Sitka - Sund , Gua -
delupe . Die Spanier landeten hier , nin van dem Lande unter
den damals üblichen Ceremonien Besitz zu ergreifen . Hierbei
wurden sie rwn einer Schar vvn Eingeborenen umringt , die
wilder und entschlossener zu sein schienen , als die irgend eines
anderen Teiles der Küste , und auch sehr bestimmte Begriffe von
ihrem Rechte auf das Land hatten . Sie zwangen die Spanier ,
nicht nur für die Fische , die sie brachten , zu zahlen , sondern auch
für das Wasser , welches jene selber holten ; das Kreuz und andere
Merkzeichen der Besitzergreifung wurden sofort , nachdem sie das
Land verlassen hatten , unter Zeichen des Unwillens vvn den
Eingeborenen wieder entfernt .

Bodega setzte dann noch seine Reise bis zum 58 . Breiten¬
grade fort , daun aber mußte er , da die Mannschaft durch Er¬
müdung und Krankheit geschwächt war , und die Winde an Stärke
Zunahmen , die Rückreise antreten . Auf derselben erforschte er
noch eine unter 55 ^ ° gelegene , ausgedehnte Bucht , welche den
Namen Bueareli - Hafen erhielt , während die Straße zwischen der
Prince of Wales - Insel und dem Kap Margarita , bis zu welchem
Perez gekommen war , Entrada de Perez genannt wurde . Am
20 . November langten die Seefahrer wieder in St . Blas aiN ) .

Zwei Jahre später , im Jahre 1778 , fährt Cook ^) derselben
Küste entlang , um die Möglichkeit einer nördlichen Durchfahrt
in das Atlantische Meer zu erforschen , deren Existenz damals
noch von vielen Geographen auf Grund der fabelhaften Reise¬
berichte von Maldonado , Fuca und de Fonte angenommen wurde .
Ende März landet Cook , von den Sandwich - Inseln kommend ,
im Nutka - Sund an der Westküste von Vaneouver ; von hier
nordwärts gehend , sieht er am 1 . März den vvn Bodega San
Jacinto genannten Berg , welchen er NA . Edgecnmbe tauft , ent¬
deckt am 3 . März den Croß - Sund und erblickt am 4 . März
Mt . St . Elias . Seiner Instruktion gemäß , die ihn zur Er¬
forschung der Küste in höheren Breiten verpflichtete , versuchte er

' ) Nach Maurcllcs Tagebuch in Pallas , Neue uord . Beitrüge III , 198 bis 27L .
h Greenhow 117 bis 124 .
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nirgends eine Landung ; Stürme und Nebel rauben ihm tagelang
den Anblick der Küste , sodnß er ihre Zerrissenheit nicht wahr -
nimmt . Erst im Prinz Wilhelm - Sund und Ccwks Intet beginnt
er die genauere Erforschung der amerikanischen Küste .

Im Jahre 1779 geht eine neue spanische Expedition unter
Arteaga und Bodega nordwärts bis in Prinz Wilhelm - Sund ,
bei welcher der Hafen Bucareli näher erforscht wird , lieber
diese Reise jedoch , ebenso wie über die früheren und späteren
der Spanier , existieren nur höchst dürftige Berichte , da die
spanische Regierung aus kleinlicher Eifersucht die gemachten Ent¬
deckungen geheim hielt . Ausführlichere Nachrichten , namentlich
auch über die Eingeborenen , erhalten wir erst durch La Perouse ,
der im Jahre 1786 ans seiner von Ludwig XVI . unter großen
Erwartungen und mit vielen Kosten ausgerüsteten Expedition
von den Sandwich - Inseln kommend , die amerikanische Küste in
der Nähe des Eliasberges berührte und dann in einem Hafen
unter den : 58 . Breitengrade , den er „ Port des Franaais " nannte ,
der jedoch auf den Karten meist den einheimischen Namen „ Li -
tuja - Bai " führt , vor Anker ging . Hier blieb er vom 4 . bis
30 . Juli , mit der Ausbesserung seiner Schiffe beschäftigt und
beständig in lebhaftem Verkehr mit den Eingeborenen , die , wie
es schien , noch niemals mit Weißen in Berührung gekommen
waren . In dem Tauschhandel , der sofort organisiert wurde , und
in welchem die Indianer zum Erstaunen von La Perouse eine
große Gewandtheit an den Tag legten , war Eisen der begehrteste
Artikel . Doch war es ihnen bereits wohl bekannt ; fast alle
trugen einen eisernen Dolch in lederner Scheide um den Hals ,
und nur hin und wieder war die Klinge von Kupfer , welches
letztere Metall dagegen häufig zu allerlei Zieraten angewandt
wurde . Ein sehr ungünstiges Bild entwirft La Perouse von
dem Charakter und den Sitten der Eingeborenen , während er
ihre geistige Befähigung und ihre Kunstfertigkeit anerkennen muß .
„ Ihre Künste , " sagt er , „ sind ziemlich weit getrieben und ihre
Bildung hat in dieser Rücksicht große Fortschritte gemacht ; aber
diejenige , welche die Sitten verfeinert , die Wildheit besänftigt , ist
noch in ihrer Kindheit . Ihre Lebensart , welche jede Unter
ordnnng ausschließt , macht , daß sie beständig von Furcht oder
Rache beunruhigt werden ; hitzig und jähzornig habe ich sie
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unaufhörlich mit dem Dolche in der Hand wider einander ge¬
sehen . In Gefahr , wahrend des Winters vor Hunger zu sterben ,
weil die Jagd nicht glücklich sein kann , sind sie während des
Sommers im größten lleberfluß , indem sie in weniger als einer
Stunde die zur Unterhaltung ihrer Familie nötigen Fische fangen
können ; müßig während des übrigen Tages , verbringen sie ihn
mit Spiel , für welches sie eine so heftige Leidenschaft haben , wie
manche Bewohner unserer großen Städte ; dieses ist die große
Quelle ihrer Streitigkeiten . Ich würde ohne Furcht ankündigen ,
daß dieses Volk sich ganz zernichten würde , wenn es mit allen
diesen zerstörenden Lastern noch das Unglück verbünde , den Ge¬
brauch irgend eines berauschenden Getränkes zu kennen . "

„ Inder waren in ihren Pirogen unaufhörlich um unsere Fre¬
gatten ; sie verbrachten hier 3 bis 4 Stunden , ehe sie den Tausch
einiger Fische oder etlicher Häute von Fischottern anfingen . Sie
ergriffen alle Gelegenheiten , uns zu berauben ; sie entrissen das
Eisen , welches leicht wegzunehmen war , und sie untersuchten
überhaupt , durch welche Mittel sie während der Nacht unsere
Wachsamkeit täuschen konnten . Ich ließ die Hauptpersonen an
Bord meiner Fregatte kommen , ich überhäufte sie mit Geschenken ,
und eben diese Menschen , welche ich soeben auszeichnete , ver¬
schmähten niemals den Raub eines Nagels oder eines alten
Strumpfes . Wenn sie eine lachende und sanfte Miene an -
nahmen , so war ich gewiß , daß sie etwas geraubt hatten , und
sehr oft that ich , als ob ich es nicht bemerkte . "

„ Ich hatte ausdrücklich empfohlen , die Kinder mit Lieb¬
kosungen und mit kleinen Geschenken zu überhäufen ; die Eltern
waren unempfindlich bei diesem Zeichen von Wohlwollen , welches
ich in allen Ländern für allgemein hielt ; der einzige Gedanke ,
welchen es bei ihnen erweckte , war dieser , daß sie bei ihrem
Verlangen , ihre Kinder zu begleiten , wenn ich sie an Bord
kommen ließ , eine Gelegenheit haben würden , uns zu berauben ;
und zu meiner Belehrung machte ich mir öfters das Vergnügen ,
den Vater den Augenblick benutzen zu sehen , wo wir am meisten
mit seinem Kinde beschäftigt zu sein schienen , um unter seiner
Felldecke alles , was ihm unter die Hände kam , zu verbergen " ' ) .

La Perouse 159 .
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Die von Ln Perouse besuchte Niederlassung schien nur

Sommerwohnungen zu enthalten , die mir auf der dem Winde

zngekehrten Seite geschlossen waren , und den Indianern , die zum

Fischfänge in die Bucht geeilt waren , ein notdürftiges Obdach

gewährten . Eine lebhafte Schilderung entwirft er von dem

gräßlichen Schmutz , der diese Hütten und ihre nächste Umgebung

erfüllte , und von der Unempfindlichkeit der Eingeborenen gegen

denselben , wie auch von ihrer eigenen Unsauberkeit ^) .

Während seines Aufenthaltes im Hafen hatte La Perouse

das Unglück , zwei seiner Boote mit 21 Alaun zu verlieren , die

bei einer Aufnahme der Bucht in die starke Ebbeströmung am

Eingänge hineingerissen wurden und in derselben umschlugen .

Ans ihrer Heimreise sind dann beide Schiffe der Expedition ,

Astrolabe und Bonssole , zu Grunde gegangen , nachdem bereits

vorher der Kommandeur Delangle und der Naturforscher Lamanvn

in einem Gefechte mit den Eingeborenen den Tod gefunden

hatten . Zuletzt waren die Schiffe in der Botany - Bai gesehen

worden ; über ihr weiteres Schicksal wurde man erst im Jahre

1827 durch den Bericht des englischen Kapitäns Dillon auf¬

geklärt , welcher Reste der gescheiterten Schiffe an der Sta . Crnz -

Jnsel fand . Durch eine französische Expedition unter dem Kom¬

mando von Dumont d ' Urville wurden diese Angaben bestätigt

und weitere Spuren der Expedition entdeckt . Nach den Angaben

der Eingeborenen sollen die dem Schiffbruch Entronnenen ver¬

sucht haben , ein anderes Schiff zu bauen , aber sämtlich vor

Bollendung desselben eines natürlichen Todes gestorben sein .

Nur ein einziger der Teilnehmer kehrte glücklich in seine

Heimat zurück , Jean Baptiste Barthölemy Baron de Lesseps ,

welcher als russischer Dolmetscher die Expedition begleitet hatte

und dann mit dem Berichte des Kommandeurs von Kamtschatka

aus über Land die Heimreise ausführte .

Nachdem Cook am 16 . Februar 1779 von den Sandwich -

Insulanern getötet worden war und auch sein Nachfolger Clerke ,

der nochmals durch die Bering - Straße in das Eismeer vor¬

gedrungen war , einem Brnstleiden erlegen war , hatten die Kapi¬

täne Gore und King die Expedition in die Heimat geführt . Auf

*) La Perouse 162 .
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der Rückfahrt waren sie im Hafen van Maeav in China ge¬

landet , wvselbst die Mannschaft das an der nordamerikanischen

Küste von den Eingeborenen gegen wertlose Kleinigkeiten ein¬

gehandelte Pelzwerk zn einem Hoheit Preise an die Chinesen ver¬

kaufte . Besonders wurden die Felle der Seeottern geschätzt , und H

dieser Umstand veranlaßte Kapitän King , der nach seiner Rück¬

kehr das Reisewerk herausgab , seine Landsleute ans die günstige

Gelegenheit zn einem gewinnbringenden Handel anfzufordern .

Dieser Appell an den englischen Unternehmungsgeist war nicht

vergeblich . Sofort wurden Handelsgesellschaften gegründet , und

nach wenigen Jahren bereits sehen wir von China , von Caleutta ,

Bombah , ja von England selbst , wie auch von der jungen Re¬

publik der Vereinigten Staaten Schiffe nach der Nordwestküste

von Amerika gehen , welche nicht bloß den Spuren der oben er¬

wähnten Entdeckungsfahrer folgen , sondern neue Wege und neue

Lokalitäten aufsuchen , woselbst unverminderter Reichtum an Pelz¬

tieren und nicht gesteigerte Ansprüche der Eingeborenen die größten

Erfolge verhießen . Eine ganze Reihe von Reisebeschreibnngen

giebt uns Kunde von den Entdeckungen dieser Händler ; die Geo - ^

graphie von Nordwest - Amerika erfährt durch dieselben wesent¬

liche Bereicherungen , über die Bevölkerung jedoch erhalten wir

nur sehr lückenhafte Nachrichten , höchstens über einige augenfällige

Eigentümlichkeiten der Körperbeschaffenheit und der Tracht , sowie

über ihr Verhalten beim Handel werden wir genauer unterrichtet .

Allgemein sind die Klagen über die geringe Zuverlässigkeit der

nördlichen Indianer , über ihre Neigung zu Diebstählen und selbst

zn Gewaltthätigkeiten , falls sie die Stärkeren zu sein glauben . Die

anfängliche Geneigtheit , für wenige Stücke Eisen die wertvollen

Felle hinzugeben , macht bald einer wählerischen Stimmung Platz .

Nicht nur zeitlich , sondern auch räumlich variiert das Verlangen ,

hier sind es Tohis ' ) , dort Perlen , dort wieder zinnerne oder

kupferne Kessel , Messer , Beile oder Aexte , die begehrt werden . ^

Sehr bald kommen auch wollene Decken als Handelsartikel in

i ) Tohi hießen auf den Sandwich - Inseln die aus Nephrit oder Jadeit

hergestellten Steinäxte . Da bei diesen das Blatt quer znm Stiele gestellt ist , so

ließen auch die Händler für den Handel mit den Eingeborenen dergleichen einem

Hobeleisen ähnliche Aexte verfertigen , welchen sie den Namen „ Tohi " beilegten .
(Förster II , 35 . Anm .)
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Aufnahme , die den Ersatz für die abgegebenen Tierfelle , ans denen
früher ihre Kleidung bestand , bilden müssen .

In Folgendem sollen die wichtigsten derjenigen Handels -
führten aus dieser Zeit , die bis znm Alexander - Archipel aus¬
gedehnt wurden , in chronologischer Folge anfgezählt werden .

Im Jahre 1786 segelten die Kapitäne Lowrie und Guise
mit zwei Schiffen , „ Cook " und „ Experiment " , von Bombay nach
Nutka und von da längs der Küste nach Prinz Wilhelm - Sund .
Die Küsten der Königin Charlotte - Inseln wurden von ihnen zu¬
erst wahrgenommen .

In demselben Jahre gehen die Kapitäne Meares und Tip -
ping mit zwei Schiffen , „ Nutka " und „ Seeotter " , von Caleutta
ans nach der Nordwestküste . Nachdem Meares erst nach den
Aleuten gesegelt war , geht er durch die Straße zwischen der Insel
Kadiak und dem Festlande in den Cook - Fluß ( Cooks Jnlet ) , von
dort in den Prinz Wilhelm - Sund , woselbst er während einer-
harten Ueberwinterung 23 Mann , die Hälfte seiner Mannschaft ,
durch den Skorbut verliert . Im Frühjahr 1787 segelt er dann
nach Süden , der Küste entlang . Als er sich in der Nähe des
Mt . Edgecumbe dem Lande nähert , wird er von zahlreichen Ein¬
geborenen besucht , die durch den Gebrauch hölzerner Canoes und
durch den eigentümlichen Lippenschmuck der Weiber sich von den
Bewohnern des Prinz Wilhelm - Sundes unterschieden . Von Nutka
kehrt Meares über die Sandwich - Inseln nach Macao zurück ;
sein Reisegefährte Tipping dagegen mit der „ Seeotter " blieb ver¬
schollen , nachdem er zuletzt im Prinz Wilhelm - Sund gesehen wor¬
den war .

Im Jahre 1785 bildete sich in England eine Gesellschaft ,
die König Georg Sund - Compagnie , an deren Spitze die
Gebrüder Etches standen , welche zwei Schiffe ausrüstete , die
„ Queen Charlotte " und den „ King George " , ersteres unter Füh¬
rung von Kapitän Dixon , letzteres von Nathaniel Portlock , der
zugleich der Leiter der ganzen Unternehmung war . Beide Männer
hatten bereits Cook auf seiner letzten Reise begleitet . Die
Schiffe begeben sich nach der Umsegelung von Kap Horn zunächst
nach den Sandwich - Inseln , von dort im Jahre 1786 nach Cooks
Jnlet , woselbst sie eine von Russen gebildete Jagdpartie der
Kadiak - Indianer antreffen . Pon hier gehen sie südwärts bis
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Nutka , indem widrige Winde stets ihre Versuche , die Küste an¬
zulaufen , vereiteln . Durch den Erfolg der Reise keineswegs zn -
friedengestellt , nehmen sie ihren Winteraufenthalt ans den Sand¬
wich - Inseln , welche seit ihrer Entdeckung durch Cook für die im
Stillen Meere kreuzenden Schiffe stets den beliebtesten Ruheplatz
und Verproviantiernngsort bilden .

Im Jahre 1787 gehen beide Schiffe nochmals nach Norden .
Im Prinz Wilhelm - Sund , woselbst sie die „ Nutka " mit Kapitän
Meares antreffen und durch Neberlassung frischer Lebensmittel
ans ihrer Notlage befreien , trennen sich beide Schiffe , um allein
ihr Heil zu versuchen ; Dixon geht südwärts und landet zunächst
in der Jakutat - Bai ( von ihm Admiralitp Bah genannt ) in einem
Hafen , den er Port Mnlgrave nennt , und in welchem er zahl¬
reiche Eingeborene in elenden Sommcrhütten antrifft . Entgegen
seinen anfänglichen Erwartungen vermag er hier nur wenige
Felle einzuhandeln . Erst nach zehntägigen : Aufenthalte entdeckte
er aber , daß der geringe Vorrat , welchen die Eingeborenen be¬
saßen , völlig erschöpft war ; durch die Art , wie die Indianer den
Handel betrieben , war er hierüber völlig getäuscht worden . „ Vier
oder fünf Leute , " sagt er in seiner Reifebeschreibnng , „ kommen
in einem Canoe an die Seite des Schiffes und warten wohl eine
Stunde , ehe sic sich nur im mindesten merken lassen , daß sie etwas
zu verkaufen haben . Dann geben sie mit einem bedeutsamen
Achselzucken oder anderen Geberden zu verstehen , daß sic etwas
von Wert zum Handel mitbringen , und verlangen das , was inan
ihnen dagegen zu geben willens ist , zu sehen , und dies noch vor¬
her , ehe sie ihre Waren vorzeigen . Sollte ihnen dieser Kunst¬
griff nicht glücken , so holen sie nach vieler Ueberlegnng ihre
Waren hervor , die dann in wenigen schlechten und alten See -
ottcrfellen bestehen . Und auch dann geht viele Zeit hin , ehe der
Handel geschlossen wird , sodaß man oft den ganzen Tag braucht ,
um nur wenige Kleinigkeiten zu erhalten " ff .

Die Zahl der Eingeborenen in der Bai schätzte Dixon ans
etwa 70 . Er fand sie wohlgestaltet , die Gesichtszüge eines
Mädchens , das dazu bewogen war , sich von Farbe und Schmutz
zu reinigen , sogar nach englischen Begriffen schön , bis auf die

0 Förster II , 110 .
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Entstellung durch den Lippenpflock . Von ihren Sommerwohnungen

entwirft auch er kein freundliches Bild . „ Elendere Hütten , als

ihre Wohnungen " , schreibt er , „ kann man sich kaum denken .

Einige ohne alle Ordnung oder Regelmäßigkeit in die Erde ge¬

steckte Pfähle , die mit unbefestigten Brettern eingeschlossen und

bedeckt sind , machen eine solche Hütte aus , die nun weder vor

Regen noch vor Schnee schützen kann . Indessen dienen die vielen

Ritzen und Spalten in diesen Hütten , den Rauch hinaus zu lassen ,

weil dafür keine besondere Oeffnung gemacht wird . Das In¬

wendige dieser Hütten ist ein vollständiges Bild von Kot und

Schmutz , Trägheit und Faulheit . In einen Winkel werden die

Knochen und alles das , was von den Mahlzeiten der Bewohner

übrig bleibt , hingeworfen ; in einem anderen liegen Haufen von

Fischen , Stücke von stinkendem Fleisch , Fett , Oel n . s . w . "

Nachdem Dixon Port Mulgrave verlassen hatte , landete er

unter dem 57 . Breitengrade in einer Bucht , welche er Norfolk -

Snnd nennt . Er findet hier die gleiche Bevölkerung wie in der

Admiralitäts - Bai ; ihre Zahl schätzt er ans höchstens 450 Köpfe .

Der Handel wird von Seiten der Eingeborenen mit einer gewissen

Regelmäßigkeit und Feierlichkeit betrieben . Jeden Morgen mit

Tagesanbruch kommen sie an das Schiff und über Stunde

bringen sie mit Singen zu , ehe sie das Geschäft beginnen . Zur

Mittagszeit verlassen sie dann wiederum das Schiff , um am Ufer

ihr Mahl einznnchmen , kehren jedoch nach einer Stunde wieder

zurück . Gegen Abend , wenn der Handel vorüber ist , werden aufs

neue Gesänge angestimmt , und erst mit Einbruch der Nacht

scheiden sie vom Schiffe .

Bei der Weiterfahrt nach Süden landet Dixon zunächst in

einer Bucht unter 56sz0 , wrdl . Breite , ohne jedoch irgend welche

Spuren von Eingeborenen wahrzunehmen . Erst an der Küste

der von ihm benannten Königin Charlotte - Inseln trifft er wieder

ans eine zahlreiche Bevölkerung , die , wie es schien , mit Händlern

noch nicht in Berührung gekommen war und ihren großen Vor¬

rat von Seevtter - und Biberfellen leicht und schnell weghandelte .

Mit seinen Handelserfolgen sehr zufrieden , kehrt Dixon dann über

die Sandwich - Inseln und China nach England zurück .

Kapitän Portlock indessen hatte sich nach seiner Trennung

von Dixon bis zum 25 . Juli in Cooks Jnlet und im Prinz
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Wilhelm - Sund aufgehalten , daun aber seinen Kurs gleichfalls
nach Süden gerichtet , bis er südlich vom Croß - Sunde einen Hafen
fand , den er Portlock - Hafen nannte , und in welchem er vom 4 .
bis 22 . August vor Anker blieb . Um das Mißtrauen der Ein¬
geborenen zu verscheuchen , muß er sich zu dem Gebrauche be¬
quemen , eine Geißel zu ihnen ans Land zu schicken , wogegen die
Indianer zwei oder mehrere der ihrigen auf dem Schiffe lassen .
Auch er findet die Zahl der einheimischen Bevölkerung sehr gering .
Die Häufigkeit von blatternarbigen Gesichtern läßt ihn vermuten ,
daß die Pocken die Bevölkerung vermindert haben , und aus dem
Umstande , daß an Kindern unter 12 Jahren keine Spuren zu
sehen waren , glaubt er schließen zu dürfen , daß die schreckliche
Krankheit durch die Spanier , welche 1775 in den nur wenig
südlicher gelegenen Häfen Guadelupe und de los Remedios ge¬
ankert hatten , eingeschleppt sei und in dem genannten Jahre bis
zum Eintritt des Winters gewütet habe .

Während seines Aufenthalts im Portlock - Hafen wurde Port¬
lock von einer Anzahl Eingeborener besucht , die von Nordwesten
kamen . Bei den üblichen Begrüßungs - Ceremonieen spielte der An¬
führer verschiedene Rollen , wobei er jedesmal seine Bekleidung
änderte . „ So oft dies geschah , " schreibt Pvrtlock , „ hielten einige
seiner Gefährten eine Matte vor ihm in die Höhe , damit wir
nicht sehen möchten , was dahinter vorginge . Einmal erschien er
als Krieger mit aller Wut eines indianischen Helden . Er zeigte
uns , wie sie ihre Feinde angriffen , wie sie fechten und wie sie
die Ueberwundenen behandeln . Hierauf trat er als Weib auf , und
um die Täuschung vollständig zu machen , trug er eine Larve , die
ein Weibergesicht mit dem gewöhnlichen Zierat darstellte " H .

Nachdem Portlock noch eine Bootexpedition bis in den Nor -
folk - Sund ausgesandt und durch dieselbe festgestellt hatte , daß der
Berg Edgecnmbe auf einer Insel liegt , begab er sich über die
Sandwich - Inseln nach China , woselbst er mit seinem Gefährten
Dixon znsammentraf , mit welchem gemeinsam er dann die Weiter¬
reise nach England , um das Kap der Guten Hoffnung herum , be¬
werkstelligte .

Die König Georg Sund - Compagnie hatte im Jahre 1780

') Förster II , 400 .
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zwei weitere Schiffe ansgesandt , den „ Prince of Wales " unter

dem Befehl twn James Colnctt und die „ Princeß Rvhal " unter

Charles Duncan ; auch diese Männer waren ehemalige Offiziere

von Cook . Im Jahre 1787 trafen beide Schiffe an der Nord -

Westküste von Amerika ein . Kapitän Dunean machte wichtige

geographische Entdeckungen im Osten der Königin Charlotte -

Inseln , und taufte hier nach feinem Schiffe die Prinreß Royal -

Jnsel .

Auch Meares hatte bald nach der Rückkehr von seiner ersten

Reise eine neue Expedition ausgerüstet . Er verband sich zu diesem

Zwecke mit William Douglas , und im Jahre 1788 segelte dieser

mit der „ Iphigenie " nach Cooks Jnlet und Prinz Wilhelm - Sund ,

während Meares in der „ Felice " nach Nutka ging . Aus der

Fahrt nach Süden drang Douglas in den Croß - Sund ein , wo¬

selbst er Zeuge der Mißhandlungen wurde , welche ein Indianer

von einem Weibe , das sich beleidigt glaubte , zu erleiden hatte .

Die Autorität der Weiber ging sogar nach seiner Angabe so weit ,

daß kein Indianer ein Fell zu verkaufen wagte , bis sie die

Erlaubnis gegeben hatten 0 .

Die Zahl der an der Nordwestküste mit dem Pelzhandel be¬

schäftigten Schisse wurde im Jahre 1788 durch zwei von Bostoner

Kaufleuten in dem vorhergehenden Jahre ausgerüstete Fahrzeuge

vermehrt , des „ Washington " unter dem Kommando von Robert

Grah und der „ Columbia " unter John Kendrick . Die „ Columbia "

führte Gray alsdann , 1789 bis 1790 , als der erste amerikanische

Weltumsegler , über China zurück nach Boston , von wo er jedoch

sofort wieder , nebst vier anderen Fahrzeugen , an die Nordwest¬

küste gesandt wurde . — Die amerikanischen Schisse besuchten zahl¬

reiche bisher von Europäern noch nicht berührte Küstenstrecken

besonders in der Fuca - Straße und an der Ostküste der Königin

Charlotte - Inseln . 1791 erforschte Gray zahlreiche Buchten und

Straßen zwischen dem 54 . und 56 . Grad nördl . Breite und befuhr

eine derselben , wahrscheinlich den Portland - Kanal , von seiner

Mündung unter 54 Grad nördl . Breite 100 englische Meilen

nordwärts , ohne ihr Ende zu erreichen . In einem Teile dieses

Meeresarmes , den er für den Rio de los Rehes des Admirals

9 Douglas bei Förster I , 324 .
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de Fonte hielt , verlor er seinen zweiten Steuermann und zwei

Matrosen , welche von den Eingeborenen ermordet wurden .

Auch ein französisches Schiff beteiligte sich an dem Pelz¬

handel , die „ Solide " , welche am 14 . Dezember 1790 unter dem

Befehle des Kapitän Etienne Marchand von dem Handelshanse

Baux in Marseille abgesandt wurde . Am 7 . August 1791 er¬

blickte Marchand den Mt . Edgecumbe ; vom 12 . bis 21 . August

blieb er vor Anker im Norfolk - Sunde , dem er den wohl miß¬

verstandenen einheimischen Namen „ tschinkitane " gab ( wahrschein¬

lich — tlinkit äni — Erde , s . Wörterverzeichnis ) . Die von Flennen

nach den Tagebüchern des Kapitäns und des Schiffsarztes Roblet

bearbeitete Reisebeschreibnng ist besonders dadurch interessant , daß

sie neben einigen neuen Beobachtungen davon Kenntnis giebt , wie

schnell sich europäische Waren unter den Eingeborenen verbreitet

hatten , wie sehr ihre Ansprüche gestiegen waren , und wie wenig

lohnend der Pelzhandel sowohl wegen des geringen , bei den Ein¬

geborenen noch vorhandenen Vorrates an Pelzwcrk wie infolge

der hohen , für dasselbe verlangten Preise geworden war . Gute

Seeotterfelle konnte Marchand nur noch gegen europäische Klei '

dungsstücke eintauschen , und da er mit denselben zum Handel

nicht versehen war , mußte er den für die Schiffsmannschaft mit¬

genommenen Vorrat zu diesem Zwecke angrcifen .

Auch an der Küste der Königin Charlotte - Inseln , welche er

darauf besuchte , machte er die Wahrnehmung , daß die Engländer

und Amerikaner ihm zuvorgekommen waren . Nachdem er noch

einen vergeblichen Versuch in der Fuca - Straße gemacht hatte ,

mußte er sich dazu entschließen , die Küste von Amerika mit einem

sehr geringen Vorrat eingehandelten Pelzwerkcs zu verlassen . In

China fand er dann noch den Marktwert der Seeotterfelle infolge

zu starken Angebotes sehr hernntergedrückt , von 70 spanischen

Piastern im Jahre 1778 bis auf 15 Piaster , sodaß er es vorzog ,

seine Ladung mit nach Europa zu nehmen .

Inzwischen war der friedliche Wettkampf der Nationen im

Pelzhaudel durch das Vorgehen der Spanier gestört worden , in¬

dem diese im Jahre 1789 den Nutka - Sund förmlich in Besitz

nahmen , daselbst ein Fort erbarmten und drei englische , von Meares

ausgerüstete Schiffe mit Beschlag belegten . Drei spanische Ex¬

peditionen , die erste unter Estevan Martinez und Gonzalo Haro
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1788 bis 1789 *) , die zweite unter Salvador Mdalgo 1791) 2) ,
die dritte ilnter Alessandrv Malaspina in der Atrevida 1791 ,
wurden auch nach Norden bis in den Prinz Wilhelm - Sund und
Cooks Jnlet gesandt , um sich mit den Russen über die beider¬
seitigen Gebietsansprüche in Einvernehmen zu setzen . Zur Er¬
weiterung der geographischen Entdeckungen lieferte nur die letzte
Expedition einen Beitrag , indem Malaspina die Küste zwischen
Prinz Wilhelm - Sund und Mt . Fairweather , namentlich auch die
Admiralitäts - Bai eingehend untersuchte , da hier , unter dem 60 .
Breitengrade , nach Maldonadvs fingiertein Reisebericht die Ein¬
fahrt in die Straße Anian , der lang gesuchte Verbindungsweg
zwischen dem Atlantischen und dem Großen Ozean , zu finden sein
sollte . — Nach seiner Rückkehr nach Spanien fiel Malaspina bei
dem Friedensfürsten , dem Minister Godoy , in Ungnade , und
6 Jahre lang mußte der verdiente Seemann im Kerker schmachten ,
aus dem er erst durch Napoleons Vermittelung befreit wurde .
Sein Schiffsjournal wurde nicht veröffentlicht , bis auf einen
kurzen Auszug , der ohne Nennung seines Namens in der Ein¬
leitung zu der Rcisebeschreibung der Sutil und Mexicana ge¬
geben wurde 2) . Erst 1849 ist sein Tagebuch in der von Salva
und Baranda heransgegebcnen Sammlung von unveröffentlichten
Dokumenten publiziert worden . Wir finden in demselben eine
ausführliche Schilderung der Jakutats , mit welchen Malaspina
während seines Aufenthaltes in der Jakutat - Bai einen regen ,
freundschaftlichen Verkehr unterhielt , der nur einmal infolge eines
Diebstahls unterbrochen zu werden drohte . — Von den geistigen
und körperlichen Fähigkeiten der Eingeborenen gewann Malaspina
eine nicht ungünstige Meinung ; unter ihren Jndnstrieerzeugnissen
erregten namentlich die Canoes , die gewebten Decken , sowie die
geflochtenen Körbe seine Bewunderung .

In England wurde » die vorhin erwähnten Gewaltthätig -
keiten der Spanier , sowie ihre Beanspruchung der Nordwestküste
bis znm Prinz Wilhelm - Sund nicht ruhig hingenvmmen . Alan
verlangte Genugthnnng und Schadenersatz und rüstete bereits

' ) Humboldt >>I, 255 .
9 Humboldt III , 260 bis 261 .
9 Humboldt III , 261 bis 265 .

Krause , Tlinkit -Jnbianer . 6
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zum Kriege , als endlich im Jahre 1790 eine Konvention zu stände
kam , in welcher sich die spanische Regierung zur Rückerstattung
des englischen Eigentums und zur Freigabe des Handels au der
Küste verpflichtete . Zur Beilegung der noch bestehenden Dif¬
ferenzen und zur Vervollständigung der von Cook begonnenen
Untersuchungen an der Nordwestküste wurde dann eine Expedition
unter Cooks genialem Schüler Vancouver gesandt , welche 1701
von England absegelte und im folgenden Jahre an der Nord¬
westküste von Amerika eintraf . — Vancvuvers exakte Aufnahmen
der Küste nordwärts von der Fuca - Straße bis Cooks Jnlet bil¬
den auch heute noch die Grundlage der karthographischenDar¬
stellung derselben ; wie in Cook müssen wir aber auch in Van¬
couver neben dem erfahrenen Seemanne und kühnen Entdecker
noch den aufmerksamen und nüchternen Beobachter bewundern .
Sein Reisewerk , dessen Veröffentlichung er leider nicht mehr er¬
lebte , da er bereits im Mai 1798 starb , legt von feiner Be¬
obachtungsgabe ein glänzendes Zeugnis ab . Wie Cook widmete
auch er den wilden Völkerschaften eine eingehende Aufmerksamkeit ,
und da er der erste war , der in die viel verschlungenen Straßen
des Alexander - Archipels eindrang oder dieselben wenigstens durch
Bootexpeditionen erforschen ließ , so sind uns seine Wahrnehmungen
über die Eingeborenen dieses Gebietes von ganz besonderem
Interesse . Im folgenden werden wir öfters Gelegenheit haben ,
auf dieselben zurückzukommen ; an dieser Stelle soll unreine kurze
Uebersicht seiner in den Jahren 1792 bis 1794 ausgeführten
Forschungen gegeben werden .

Im Jahre 1792 untersuchte Vancouver iu der „ Dis¬
covery " mit seinem Gefährten Broughton in der „ Chatham "
die Fuca - Straße und den Puget - Snnd ; indem er dann
durch den Golf von Georgia und den Königin Charlotte -
Sund nach Nutka zurückkehrte , vollendete er die Umschiffung der
nach ihm benannten Insel . Von Nutka fuhr er südwärts bis
Monieret) , überall die Lage der wichtigsten Küstenpuukte durch ge¬
naue Beobachtungen bestimmend , während Broughton die in dem¬
selben Jahre von Gray entdeckte Einfahrt in den Colnmbia - Flnß
genauer erforschte . Nachdem Vancouver daun in Monieret ) die
Verhandlungen mit dem spanischen Bevollmächtigten Bodega y
Quadra zu Ende geführt und Broughton nach Europa gesandt
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hatte , begab er sich nach den Sandwich - Inseln , um im Frühjahr
des Jahres 1793 die Arbeiten an der amerikanischen Küste wieder
aufznnehmen . In diesem Jahre untersuchte er die Küste vom 52 .
bis 54 . Parallel , kehrte dann längs der Westseite der Königin
Charlotte - Inseln nach Californien zurück , von wo er im Dezember
zum zweiten Mal nach den Sandwich - Inseln segelte .

Im Sommer des Jahres 1794 ging er dann nach Norden ,
in den Cook - Fluß , dessen Namen er in Cooks Jnlet änderte ,
und in den Prinz Wilhelm - Sund . In Cooks Jnlet traf er die
Russen , von denen er sagt , daß sie dieselbe Lebensweise führen ,
wie die Indianer , nur daß sie nicht ihre Zieraten nachahmen .
Uebrigens gewinnt er den Eindruck , als ob sie mit den Eingeborenen
ans bestem Fuße ständen , und als ob auch diese mit ihrem ab¬
hängigen Verhältnis gegenüber den Russen ganz zufrieden seien *) .
Von hier segelte er mit der „ Diseoverh " bis zum Croß - Sunde ,
während Puget in der „ Chatham " eine genauere Erforschung
der Küstenstrecke , namentlich auch der Admiralität ^ - oder Be -
ring - Bai vornahm . Am 7 . Juli drang Vanconver in den Croß -
Sund ein und ging hier in Port Althorp vor Anker . Nachdem
sein Lieutenant Whidbch in einer Illtägigen Bootexpedition den
Lhnn - Kanal und die Chatham - Straße erforscht hatte , segelte er
längs der Westküste des Archipels nach Port Conclnsivn unter
56° 15 ' nördl . Breite , von wo ans durch zwei weitere Boot¬
expeditionen unter Whidbeh und Johnston , welche vom 2 . bis
19 . August Prince Frederick - Sund und Stephens - Passage er¬
forschten , das große Werk vollendet wurde .

Die Beziehungen , welche Vanconver mit den Eingeborenen
hatte , waren nicht immer freundschaftlicher Natur . Wenn auch
die beiden großen Schiffe niemals offenbare Feindseligkeiten seitens
der Indianer zu erfahren hatten , so mußten doch die Führer der
Bootexpeditionen sehr auf ihrer Hut sein , sobald sie sich einer
großen Ueberzahl gegenüber sahen . Der Klugheit und Besonnen¬
heit der Führer gelang es noch immer , größeres Blutvergießen
zu vermeiden ; aber im Hinblick darauf , daß mehrfach bereits
Feuerwaffen in dem Besitze der Eingeborenen gesehen wurden ,
und diese sich auch mit dem Gebrauch derselben vertrant gemacht

' ) Bcmcouver II , 122 .
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hatten , bemerkt Vanccmver in seinem Reisewerk , daß er gerade
noch zur rechten Zeit seine Forschungen ausführte , da wenige
Jahre später die Indianer durch die Händler so vollständig mit
Feuerwaffen versehen sein würden , daß seine Mittel zur Abwehr
kaum ausgereicht Hütten .

Von dem unzuverlässigen und verräterischen Verhalten der
Eingeborenen überzeugte sich Vancouver , sobald er über den
55 . Breitengrad hinaus Vvrgedrungen war . Als er die Er¬
forschung des Portland - Kanals durch eine Bootexpedition unter¬
nahm , begegneten ihm am 27 . Juli 1793 15 Indianer in zwei
Booten , deren wilde Erscheinung alles übertraf , was er je zuvor
gesehen hatte . Die Gesichter hatten sie rot , weiß und schwarz
bemalt und dadurch die natürliche Häßlichkeit im höchsten Grade
gesteigert . „ Ich bot ihnen , " sagt Vancouver , „ solche Geschenke
an , wie ich sie bei ähnlichen Gelegenheiten zu machen gewohnt
war , aber sie wurden von einigen mit Verachtung zurückgewiesen ,
von anderen mit einer finsteren und kalten Gleichgültigkeit an¬
genommen . Unter der Gesellschaft befand sich eine Frau , die
noch außerdem durch den wunderlichen Lippenschmuck entstellt
war , welcher ihr trotziges lind garstiges Aussehen nicht wenig
verstärkte . Ich bot ihr einen Spiegel und andere Kleinigkeiten
an , aber auf Antrieb des wildesten Burschen aus der Gesellschaft
verschmähte sie dieselben . Dieser Indianer legte dann seine Speere ,
etwa 6 oder 8 , vor sich hin , sodaß sie mit den Spitzen gerade
über den Bug des Canves hinansreichten , neben sich legte er
seinen Bogen mit einigen Pfeilen ; dann that er seine Kriegs¬
rüstung an und zog seinen Dolch " ' ) . Diesesmat jedoch gelang
cs noch Vancouver , die Indianer zu beschwichtigen , aber einige
Tage später , am 12 . August , an der Westküste von der Revilla
Gigedo - Jnsel , vermochte er sich nur durch rechtzeitigen Gebrauch
der Schußwaffen zu retten , nachdem bereits zwei seiner Leute durch
Speere der Indianer verwundet worden waren . Bei dieser Ge¬
legenheit hatten die Eingeborenen anfänglich ein freundschaftliches
Benehmen zur Schau getragen , bis sie dann , als sie sich in der
Ueberzahl sahen , zu offenem Raub und zu Gewaltthütigkeiten
übergingen . Wiederum war es ein altes Weib mit großem

' ) Vancouver It , 338 bi§ 339 .
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Lippenschmuck , das um meisten ihre Landsleute anfzureizen und

den größten Einfluß auf sie zu besitzen schien ' ) .

Als Vanconver dann im folgenden Jahre sich im Ervß -

Snnde aufhielt , mußte auch er sich , um den Argwohn der In¬

dianer zu beschwichtigen , zur Stellung einer Geisel verstehen ; erst

dann wagten sie sich an Bord seines Schiffes , wo sie sich

übrigens nach Nanconvcrs Zeugnis ordentlich betrugen , nachdem

allerdings einige Diebstahlsversuche durch strenge Bestrafung ge¬

ahndet worden waren .

Im Lynn - Kanal aber erfuhr Vancouvers Lieutenant Whid -

bey wieder die Unzuverlässigkeit der Eingeborenen . Acht mäch¬

tige Häuptlinge sollten nach Aussage der Indianer am oberen

Ende dieses Kanals ihren Wohnsitz haben . Einer derselben , der

als ein großer , hagerer , älterer Mann beschrieben wird , welcher

prächtiger und geschmackvoller gekleidet war , als irgend ein an¬

derer Häuptling der Nordwestküste , und der auch ein höheres

Bewußtsein seiner Würde zur Schau trug , begegnete Whidbey ,

als dieser sich bereits nach Beendigung seiner Aufnahmen süd¬

wärts wandte , und bezeugte die freundlichste Gesinnung gegen

ihn . Am folgenden Tage jedoch , den 17 . Juli , war sein und

seiner Landsleute Benehmen ein ganz anderes , nachdem durch

neue Ankömmlinge ihre Zahl bis ans 200 Kämpfer angewachsen

war ; sie schienen nun zum offenen Angriff und zur Plünderung

der Boote übergehen zu wollen , und nur die bei Zeiten von

Whidbeh getroffenen Vorsichtsmaßregeln verhinderten die Ausfüh¬

rung dieses Planes . Ein Häuptling that sich besonders hervor ;

sein großes , vollbemanntes Canoe war nicht allein mit Speeren ,

sondern auch mit 7 Gewehren und einigen Bluuderbüchseu ver¬

sehen , die sich alle in bester Ordnung befanden . „ Er rückte vor ,

und schrie die Jolle durch ein Sprachrohr an , welches er in der

einen Hand hielt , während er in der anderen ein Fernglas hatte ;

ein Pnlverhorn hing um seine Schultern und eine blank gehaltene

messingene Blunderbüchse lag neben ihm , die er öfters aufnahm

und auf Whidbeh richtete " .

Am nächsten Tage wiederum , an der Nordspitze der Ad¬

miralitäts - Insel , konnte Whidbeh eine feindselige Begegnung mit

') Bancouvcr II , 843 .
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den Indianern nnr dadurch vermeiden , daß er die Erforschung

des sich ostwärts hinziehenden Meeresarmes aufgab . Als er

dann bei der zweiten Expedition von Port Conclnsion ans die¬

selbe Gegend am 8 . August erreichte , verfolgten ihn die Wilden

wiederum in mehreren Canoes , bis ein Schuß auf das vorderste

derselben abgefeucrt wurde , worauf sie sich langsam znrückzogen ,

indem sie ihre Canoes in einer Linie mit dem Boote brachten ,

und rückwärts rudernd sich durch die hohen Schnäbel derselben

deckten . Einem neuen Angriff begegnet Whidbey dann noch im

Prinee Frederick - Snnd von einer Schar , die gleichfalls zuerst die

friedlichste Gesinnung zur Schau getragen hatte .

Uebrigens geht aus den Berichten Vanconvers und seiner

Offiziere hervor , daß auch zu seiner Zeit die Bevölkerung des

Archipels eine sehr geringe gewesen ist . Begegnungen mit Ein¬

geborenen fanden verhältnismäßig selten statt , noch seltener wurde

eine größere Anzahl derselben angetroffen , und nur vereinzelt sah

man ihre Niederlassungen an der Küste .

Mit Banevuvers Untersuchungen , die die Nichtexistenz einer

in die Hndson - Bai und in den Atlantischen Ozean führenden

Fahrstraße wenigstens für gemäßigtere Breiten dargethan hatte » ,

erlosch das Interesse der Engländer für die Nordwestküste , zumal

auch der Pelzhandel sich dort immer weniger lohnend erwies .

Auch die Spanier gaben ihre Ansprüche an dieselbe definitiv ans ;

die Bai von San Francisco blieb der nördlichste von ihnen im

Besitz gehaltene Hafenvrt . Nur die junge amerikanische Republik

fuhr fort , einige Handelsschiffe um das Kap Horn herum zu

senden , welche sich Vanconvers Entdeckungen zu nutze machte » ,

in alle Kanüle und Buchten des Archipels eindrangen und das

hier von den Eingeborenen erhandelte Pelzwerk dann auf den

chinesischen Markt brachten . Noch fand sich die Seeotter in

großen Mengen an den felsigen Küsten , aber schon dachten auch

die Russen daran , ihre vernichtenden Jagdzüge bis in den Alex¬

ander - Archipel auszndehnen , dein : auf den Aleuten und ans

Kadiak war die Zahl der Pelztiere durch den rücksichtslosen

Vernichtungskrieg bereits arg vermindert worden . Da die Unter¬

nehmungen der Russen zu einer dauernden Besitznahme der Küsten

führten , soll in folgendein ein kurzer Ueberblick über die historische
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Entwicklung und Organisation des von ihnen zwischen Amerika

lind Asien betriebenen Pelzhandels gegeben werden .

Bereits seit einigen Jahren war der Pelzhandel sn den

ncuentdeckten Ländern , der zumeist von den Promhschlenniks auf

eigene Faust oder auf Rechnung unternehmender Kaufleute in

Ochotsk und anderen sibirischen Städten betrieben wurde , ein¬

heitlich organisiert worden . Im Jahre 1781 vereinigte sich

Gregor Schelechow , ein unternehmender sibirischer Kaufmann ,

mit seinem Compagnon Iwan Golikow zur Gründung einer

Gesellschaft , deren ausgesprochene Absicht es war , durch die Ent¬

deckung neuer Läudergebiete dem bereits im Niedergange befind¬

lichen Pelzhandel wieder aufzuhelfen . Drei Schiffe wurden in

Ochotsk ausgerüstet , mit denen Schelechow sich nach der Küste

von Amerika begab , woselbst er teils durch Ueberrednng , teils

durch Gewalt die Insel Kadiak der russischen Herrschaft unter¬

warf . Infolge eines Ukases der Kaiserin Catharina II . wurde

der Gesellschaft im Jahre 1788 der Schutz der russischen Regierung

für ihre Unternehmungen zngcsichert und durch einen zweiten

Ukas vom Jahre 1790 wurden die Eingeborenen unter Erlas ;

des Jassaks oder jährlichen Tributs an die Negierung angewiesen ,

dieser Compagnie eine gewisse Zahl von Baidaren zu stellen und

nur an sie ihre Felle zu verkaufen .

Besvnders erfolgreich wurden die Unternehmungen der Com¬

pagnie , als im Jahre 1790 Alexander Baranow , ein Kaufmann

ans Kargopol im Gouvernement Olonetz , der im Jahre 1780

nach Sibirien übergesiedelt und dort mit Schelechow bekannt

geworden war , von diesem mit der Leitung der Geschäfte in den

amerikanischen Besitzungen betraut wurde . Auf dem Schiff „ die

drei Kirchenlehrer " fuhr Baranow gleich nach Abschluß des Ver¬

trages nach Kadiak , aber infolge von Wassermangel sah sich der

Kapitän genötigt , in Unalaschka zu landen , woselbst während

eines Sturmes das Schiff mit seiner Ladung zu gründe ging .

So wurde Baranow zu einer beschwerlichen Ueberwinterung ge¬

zwungen , und erst im folgenden Jahre , im August 1791 , gelang

es ihm , in Baidaren sein Ziel , die Insel Kadiak , zu erreichen .

Hier entwickelte er sogleich keine außerordentliche Thätigkeit , und

in der steten Bemühung , den Pelzhandel zu erweitern , wandte er

alsbald seine Blicke nach Osten , wo die fast noch unberührte
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Küste des amerikanischen Festlandes weit ergiebigere Jagdgründe
darzubieten schien . Hierbei kam Baraiww auch mit den Be -
wvhnern dieser Küstenstrecke , den Tlinkit , oder wie sic von den
Russen genannt wurden , Koloschen , in vielfache Berührung ,
deren erste Bekanntschaft jedoch die Russen schon einige Jahre
früher gemacht hatten .

Bereits im Jahre 1788 waren nämlich von dem damaligen
Verwalter der Schelechvwschen Compagnie , dem Griechen Delarow ,
die beiden Steuerleute Jsmailow und Botscharow , ausgesandt
worden , um längs der amerikanischen Küste Entdeckungen zu
machen und die Eingeborenen unter die Herrschaft des russischen
Reiches zu bringen . In der „ Jakutat - Bai " trafen sie die „ Ko -
linschen " in Sommerhütten und den Häuptling Jlchak von dem
großen Flusse TschitschaU ) , welcher alle Kölnischen , die längs der
Küste bis zur Jakutat - Bai wohnten , unter sich haben sollte und
in diesem Jahre , wie alljährlich , mit 170 Seelen beiderlei Ge¬
schlechts , die Kinder ungerechnet , in Baidaren hierher gekommen
war , um Handel zu treiben und seine Unterthanen zu sehen .
Diesem Jlchak übergaben die Russen als Zeichen seiner Unter¬
werfung ein kupfernes russisches Wappen und ein Bildnis des
Thronfolgers , auf welches in russischer und deutscher Sprache
folgende für ihr Vorgehen charakteristische Inschrift gesetzt wurde :
„ Im Jahre 1788 im Monath Junio befanden sich in der Bah
von den Andersgläubigen Jakntat genannt , die Seefahrer der
Compagnie von Golikvf und Schelechvf , die Steuermänner Ge -
rassim Jsmailof und Dmitrii Botscharof ans einer Gallivte , d i e
h . drey Kirchenlehrer , mit 40 Mann anwesend , wo sie
durch liebreichen und freundschaftliche » Umgang mit dem Tojon
Jlchak und dem ihm unterworfenen koliuschischen Volke einen
ansehnlichen Handel trieben und zuletzt solche unter den Schutz
des russischen Kayserthrones brachten ; zum Kennzeichen davon
hinterließen sie gedachtem Tojon ein kupfernes russisches Wappen
und diesen Seine Kahserliche Hoheit den Thronfolger der Rus¬
sischen Krone vorstellenden gedruckten Kupferstich ; es werden daher
alle auf russischen und fremden Schiffen hieher Kommende ermahnt ,
mit diesem Tojon liebreich und freundschaftlich umzugehen , nur

0 Erman schreibt Tschilkat . Zeitschr . f . Ethnologie , Bd . 0 , Seite 308 .
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mit Anwendung der einem jeden selbst nöthigen Vorsicht ; ge¬
dachte Steuermänner , die vom 11 . bis 21 . Inn . mit ihrer Gal -
liote hier gelegen , haben an dem Tojvn und seinem Volke kein
bösartiges Betragen bemerkt und sind glücklich wieder in See
gegangen " ' ) .

Bei der Weiterfahrt kamen die Russen an den Flüssen
An t litt , Kalchv , Alzech und Kakau - in vorüber , deren
Namen ihnen von einem mitgenommenen kvlinschischen Knaben
genannt wurden , und landeten in dem Meerbusen Ltna , wo¬
selbst , wie sie vernahmen , vor zwei Jahren bereits ein Schiff
gestanden hatte , offenbar die französische Expedition unter La
Perouse . Auch hier wird dem Häuptling Taik - nuch - Tachtujach
eilt russisches Wappen eingehändigt und zum Zeichen der Besitz¬
nahme des Landes eine kupferne Platte in die Erde vergraben .

Baranvw selbst hatte die erste Begegnung mit den Tlinkit
im Jahre 179 ,4 . Er hatte sich in dem genannten Jahre mit
wenigen Russen und einer kleinen alentischen Schar in Baidaren
nach der Tschugatskischen Bai begeben , nm die hier wohnenden
Völker , die Tschngatschen , kennen zu lernen und die Gegend
behufs Gründung einer neuen Ansiedlung zu erforschen , als er
plötzlich in einer finsteren Nacht von einer fünffachen Iteberzahl
jakntatischer Koloschen angegriffen wurde . Dieselben waren auf
einem Kriegszuge gegen die Tschngatschen begriffen und un¬
vermutet auf die Russen gestoßen , von deren Anwesenheit sie
keine Ahnung hatten . Chliebnikow schreibt über dies Zusammen¬
treffen : „ Die Koloschen waren mit ihrer Kriegsrüstung angethan ,
welche aus hölzernen Stäben bestand , die durch Riemen mit
einander verbunden waren . Die Gesichter hatten sie durch
Masken geschützt , welche Köpfe von Bären , Robben und anderen
Tieren darstellten und einen gräßlichen Anblick darbotcn . Ans
dem Kopf trugen sie große hölzerne Hüte , die mit der übrigen
Rüstung durch Riemen verbunden waren . Ihre Waffen bestanden
aus Lanzen , Bogen und zweispitzigen Dolchen . Die Russen
zielten gerade auf den Kopf , aber die Kugeln drangen nicht durch

' ) Schelcchows Reise von Ochotsk nach Amerika vom Jahre 1783 bis 1787 ,
in Pallas , Neue nordische Beiträge . Band VI Seite 235 bis 236 .
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die dicke Kopfbedeckung hindurch . Je lebhafter die Russen feuerten ,
desto heftiger stürmten neue Scharen der Angreifer heran . "
Schließlich verschaffte jedoch die Ueberlegenheit der Waffen den
Russen den Sieg . Mit Zurücklassung von 12 Toten entflohen
die Tlinkit , aber auch die Russen hatten bedeutende Verluste er¬
litten ; 2 Russen und 9 Aleutcn waren gefallen und mehr als
15 Mann verwundet ' ) .

Im Jahre 1794 , in demselben Jahre , in welchem Vaneonver
seine Aufnahmen an der Nordwestküste abschloß , sandte Baranow
eine Flottille von 700 Baidaren ( Lederbooten ) mit 1400 Alenten
und 7 Russen auf den Seeotterfang bis in die Bering - Bai .
Puget in der Chatham traf hier mit dieser Schar zusammen und
war Zeuge der Unterhandlungen , welche Purtow9 , der Führer
derselben , mit den Jakutat - Jndianern Pflog , um einen freundlichen
Verkehr anzubahnen . Mit großer Beredsamkeit setzte der Häupt¬
ling derselben auseinander , daß ihnen das Land gehöre und die
Russen im Unrecht wären , wenn sie Seeottern töteten und weg¬
nähmen , ohne ihnen die geringste Entschädigung zu bieten . Das
friedliche Einvernehmen wurde zwar hergestellt , doch Purtvw
blieb , trotzdem die Zahl der Indianer nicht mehr als 70 Personen
betrug und er damals etwa 900 Alenten um sich hatte , für seine
Sicherheit besorgt ; so wenig konnte er sich auf den Mut seiner
Leute verlassen und so sehr fürchtete er die arglistige Tücke der
Indianer .

Indessen gelang es Purtow doch schließlich , mit den Ein¬
geborenen freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen und von den
Bewohnern am Vorgebirge St . Elias , in der Jakutat - und in der
Lituja - Bai gegen 15 Männer als Geiseln zu erhalten , welche
sich während ihres Aufenthaltes in Kadiak taufen ließen ^ .

In dem folgenden Jahre 1795 begab sich Baranow in dem
Schiffe Olga nach der Jakutat - Bai , und nachdem es ihm ge¬
lungen war , die feindselige Gesinnung der Eingeborenen zu be¬
schwichtigen , Pflanzte er unter dem Donner der Geschütze , dem '
Schlagen der Trommler und dem Hurrarufen seiner Leute die

9 Chliebnikow 16 bis 17 ; Tichmenew I , 39 .
9 Vancouver schreibt Portoff .
") Tichmenew I , 41 .
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russische Flagge und das Wappen des russischen Reiches zuin
Zeichen der Besitznahme des Landes am Strande auf . Mit
Zurücklassung von 30 Mann fuhr er dann weiter in die Tschil -
kat - Bucht , wo er überall an hervorragenden Stellen Kreuze mit
der Inschrift : „ Land russischen Gebietes " aufstellen ließ . Die
Haltung der Eingeborenen in dieser Bucht war keine freundliche .
Zwar ließen sie sich in einen Handel mit den Russen ein , in¬
dessen versuchten sie es auch auf alle Weise , das Schiff in die
engen Meeresstraßen zu locken , woselbst es sich in sehr gefährdeter
Lage befunden hätte .

Im Jahre 1796 fuhr Baranow zum zweiten Male nach
der Jakutat - Bai , um hier während eines zweimonatlichenAufent¬
halts eine russische Kolonie zu gründen , die den Namen „ Neu -
Rnßland " erhielt , und an Promhschlcnniks und Kolonisten ( De¬
portierten ) mit ihren Weibern und Kindern gegen 80 Köpfe
zählte .

Auch der vornehmste Häuptling der Eingeborenen stattete
Baranow mit Beobachtung des gewöhnlichen Leremoniells einen
Besuch ab und brachte zum Beweise seiner freundschaftlichen
Gesinnungen Geiseln aus der Zahl seiner eigenen Kinder und
Verwandten . Auf den Wunsch der Eingeborenen wurde au
Stelle des alten Häuptlings sein Neffe erwählt und ihm zur
Bestätigung in diesem Amte von seiten Baranows ein Schreiben
mit seiner Unterschrift übergeben .

Indessen war im Jahre 1795 Schelechow , der Gründer der
Compagnie , gestorben ; seine Witwe übernahm zwar die Leitung
der Geschäfte und führte sie noch zwei Jahre lang fort , doch
hatten sich mehrere neue Handelsgesellschaften gebildet , die mit
der Schelechowschen Compagnie konkurrierten . Aber im Jahre
1798 vereinigten sich dieselben zu einer einzigen Gesellschaft , der
Bereinigten Amerikanischen Compagnie , welcher im folgenden
Jahre 1799 , unter dem Namen der Russisch - Amerikanischen Com¬
pagnie , durch einen Mas des Kaisers Paul ausgedehnte Privi¬
legien auf 20 Jahre verliehen wurden . Durch diesen Mas wurde
der Gesellschaft die ganze Küste nördlich vom 55 . Breitengrade
zur freien Ausnutzung überlassen . Sie wurde ermächtigt , Nieder¬
lassungen zu gründen , Ackerbau und Handel zu treiben , den
griechischen Glauben zu verbreiten und das russische Gebiet ans -
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zndehnen , soweit sie es , ohne mit einer anderen Macht in Konflikt

zu kommen , vermochte . Die Meuten wurden zu einem drei¬

jährigen Dienste für die Compagnie verpflichtet , die Eingeborenen

voll Cooks Jnlet und Prinz Wilhelm - Sund zu einem jährlichen

Tribut an Fellen .

Baranow blieb der oberste Verwalter der Kölonicen ; durch

die erweiterten Machtbefugnisse zu noch größerer Thätigkeit an -

gespornt , besuchte er im Jahre 1790 in dem Schiffe Olga , be¬

gleitet von zahlreichen Menten in ihren Baidaren , die Sitka - Bai ,

um hier eine neue Faktorei zn gründen .

Trotzdem er sich über die Anlage der Niederlassung und

über die Wahl des Ortes mit den Eingeborenen vorher ver¬

ständigt hatte , zeigten diese doch später eine wenig freundliche

Haltung ; sie verhöhnten sogar den Dolmetscher , der von Baranow

zn ihnen gesandt war , um sie zur Feier der Einweihung des

Forts , das nach dem Erzengel Michael genannt wurde , ein -

zuladen . Baranow aber begab sich sofort , nur von 22 Mann

begleitet , in ihr Dorf , in welchem gegen 800 Bewaffnete vcr

sammelt waren , um Genugthuuug für die zugefügte Beleidigung

zu fordern , und diese Unerschrockenheit übte eine solche Wirkung

auf die Sitkas aus , daß diese von nun an , wenigstens so lange

Baranow anwesend war , keinen weiteren Versuch zur Vertreibung

der Russen wagten . — Dagegen gelang es Baranow nicht , sie

zum Handel mit den Russen zn bewegen , da sie ihre Pelzwaren

lieber an die Amerikaner und Engländer verhandelten , die sie

mit Feuerwaffen und Munition versorgten und ihnen auch

die Tauschwareu billiger lieferten , als es die Russen thnn
konnten .

Als alle Baulichkeiten vollendet waren , und der Friede mit

den Eingeborenen gesichert schien , kehrte Baranow im Jahre 1801

nach Kadiak zurück , nachdem er Medwieduikow zum Befehlshaber

des Forts ernannt hatte . Auch nach seiner Entfernung schien

der freundschaftliche Verkehr mit den Eingeborenen fortzubestehcn ,

als plötzlich , während ein Teil der Russen und Meuten mit dem

Seeotterfange und anderen Verrichtungen beschäftigt war , sich

eine große Zahl von Sitka - Jndianern , wie es heißt , gegen 600 ,

von verschiedenen Seiten her , die einen zu Lande durch den

Wald , die anderen durch verschiedene Kanäle zn Wasser , bei der
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Niederlassung einfandcn und zu einem Angriffe ans das Fort
vereinigten . Zur Mittagszeit begann der Sturm , und nach
wenigen Stunden war das Fort genommen und zerstört .

Die Russen , etwa 1ö an der Zahl , leisteten verzweifelte
, Gegenwehr , aber als es den Feinden gelang , den Bau an¬

zuzünden , mußten sie sich ergeben . Alle wurden von dem Feinde
ohne Erbarmen niedergemacht ; die zu Hülfe eilenden Promhsch -
lenniks und Alenten kamen schon zu spät und verfielen auch mit
wenigen Ausnahmen dem Tode . Im ganzen sollen 20 Russen
mit ihrem Befehlshaber Medwiednikow und 130 Alenten um¬
gekommen sein ; außerdem wurden 3000 Felle von Seeottern
und anderen Pelztieren geplündert und ein für die Compagnie
erbautes Schiff verbrannt . Durch die Dazwischenkuuft eines
englischen Schiffes wurden 3 Russen , 5 Alenten , 18 Frauen lind
6 Kinder ans den Händen der Eingeborenen befreit , welche von
dem Kapitän nur gegen ein hohes Lösegeld an Baranvw aus¬
geliefert wurden . Unter den Angreifern , die mit Feuerwaffen
wohl versehen waren , sollen auch 3 Matrosen gewesen sein , welche ,

> nachdem sie von Schiffen der Vereinigten Staaten desertiert
waren und russische Dienste genommen hatten , nun mit den Em¬
pörern gemeinschaftliche Sache machten .

Das Gelingen des von den Sitkas ausgeführtcn Ueberfalls
ermunterte auch die Jakutats zu einein Angriffe auf eine alentische
Jagdabtcilung , welche unter Knskows Führung in der Jakutat -
Bai lagerte . Die Häuptlinge suchten Kuskow in seinein Zelte
auf und machten ihm hier Vorwürfe darüber , daß die Jäger der
Compagnie sie nicht nur der Pelztiere beraubten , sondern daß sie
sogar die Felle , welche zu den Grabmülern gehörten , wegnähmen .
Vergeblich versuchte Kuskow sic zu beschwichtigen ; ihre Stimmung
wurde immer gereizter , bis sie schließlich zum offenen Angriff auf
die Russen übergingen . Diese zogen sich in guter Ordnung nach

t ihren Booten zurück und nahmen in deren Nähe eine feste Auf¬
stellung , in welcher sie , unterstützt durch einige Geschütze , einen
zweiten Angriff der Eingeborenen mit Erfolg abwehrten . Ans
Mangel an Munition jedoch mußte sich Kuskow zu einem Vor
gleiche mit den Angreifern verstehen .

Weniger glücklich war dagegen eine andere Jagdabteilung
von 00 Baidaren unter Urbanows Führung , welche in der Kek -
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straße von den Stämmen der Kaks und Kajus fast völlig anf -

gerieben wurde . Nur Urbanow selber und 20 Meuten gelang

es zu entkommen .

Baranow durfte diese Ueberfälle nicht ungestraft lassen .

Mit 4 kleinen Schiffen , zusammen mit 120 Russen bemannt

und 400 Baidaren mit gegen 000 Meuten ging er im Frühjahr

des Jahres 1804 nach dem Alexander - Archipel . Auf einem

Jagd - und Rachezug , den er mit einem Teil seiner Kräfte durch

den Croß - Snnd , die Stephens - Passage und Chatham - Straße

ausführte , erbeutete er gegen 1600 Seeotterfelle und zerstörte

die Dörfer der Käk - und Küju - Jndianer , welche letztere bei der

Annäherung Nanoks , unter welchem Namen Baranow an der

ganzen Küste bekannt und gefürchtet war , sich überall geflüchtet

hatten ' ) . Am 10 ./ 8 . September langte er in Sitka an , woselbst

seit einem Monat die „ Newa " unter Kapitän Lisianskh vor Anker

lag , das erste russische Schiff , welches von Europa aus die Fahrt

nach den Kolonieen gemacht hatte . Die „ Newa " hatte zu der

Krusensternschen Expedition gehört ; von den Sandwich - Inseln

war sie dann allein nach Kadiak gegangen , um die Provisionen

für die russischen Kolonieen abzuliefern , hier aber hatte Lisiansky

von der gegen die Sitka - Jndianer geplanten Unternehmung gehört ,

und auf das Gesuch Baranows war er eiligst nach dem Norfolk -

Sunde gesegelt .

Durch einen Sturm war Baranow von seiner aleutischen

Heeresmacht getrennt worden , und erst allmählich trafen die ein¬

zelnen Abteilungen im Hafen ein . Es waren jetzt nur noch

350 Baidaren und 800 Meuten , der Rest war entweder aus

der Reise verunglückt oder wegen Krankheit nach der Jakutat

Bai zurückgesaudt worden . Diese Schar wurde von 36 Häupt¬

lingen geführt , welche wieder von den Beamten der Compagnie

ihre Befehle empfingen .

Am 27 . / 16 . September war die ganze Heeresmacht ver¬

sammelt , und der sofortige Angriff wurde nun für den Fall be -

' ) Chliebnikow nennt solgcnde non Baranow besuchte Orte : Tschilchat ,

Knznow , Kaknant , Koukontan , Akk » , Tat » , Znltana , Stachin , Käk nnd Küjn .

Mit Ausnahme des vierten nnd siebenten sind sie mit den jetzigen Nieder¬

lassungen leicht zu identifizieren . Koukontan ist sicher der Nanie des Geschlechts

( Kagontan ) , welcher mißverständlich für den Ort genommen wurde . ( Chliebnikow8l .)
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schlossen , daß die Eingeborenen die Gründung einer neuen Nieder¬
lassung nicht ruhig geschehen lassen wollten . Dieselben hatten
ihren alten Wohnsitz , welcher auf einem steilen , isolierten Hügel
gelegen war , demselben , auf welchem nachmals das russische
Kastell erbaut wurde , verlassen und sich an der Mündung eines
kleinen Baches , des Koloschen - Flusses der Russen , dem jetzigen
„ Indian river " verschanzt . Am 28 ./ 17 . wurden nun die Schiffe
bei völlig ruhigem Wetter von den Baidaren bis nahe an die
alte Niederlassung hinbugfiert , woselbst sie am Abend vor Anker
gingen , während vom Lande her lautes Lärmen vernommen
wurde . Am 29 ./ 18 . wurde dann der Hügel , der den Namen
„ Neu - Archangel " erhielt , von den Russen besetzt , und einige
Geschütze daselbst aufgepflanzt . Gegen Abend kam ein Abgesandter
der Sitka - Jndianer mit friedlichen Anerbietungen , dem eröffnet
wurde , daß man geneigt wäre , zu unterhandeln , wenn die Häupt¬
linge selber erschienen .

Am nächsten Morgen kam derselbe Abgesandte mit einem
anderen Indianer , der von seinen Landsleuten als Geisel gesandt
wurde . Beide sangen eine melancholische Weise , als sie sich in
einem Eanoe näherten . Bei der Landung warf sich dann der
als Geisel gesandte Indianer flach auf den Rücken in das seichte
Wasser und blieb in dieser Lage , bis er aufgehoben und mit
seinen : Geführten in das Lager der Russen geführt wurde .
Diesesmal brachte der Bote ein Seeotterfell als Geschenk für
Baranow mit , der ihn dagegen mit einem warmen Anzug be¬
schenkte und mit derselben Antwort wie an : vorhergehenden
Tage entließ . Zu Mittag näherten sich dann 30 mit Feuer¬
waffen versehene Indianer bis auf Büchsenschußweite den : Hügel
und fingen nochmals zu unterhandeln an - Baranow verlangte
noch zwei angesehene Persönlichkeiten als Geiseln und die Ueber -
lassung des von ihm innegehaltenen Hügels zur Gründung eines
Forts . Aber hierauf gingen die Tlinkit nicht ein . Mit dem
mehrmaligen Ausrufe „ nh - uh - uh " erhoben sie sich und kehrten
zu den Ihrigen zurück , nachdem ihnen noch die Dolmetscher ver¬
kündet hatten , daß nunmehr der Angriff auf ihre Verschanznngen
erfolgen werde .

An : 1 . Oktober / 20 . September nahmen auch die 4 Schiffe
Newa , Jermak , Katharina und Alexander , in einer Linie Auf -
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stellung vor der oben erwähnten Verschanzung . Lisiansky ließ

eine weiße Flagge an Bord der „ Newa " aufhissen , und sogleich

erschien eine eben solche auf der feindlichen Festung . Als aber

weiter keine friedlichen Schritte seitens der Indianer geschahen ,

wurde das Feuer von den Schiffen eröffnet . Zur Zerstörung

der am Strande befindlichen Canoes , von denen einige so groß

waren , daß sie 60 Alaun zu tragen vermochten , wurde Lieutenant

Arbnsow mit zwei Booten und einem Vierpfünder abgesandt ; da

er jedoch von der See aus wenig ansrichten konnte , landete er

und rückte mit dem Geschütz gegen die Festung vor . Als dies

Baranow sah , ging auch er mit etwa 150 Mann und einigen

leichten Geschützen ans Land , und getäuscht durch die beim Feinde

herrschende Stille , die nur dann und wann durch einen Büchsen¬

schuß unterbrochen wurde , befahl er gegen 6 Uhr abends die

Verschanzung zu stürmen .

Aber als nun die Stürmenden den Wällen nahe gekommen

waren , wurden sie plötzlich durch ein wohlgezieltes Feuer em¬

pfangen , welches die Aleuten so erschreckte , daß sie schleunigst die

Flucht ergriffen und die Geschütze im Stich ließen . Zugleich

machten nun die Tlinkit einen heftigen Ausfall , und nur mit

Mühe gelang es der kleinen russischen Schar , unterstützt durch

das Feuer der „ Newa " , den Rückzug zu bewerkstelligen und die

Geschütze in Sicherheit zu bringen . Allein von der Besatzung

der „ Newa " wurden bei dieser Gelegenheit 14 Alaun verwundet

und 2 getötet ; Baranow selber hatte eine Wunde am Arm er¬

halten und wurde dadurch verhindert , die weiteren Unternehmungen

zu leiten . Einen der getöteten Russen spießten die Tlinkit sofort

auf ihre Speere auf nnd zeigten ihn so den Augen seiner

Landsleute .

Am folgenden Tage starb noch einer der verwundeten Ma¬

trosen .

Lisiansky , der jetzt die Belagerung leitete , ließ eine lebhafte

Kanonade von den Schissen auf die feindliche Stellung eröffnen ,

welche auch die Wirkung hatte , daß am Nachmittag die Tlinkit

Friedensanerbietuugeu machten . Sie erboten sich den Platz zu

übergeben , einige der angesehensten Familien als Geiseln zu

lassen und die in ihren Händen befindlichen alentischen Gefan¬

genen auszulieferu . Auch wurde noch an demselben Abend ein
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junger Manu als Geisel gesandt , und weitere Geiseln und

einige Gefangene wurden an den folgenden Tagen ansgeliefert .

Als aber Lisiansky durch diese vernahm , daß die Tlinkit zu den

Einwohnern von Husnoff nm Unterstützung gesandt hatten , ver¬

langte er ungesäumte Räumung des Forts , welche auch von dem

ersten Häuptlinge für den 6 . Oktober zugesagt wurde . Nichts

desto weniger wurden auch an diesem Tage keine Anstalten zu

derselben gemacht , und Lisiansky ließ deshalb das Feuer wieder

eröffnen . Gegen 8 Uhr abends endlich hörte man von den

Schiffen das „ nlr - nü - nü " der Eingeborenen , das verabredete

Zeichen ihrer Einwilligung , welches mit einem Hurra der Russen

beantwortet wurde . Darauf stimmten die Tlinkit noch einen Ge¬

sang an .

Am Morgen des folgenden Tages , des 7 . Oktober / 26 . Sep¬

tember , sah man eine Anzahl Raben um die Befestigungen herum¬

fliegen ; ein Bote , der ans Land geschickt wurde , um nach der

Ursache dieser Erscheinung zu forschen , meldete , daß die Ein¬

geborenen während der Nacht das Fort verlassen hätten , und

nur zwei alte Frauen und ein kleiner Bube zurückgeblieben seien . —

Durch diese unerwartete Flucht siel den Russen ein reicher Vor¬

rat an Lebensmitteln und 20 große Canoes in die Hände . Als

Lisiansky das verlassene Fort betrat , wurde er durch den Anblick

der Leichen kleiner Kinder und Hunde überrascht , welche vermut¬

lich vvn den Wilden getötet worden waren , um ihre Flucht besser

verbergen zu können .

Das Fort bildete nach Lisiansky ein unregelmäßiges Quadrat ,

dessen längste Seite nach der See zu lag . Die Wälle waren von

Holz , aber so dick und stark , daß die Kanonenkugeln von der „ Newa "

nicht hindurchdrangen . Ein Thor und zwei Oeffnnngen für die bei¬

den Geschütze , welche die Eingeborenen besaßen , und welche in dem

Takelwerk der „ Newa " beträchtlichen Schaden angerichtet hatten ,

waren auf der Seeseite angebracht ; zwei andere Ausgänge führten

von der entgegengesetzten Seite in den Wald . Innerhalb der

Verschanzung waren 14 Häuser , die nach Lisianskys Schätzung

wenigstens 800 männliche Bewohner enthalten haben mochten .

Mangel an Munition schien die Hauptursache der Räumung ge¬

wesen zu sein .

Baranow ließ das Fort sofort zerstören , zu welchem Zwecke
Krause , Tlinkit -Jndianer . 4
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ZOO Mann ans Land gesetzt wurden . Nachdem alles Brauchbare
daraus entfernt worden war , brannte inan es bis auf den Boden
nieder . Am folgenden Tage zogen sich dann die Russen , die
außer einigen Aleuten in : ganzen 6 der ihrigen verloren hatten ,
nach Neu - Archangel zurück , woselbst sofort die nötigen Baulich¬
keiten errichtet wurden .

Lisiansky berichtet noch , daß gegen 200 Grabmäler der Ein¬
geborenen von den erbitterten Russen zerstört wurden ; nur eines
wurde geschont , das eines Häuptlings , der den Russen stets freund¬
lich gesinnt gewesen war .

Für die gefallenen Russen wurde später am Koloschen - Fluß
eine Denksäule errichtet , welche noch von Holmberg erwähnt wird ;
bis vor wenigen Jahren sollen auch noch einige Reste der Ver -
schanznngen vorhanden gewesen sein , doch haben wir von alledem
bei unserem Besuche der Wahlstatt nichts mehr wahrnehmen kön¬
nen . Vielleicht aber dürften Nachgrabungen noch manche Er¬
innerungen an diese in der Geschichte der Tlinkit merkwürdige
Episode zu Tage fördern .

Als Lisianskp im nächsten Jahre , 1805 , von Kadiak , wo¬
selbst er überwintert hatte , nach Sitka zurückkehrte , fand er da¬
selbst bereits 8 neue und schöne Gebäude vor und Land für 15
Küchengärten urbar gemacht . — Die Tlinkit hatten den Winter
über zerstreut gelebt , jetzt aber sich wieder gesammelt und ein
neues Fort an der Chatham - Straße , gegenüber Husnoff ( Chn -
tsinn ) erbaut . Auf die Einladung von Baranvw sandten sie eine
Gesandtschaft an ihn zur definitiven Vereinbarung des Friedens ,
deren Ankunft in Nen - Archangel Lisiansky mit folgenden Worten
beschreibt : „ Gegen 4 Uhr nachmittags zeigten sie sich in fünf
Booten , in einer Front auf das Fort losrndernd . Kurz vor dem¬
selben fingen sie zu singen an , und unsere Aleuten eilten ihnen
entgegen , während die Tschngatschen , welche sie hereinführen sollten ,
sich schnell hierzu vorbereiteten , indem sie das Haar mit Adler¬
dunen puderten und sich in ihren besten Staat warfen . Viele
von ihnen waren nur mit einer fadenscheinigen Jacke bekleidet ,
und andere gingen stolz einher , nur bedeckt mit einem alten Hute
oder angcthau mit einem Paar zerfetzter Beinkleider . Mit diesen
Lumpen trugen sie sich jedoch eben so stolz , wie der gezierteste
Geck in Europa . Dicht am Strande machte die Gesellschaft Halt
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und begann einen Tanz in den Booten . Der Häuptling selber
machte die wunderlichsten Bocksprnnge , indem er sich dabei be¬
ständig mit großen Federn fächelte .

Endlich wurde der Gesandte aus dem Boot auf einen
Teppich gehoben und zu dem für ihn und sein Gefolge be¬
stimmten Ort getragen *) . "

Auch Kotlian , der Hauptfeind der Russen , welcher die Zer¬
störung der alten Niederlassung angestiftet hatte , machte jetzt
Baranow einen Besuch , um ihn seiner friedlichen Gesinnungen
zu versichern . Der feierliche Empfang jedoch , auf welchen er
rechnete , konnte ihm zu seinem großen Leidwesen nicht zu teil
werden , da die Nleutcn inzwischen auf die Seeotterjagd ansgezogen
waren . Indessen wurde auch er von einigen Leuten ans den
Schultern ans Land getragen . — Solche Besuche der Tlinkit
werden auch von Langsdorfs geschildert , der als Begleiter des
Kammerhcrrn von Resanow den Winter von 1805 bis 1806 in
Sitka zubrachte . „ Sie kommen , " sagt er , „ gewöhnlich in Gesell¬
schaft von mehreren Personen beiderlei Geschlechts in großen , aus
einem einzigen Baumstamm zierlich und kunstmäßig verfertigten
Canoes und nähern sich dem russischen Etablissement jedesmal
mit Gesang und taktmüßigem Rudern . Wenn sie beinahe den
Landungsplatz erreicht haben , so machen sie halt , und einer aus
ihrer Mitte hält eine lange Rede . Sie betreten das Land nicht
eher , als bis ihnen Nanok , d . h . Herr von Baranow , oder einer
seiner Abgesandten zum Landungsplatz entgegengegangen ist und
ihnen Erlaubnis zum Landen und die Versicherung einer freund¬
schaftlichen Aufnahme gegeben hat . Von den Dolmetschern hörte
ich , daß diese Reden , die mit rhetorischer Kunst abgefaßt und
ans langen , zusammenhängendenPerioden zu bestehen scheinen ,
die immerwährende Wiederholung eines und desselben Gedankens ,
oft der nämlichen Worte sind , z . B . : wir waren eure Feinde ,
wir waren eure Feinde , wir haben euch geschadet ; ihr wäret
unsere Feinde , ihr habt uns geschadet ; wir wollen gute Freunde
sein ; wir wollen das Vergangene vergessen ; wir wollen euch nicht
mehr zu schaden suchen ; thut uns auch nichts mehr ; seid unsere
guten Freunde und dergleichen . Diese und dergleichen Reden
dauerten wohl eine halbe Stunde ; dann erst traten sie nach er -

' ) Lisiansky 22t .
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haltcner Versicherung von Freundschaft und guter Aufnahme aus
Land . Herr von Baranvw , der die Gebräuche dieser Menschen
schon seit vielen Jahren studiert , läßt gewöhnlich sogleich ein Zelt
für sie aufschlagen und ein reichliches Mahl bereiten . Bloß das
Oberhaupt oder der Vornehmste der Gäste darf auf den Festungs -
Hügel kommen , die übrigen nicht . "

„ Der Besuch der „ Kaluschen " war gewöhnlich mit der Absicht
eines kleinen Tauschhandels verknüpft ; sie brachten nämlich See -
ottcrfelle mit , schenkten diese an Herrn von Baranow und erbaten
sich notwendige Bedürfnisse von gleichem Werte zum Gegen¬
geschenk ; waren sie mit diesen nicht zufrieden oder forderten sie
zu viel , so nahmen sie die schon verschenkten Felle wieder zurück " ' ) .

Ende Oktober 1805 besuchte Langsdorfs in . Gesellschaft des
amerikanischen Händlers Wolf und begleitet von einigen Aleuten
und einer Dolmetscherin die neue Niederlassung der Tlinkit an
der Chatham - Straße . Hier wurde er von dem Häuptlinge
Dlchätin , dem Vater seiner Begleiterin , und dessen ganzem Stamme
sehr freundlich ausgenommen . Alan trug die Ankömmlinge über
eine Strecke Weges ans den Händen und brachte sie und ihr Ge¬
päck in das Hans Dlchätins , ohne daß auch nur die geringste
Kleinigkeit vermißt wurde . Die Festung lag nach Langsdorfs auf
der nordöstlichen Landspitze an der Mündung der Peril - Straße
in die Chatham - Straße , auf einem steilen Felsen , der sich mehrere
hundert Fuß über den Meeresspiegel erhob . Der einzige Zu¬
gang zu derselben war durch ein Verhau von großen Baum¬
stämmen sehr erschwert worden . Der Felsen selbst war durch
eine doppelte , 12 bis 15 Fuß hohe Verpallisadiernng von 3 bis
4 Fuß dicken und dicht an einander gereihten Baumstämmen
gegen den Angriff der Feinde gesichert . Ein hoher natürlicher
Erdwall bedeckte noch außerdem die hinter ihn : liegenden Woh¬
nungen , svdaß diese von der Seeseite her von keinem Schiffe ge¬
sehen werden konnten .

Die Zahl der Bewohner dieser Festung schätzte Langsdorfs
auf 1300 bis 1400 Köpfe . In dem Hanse seines Wirtes lebten
allein 30 bis 40 Menschen . Das Innere der Wohnungen , so¬
wie die Menschen selber beschreibt er als außerordentlich schmutzig .

tz Langsdorfs II , 95 .
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„ Der Rauch , der Gestaut von Fischen und von Thran , der An¬

blick der mit Kohlen und Erden beschmierten und durch den

Lippenlöffel entstellten Gesichter ist ekelhaft , und die manchen un¬

glaublich scheinenden Handlungen erregten Widerwillen und Ab¬

scheu . Viele suchten z . B . das Ungeziefer ans den stinkenden

Pelzkleidern und brachten die lebendige Beute sogleich nach dem

Munde i ) . "

Die Einnahme von Sitka hatte die Tlinkit keineswegs völlig

gedemütigt . Noch im Jahre 1805 wurde das Fort in der Ja -

kutat - Bai von den Jakutats überfallen und der Befehlshaber des¬

selben , Larionow , mit 12 Promhschlenniks , die bei verschiedenen

Arbeiten zerstreut waren , getötet ^) . Durch diesen Erfolg er¬

mutigt , planten sie sogar einen Anschlag auf die im Tschugats -

kischen und Kenaischen Meerbusen befindlichen russischen Plätze .

In 8 großen Booten fuhren sie bis zur Mündung des

Kupferflnsses ; hier blieben 6 derselben zurück , während die üb¬

rigen 2 auf die Konstantinowskische Rcdoute zu fuhren , woselbst

ihr Häuptling Fedor , der als Taufsvhn Baranows für einen er¬

gebenen Freund der Russen galt , dem Befehlshaber Uwarow vor¬

spiegelte , daß sie zum Handel mit den Tschugatschen gekommen

wären . Uwarow erhielt jedoch durch einen tschugatskischen

Sklaven , welcher aus dem Lager der Tlinkit am Kupferflusse ent¬

wichen war , von dem Anschläge Kenntnis und nahm Fedor ge¬

fangen . Die Tschugatschen , gleichfalls davon benachrichtigt , luden

die Jakutats zu einem Feste ein , während dessen sie unvermutet

über sie herfielen und alle , bis auf einen oder zwei , erschlugen .

Fedor nahm sich in der Nacht selber das Leben . Die übrigen

Tlinkit aber , die am Kupferflusse zurückgeblieben waren , ergriffen

aus Furcht vor den Tschugatschen trotz der aufgeregten See

schleunigst die Flucht ; ihre Boote jedoch konterten ans der vor

der Mündung gelegenen Bank , und diejenigen , welche noch dem

Tode in den Wellen entronnen waren und sich an die Küste der

Ugalachmuten gerettet hatten , wurden hier von den ihnen von

Alters her verfeindeten Eingeborenen erschlagen . So blieb von

' ) Langsdorfs II , 102 bis 117 .
° ) Nur die Frau des Larionow , die Tochter eines Häuptlings , und ihre

beiden Kinder wurden am Leben gelassen . ( Holmberg , Entwickelung der
Russisch - Amerikanischen Compagnie , S . 59 .)
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dem Stamme der Jakutats , der vorher 200 Krieger zählte , kaum
ein einziger übrig ' ) .

Die Zerstörung der Jakutat - Niederlassnng hatte übrigens für
die Russen noch einen anderen großen Verlust zur Folge . Im
Herbste des Jahres 1805 wurden die aleutischen Jäger ( Konjagen ) ,
welche im vorhergehenden Jahre nach Sitka gebracht worden
waren , von hier unter Demjanenkows Führung nach Kadiak
zurückgesandt . Als diese auf der Reise davon Kenntnis erhielten ,
daß das Fort in der Jakutat - Bai in die Hände der Tlinkit ge¬
fallen war , setzten sie bis auf 30 Baidaren , welche eine Landung
wagten , trotz der großen Ermüdung und des stürmischen Wetters
ihre Fahrt fort , bei der alle mit Ausnahme eines einzigen , in :
ganzen über 200 , ihren Tod fanden H .

So lange Baranow in Nen - Archangel weilte , hielt die Furcht
vor ihm die Tlinkit von Unternehmungen gegen diesen Platz ab .
Als er aber im Herbst des Jahres 1806 nach Kadiak zurück¬
kehrte , sammelten sie sich in bedrohlicher Weise auf den um¬
liegenden Inseln , und durch Zuzüge von Tschilkat , Stakhin , Ak '
und Hutsinu und anderen Orten stieg ihre Zahl bis auf 2000
Menschen und 400 Boote . Kuskow , dem Baranow den Platz an¬
vertraut hatte , und der durch Tlinkit - Mädchen , welche in der
Festung lebten , von den Anschlägen der Feinde wohl unterrichtet
war , erkannte die Unmöglichkeit , sich gegen die vereinte Macht
derselben zu behaupten . Er lud daher den mächtigsten der Häupt¬
linge , den Tschilkat -Häuptling , mit seinem Gefolge zu sich auf die
Festung , empfing ihn mit großen Ehren , bewirtete ihn aufs beste
und gab ihm reichliche Geschenke . Dies hatte den gewünschten
Erfolg . Der Tschilkat - Häuptling nannte Kuskow seinen Freund
und versprach , um jeden Verdacht zu zerstreuen , sich in seine
Heimat zu begeben . Dies that er auch , und so groß war
sein Einfluß , daß alle übrigen Stämme seinem Beispiel folgten H .

Im Jahre 1808 verlegte Baranow den Hauptsitz der Ver¬
waltung von Kadiak nach Nen - Archangel . Alle seine Bemühungen
jedoch , mit den Tlinkit einen freundschaftlichen Verkehr zu unter¬
halten , hatten keinen dauernden Erfolg , und bei der Treulosigkeit

0 Chliebnikow , 102 bis 104 .

2) Chliebnikow 100 . — Langsdorfs II , 192 .
- ) Chliebnikow 115 .
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derselben lebten die Bewohner von Ncn - Archangel beständig in
der Besorgnis eines Ueberfalls . Die feindselige Gesinnung der
Eingeborenen gegen die Russen offenbarte sich besonders in den
Jahren 1809 und 1818 . In dem letzteren Jahre verbündeten
sie sich mit den benachbarten Stämmen zu einer Ueberrumpelung
der Festung . Schon hatten sie sich heimlich mit einer großen
Menge von Waffen , Rüstungen und anderem Kriegsgerät ver¬
sorgt , als der Anschlag noch zur rechten Zeit entdeckt und durch
geeignete Maßregeln der Verwaltung vereitelt wurde . Doch
fuhren sie fort , durch vereinzelte Raub - und Mvrdanfülle die
Ilmgegend von Sitka unsicher zu machen . Selbst als im Jahre
1818 ein wohlbemanntes , russisches Kriegsschiff im Hasen von
Sitka vor Anker lag , kamen beständig Ausschreitungen der Ein¬
geborenen vor . Als von ihnen Geiseln verlangt wurden , er¬
widerten sie , daß sie dieselben nur dann geben würden , wenn
auch die Russen sich dazu verständen . In der That entschloß
sich die Verwaltung , diesem Verlangen nachzugeben und überließ
ihnen zwei junge Kreolen im Austausch gegen die Neffen des
Häuptlings . Die Uebergabe der Geiseln fand mit großem
Ceremoniell statt , und mehrere Tage lang dauerten die Festlich¬
keiten . Wirklich hörten damit die Feindseligkeiten der Eingebore¬
nen eine Zeit lang auf , und selbst der Pelzhandel mit den Russen
wurde von ihnen wieder ausgenommen . Als sie dann die russi¬
schen Geiseln zurückbrachten , verlangten sie die Rückgabe der
ihrigen , welche Forderung ihnen auch bewilligt wurde ^ ) .

Baranow befand sich zu dieser Zeit nicht mehr an der
Spitze der Verwaltung ; bereits im Beginn des Jahres 1818 hatte
er sein Amt in die Hände des ihm von der obersten Verwaltung
in St . Petersburg bestimmten Nachfolgers gelegt , nachdem er fast
30 Jahre lang die Verwaltung der Kolonieen mit größter Um¬
sicht und Uneigennützigkeit geleitet hatte .

Baranow gehörte zu den außerordentlichsten Menschen seiner
Zeit . „ Ohne Mittel , " sagt Lütkes , „ mit Leuten , die fähiger

h Tichmenew I , 240 bis 241 .

h Imtks , nntonr än moircls . ? nrtis trist . I , p . 165 — 166 .

Auch Langsdorfs , der nur allzu geneigt war , die Zustände in den Kolo¬

nieen in dem schlimmsten Lichte zu betrachten , kann nicht umhin , Baranow ein

rühmendes Zeugnis auszustellen . ( Langsdorfs II , S . 60 .)
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dazu waren , eine Gesellschaft umzustoßen , statt sie zu gründen ,
gezwungen den Genügen ebenso sehr zu mißtrauen als den Wilden ,
die von den Civilisierten aufgereizt und angestachelt wurden , immer
im Kampfe mit Hindernissen und Entbehrungen , einige Jahre
hindurch nicht nur ohne Unterstützung , sondern selbst ohne Nach¬
richten von Rußland gelassen , organisierte und erweiterte Baranow
die Jagd der Pelztiere und den Pelzhandel in einem so groß¬
artigen Maßstabe und auf einer so festen Grundlage , daß , wenn
auch in Einzelheiten später eine Verbesserung und Veränderung
notig wurde , doch das Wesen der Operationen bis auf den heu¬
tigen Tag dasselbe geblieben ist . "

In den letzten Jahren seiner Verwaltung zeigte jedoch Ba¬
ranow nicht mehr die alte Energie , und vom Alter geschwächt
und niedcrgebeugt von der aufreibenden Thütigkeit bat er wieder¬
holt um seine Entlassung . — Aber der erste , der zu seinem Nach¬
folger ausersehen war , der Kollegien - Assessor Koch , von Geburt
ein Hamburger , starb noch auf der Ueberfahrt in Petropawlosk
im Jahre 1811 . Da wurde Bornowolokow mit dem Schiffe
„ Newa " gesandt , aber bei der Einfahrt in den Hafen von Sitka
litt das Schiff am Vorgebirge Edgecumbe Schiffbruch , und Bor¬
nowolokow fand dabei seinen Tod . Erst im Jahre 1818 fand
Baranow in dem Kapitän Hagcnieister einen Nachfolger . Auf
dem Schiffe „ Kntusow " verließ er dann im Herbst desselben
Jahres die Kolonicen , aber er war nicht mehr im stände , die
veränderte Lebensweise und den Wechsel des Klimas zu ertragen ,
und starb am 28 . / 16 . April 1810 auf der Rhede von Batavia
im Alter von 72 Jahren . Trotzdem er fast 80 Jahre lang die
Kolonieen verwaltet hatte , ohne Rechnung zu legen , hinterließ er
kein Vermögenst .

Die wichtigste Veränderung in der Verwaltung der Kolonieen ,
welche von dem Nachfolger Baranows vorgenommen wurde , war
die Abschaffung des Gebrauches , daß die Prvmhschlcnniks nur
durch einen bestimmten Anteil an den Erträgen der Jagd ' bezahlt
wurden st ; von nun ab erhielten sie ein festes Gehalt , Wohnung ,
Feuerung und Licht gegen die Verpflichtung , sich nicht am Handel

st 1/ütks , Vo )' g,g6 kmtour du inonds . I ' arlio Idst . I , p . 165 . An¬
merkung .

st Vgl . Langsdorfs II , 63 , über die daraus entstandenen Unzuträglichkeitcn .
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zu beteiligen . Ihre Lage wurde dadurch beträchtlich verbessert ;
während früher nur sehr wenige von ihnen mit einigen Erspar¬
nissen in die Heimat zurückkehren konnten , sollen in dem Zeitraum
von 12 Jahren , von 1818 bis 1830 , von 576 Russen , welche ,
mit einer Schuld von 367 650 Rubeln behaftet , in die Koloniecn
gekommen waren , 411 mit einem Kapital von 248 000 Rubeln
zurückgekehrt sein ft .

Die strenge , militärische Disziplin , die schon Baranow An¬
geführt hatte , wurde beibehalten ; jedem war für den Fall eines
feindlichen Ucberfalls seitens der Eingeborenen oder einer Feners -
brunst sein bestimmter Platz zugewiesen , und durch regelmäßige
Inspektionen und häufige Alarmierungen wurde dafür gesorgt ,
daß diese Anordnungen nicht ' in Vergessenheit gerieten ft .

Einigen Tlintit , die sich unter den Schutz der Compagnie
begeben hatten , gestattete Hagemeister , sich außerhalb der Festung
niederznlassen , auch versuchte er sie zur Ausführung von Haus¬
arbeiten zu gewinnen .

Mit einem französischen Händler , Roquefeuil , der zu dieser
Zeit die Nordwestküste besuchte , schloß Hagemeister einen Vertrag ,
nach welchem er ihm 30 Baidaren mit je zwei Kadiaken unter der
Aufsicht zweier Agenten überließ und dafür die Hälfte der Jagdbeute
zngesichert erhielt . Dieser Jagdzng hatte einen unglücklichen Ans¬
gang . Im Bueareli - Sund , in der Nähe von Chlowak , wurden
die Jäger , welche ein Lager am Strande bezogen hatten , plötzlich
von den Eingeborenen überfallen . In diesem Kampfe verloren
20 Kadiaken ihr Leben , und 12 wurden verwundet , von welchen
letzteren einer noch nachträglich starb . Die übrigen bis auf zwei
Vermißte , die vermutlich ertrunken waren , retteten sich durch
Schwimmen . — Infolge dieses Mißgeschickes kehrte Roquefeuil
unverrichteter Sache nach Sitka zurück . Einer Bedingung des
Vertrages gemäß hatte er für jeden von den Eingeborenen ge¬
töteten Kadiaken 200 Piaster als Sühne zu zahlen . — Roqne -
feuil gab dann die Jagd ganz auf und trieb nur noch Handel
mit den Eingeborenen in den Koloschen - Straßen , namentlich in
der Chatham - Straße , doch hatte er auch dabei nur geringen Erfolg ,

0 Lütke I , 119 bis 121 ; vgl . auch Wrangell in Baer und Helmcrsen ,
Beiträge , Bd . I , S . 31 bis 32 .
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da sein Warenvorrat dein Geschmacke der Indianer wenig ent¬
sprach . Diese begehrteil namentlich Flinten , Munition und Decken ,
aber nur guter Qualität , dann noch Aexte , Feilen , Messer , kleine
Spiegel , Glasperlen , Taschentücher und andere leinene und wollene
Waren . Für ein gutes Seeotterfell forderten und erhielten sie )
eine Flinte . Biskuit , Reis , Melasse und Spirituosen dienten als
Zugaben .

Bereits im Herbst des Jahres 1819 übertrug Hagcmeister die
Verwaltung an Janowski , der sie bis zum Jahre 1821 inne hatte . In
diesem Jahre wurden durch einen Ukas des Kaisers Alexander I .
die Privilegien der Compagnie auf weitere 20 Jahre bestätigt .

Von 1821 bis 1826 war Murawiew Verwalter der Co -
lonieen . Unter seiner Verwaltung erfolgte eine für die Umgestal¬
tung der bisherigen Beziehungen der Russen zu den Tlinkit wichtige
Maßregel . Bisher war es , abgesehen von den wenigen von
Hagemeister gestatteten Ausnahmen , keinem Tlinkit erlaubt , in der
Nähe des Fort seinen bleibenden Wohnsitz zu nehmen . Im Früh¬
ling , zur Zeit der Heringszüge , versammelten sie sich hier wohl
bis zur Stärke von 1000 Seelen und ebensoviele fanden sich ans ^
den benachbarten Inseln ein , um den Rogen der Heringe zu sam - ^
meln ; aber nur sehr wenige durften für längere Zeit ihre Hütten in
der Nachbarschaft der Festung aufbauen , und dann wurden ihnen die
Waffen abgenommen . Murawiew jedoch erlaubte ihnen , eine große
Niederlassung dicht neben der Festung zu gründen , indem er von
der richtigen Voraussetzung ausging , daß , wenn er ihre Frauen ,
ihre Kinder und ihr Hab und Gut unter seinen Kanonen hätte ,
er sie viel eher im Zaume halten konnte und über ihre bösen
Absichten besser unterrichtet sein würde . — In der That wurden
die Tlinkit seitdem viel lenksamer ; auch gewährten die Verbin¬
dungen der Russen mit den Weibern , welche auch früher schon
zur Entdeckung manches Anschlages geführt hatten , die Mög¬
lichkeit , alles , was bei den Tlinkit vorging , in Erfahrung zu *
bringen *) .

Um den amerikanischen Schiffen den Handel mit Feuerwaffen
in den russischen Kolonieen zu wehren , wurden im Jahre 1821
und den vier folgenden Jahren Kriegsschiffe von Kronstadt aus

i ) Vo ^ aA6 Äutour äu inonäs . bist . I . 112 .
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abgesandt , von denen jedoch nur eines , die Korvette „ Apollo " ,

Kapitän Schabelski , wirklich in den Meeresstraßen kreuzte , ohne

jedoch im stände zu sein , auch nur einen der zahlreichen ameri¬

kanischen Schmuggler , welche sich daselbst befanden , zu ergreifen .

So unausführbar danach eine wirksame Durchführung des Ver¬

botes der Einfuhr von Feuerwaffen war , so wenig hätte dieselbe

jetzt großen Nutzen gewähren können . 20 Jahre hindurch hatten

Engländer und Amerikaner beständig diesen Handel betrieben , die

Seeottern waren vernichtet und alle Stämme ringsum so voll¬

ständig mit Feuerwaffen versorgt worden , daß sie den Gebrauch

ihrer alten Waffen ganz verlernt hatten und ohne Flinte nicht

mehr im stände waren , ein einziges Tier zu töten st .

Mit dem einen der von Kronstadt ansgesandten Schiffe machte

auch Kotzebne , der Sohn des bekannten Dichters , seine zweite

Weltumsegelung von 1823 bis 1826 . Während derselben lag er

zu zwei verschiedenen Malen , 1824 und 1825 , längere Zeit in

Sitka vor Anker , wodurch seinen wissenschaftlichen Begleitern ,

Hofmann und Eschscholtz , Gelegenheit zu geognostischen , botanischen

9 IMüs , VozmZs nnlonr Nu inoncis . 1" nrbis 1Ü8t . I , p>. 129 .

Nach Roquefeuil war der vorzugsweise von englischen und amerikanischen

Schissen betriebene Pelzhandel an der Nordwestküste am blühendsten in den

Jahren 1804 bis 1807 , in welchem Zeiträume im ganzen 59346 Felle nach

China eingeführt wurden , davon allein im Jahre 1805 17445 . In den folgen¬

den 5 Jahren , 1808 bis 1812 , betrug die Anzahl der Felle 47 962 ; in den

beiden Kriegsjahren 1813 bis 1814 nur 6200 ,

im Jahre 1815 4300

„ „ 1816 3650

„ „ 1817 4177

„ „ 1818 4500 bis 4800 Felle .

Die amerikanischen Händler pflegten jedesmal zwei Campagnen zu machen ,

indem sie entweder an der Nordwestküste oder auf den Sandwich - Inseln über¬

winterten . Sie rechneten darauf , außer anderen geringwertigen Fellen im ganzen

1500 Seeottern zu erwerben .

Im Jahre 1820 wurde durch einen Ukas der russischen Regierung den

fremden Nationen der Handel mit den Eingeborenen in den von den Russen be¬

anspruchten Küstengebieten des Großen Ozeans , d . h . auf der amerikanischen Seite

von der Bering - Straße bis zum 51 . Grad nördl . Breite , auf der asiatischen

bis zu 45 " 4 (p gänzlich untersagt und jede Annäherung an die Küsten auf

weniger als 100 italienische Meilen verboten . — (Roquefeuil 298 bis 299 .)

Dies Verbot kam jedoch zu spät und ist niemals wirksam gehandhabt worden .

(Lütke I , 128 .)
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und zoologischen Studien dargeboten tvurde . Die Schilderung

der Tlinkit aber , die Kotzebue in seinem Reisewerk gegeben hat ,

ist völlig wertlos , da sie durch die größten Uebertreibungen und

unbegründetsten Behauptungen zu einem Zerrbilde geworden ist ,

in dem Wahres und Falsches kritiklos durcheinander gemengt sind .

Murawiews Nachfolger in der Verwaltung der Kvlonieen

war Tschistakow , 1826 bis 1831 . Unter ihm besuchte im Jahre

1827 Lütke mit der Korvette „ Seniavin " die Kolonieen . Wie¬

wohl sein Aufenthalt in Neu - Archangel nur 5 Wochen dauerte ,

so boten dieselben doch ihm und seinen wissenschaftlichen Beglei¬

tern , Kittlitz , Mertens und Postels , zu zahlreichen interessanten

Beobachtungen Gelegenheit . In seinem 1835 hcrausgegebenen

Reisewerke konnte Lütke neben wertvollen statistischen Nachrichten

über die Verwaltung der Kolonieen , welche er vorzugsweise

Tschistakows Nachfolger , dem Baron von Wrangell , verdankte ,

auch eine eingehende Schilderung des Landes und der Eingeborenen

geben , unter geschickter Verwendung der ihm zur Verfügung ge¬

stellten handschriftlichen Aufzeichnungen des ehemaligen Bureau -

Vorstehers in Neu - Archangel , Chliebnikow , der 15 Jahre lang in

den Kolonieen gelebt hatte . Durch die Benutzung dieser Ma¬

terialien ist Lütkes Reisebeschreibung für das Studium des Tlinkit -

Volkes eine weit wertvollere Quelle geworden , als die große

Mehrzahl der früheren und späteren Reiseschildernngen , welche

nur die Eindrücke , welche während eines kurzen Aufenthalts ge¬

wonnen wurden , und die noch oft durch Unbckanntschaft sowohl

mit der Sprache der Eingeborenen , wie mit der der russischen

Bevölkerung getrübt sind , wiedergeben . — In den folgenden

Kapiteln werden wir noch öfters Gelegenheit haben , auf die in

Lütkes Reisebeschreibung enthaltenen Angaben über die Tlinkit

zurückzukommen , hier möge nur das erwähnt werden , was auf

das damalige Verhältnis der Russen zu den Tlinkit Bezug hat .

lieber die Veränderung , welche in dem Verhalten der Tlinkit

den Russen gegenüber vorgegangen war , giebt Lütke die folgende

Schilderung : „ Die Koloschen , " sagt er , „ sind heute nicht mehr

dieselben , wie vor 10 oder 15 Jahren . Damals war es für

einen einzelnen Mann gefährlich , sich über Kanonenschußweite vom

Fort zu entfernen , Morde ohne jede Veranlassung waren sehr

gewöhnlich ; jetzt hört man nichts mehr davon ; die Einwohner
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von Neu - Archangel durchstreifen ohne Gefahr allein die Umgegend ,
besuchen die warmen Quellen u . s. w . Ehemals wurde der ge¬
ringfügigste Streit selten ohne Blutvergießen beschlossen ; auch
heute noch legen sie bei jeder Erregung die Hand an die Flinte
und stürzen sich in ihr Canoe ; aber die Auseinandersetzungen , bei
denen sich die Frauen gewöhnlich lebhaft beteiligen , führen
meist zu einer friedlichen Beilegung des Streites . Kurz vor
unserer Ankunft wurde ein Kolofche , der in der Nacht nicht auf
den Anruf einer Schildwache antwortete , durch einen Schuß ge¬
tötet , und während unseres Aufenthaltes zerschmetterte ein geistes¬
kranker Promyschlennik durch einen Steinwnrf das Haupt eines
Eingeborenen ; beide Ereignisse blieben aber ohne weitere Folgen .
Den neuesten Nachrichten zufolge hatten zwei Sklaven , die bei
einer Festlichkeit geopfert werden sollten , nachdem es ihnen ge¬
lungen war , zu entfliehen , in der Festung eine Zuflucht gesucht .
Der Gouverneur nahm sie unter seinen Schlitz und verweigerte
ihre Auslieferung an die Häuptlinge , die dies nicht übel nahmen "

Der Verkehr mit den Russen wurde auch den Eingeborenen
zum Bedürfnis . Die Häuptlinge kleideten sich gern in russische
Uniformen und waren so eitel dabei , daß , als sie bei der An¬
kunft Lütkes den veränderten Schnitt derselben wahrnahmen , sie
nicht ruhten , bis auch sie ihn nachgeahmt hatten . Im letzten
Jahre faßte auch der Häuptling der Sitka - Indianer , Naüschket
oder Naüschketl , den Entschluß , zum Christentum überzntreten ,
ohne daß er dazu von den Russen ermuntert worden wäre ^) .

Der Handel der Russen mit den Eingeborenen wurde fast
nur in Sitka selbst betrieben , da die Vorteile eines direkten Han¬
dels in den Meeresstraßen im Vergleich zu den großen Gefahren ,
welche derselbe bot , zu gering waren . Die Vorsichtsmaßregeln ,
welche man bei einem solchen Handel in den : Straßengewirr be¬
obachten mußte , waren nach Lütke beispiellos . „ Der Vorderteil
der Schiffe wurde durch ausgespannte Segel bis Mannshöhe ab¬
gesperrt . Hinter dieser Wand nahm die bewaffnete Mannschaft
Aufstellung , unterstützt durch einige mit Kartätschen geladene Ka¬
none » , und mit brennender Lunte . Rings um das Schiff breitete

1) Iwt -tcs , ü,utour üu moncls . ? n,rtis üist . I , x . 143 .

2) IMKs , 1. o . x . 145 .
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man bis zur Höhe des Mastkorbes die Enternetze aus , welche
nur an einer Stelle eine Oeffnnng hatten , durch die ein einziger
Mensch hindnrchgehen konnte . Bevor dann der Tauschhandel er¬
öffnet wurde , ließ der Befehlshaber des Schiffes den Häuptling
kommen , zeigte ihm alle seine Vorbereitungen , und machte es ihm
zur Bedingung , daß niemals mehr Käufer als die bestimmte Zahl
auf dem Schiff zu gleicher Zeit sein sollten , daß niemand sich
weiter als bis auf 10 Schritte der Wand näherte , und daß man
es nicht als eine Verletzung des Friedens ansehen sollte , wenn
jemand , der diese Vorschriften nicht befolgte , getötet würde . Da¬
nach konnte der Superkargo ohne Gefahr den Tauschhandel er¬
öffnen ; die geringste Vernachlässigung dieser Vorsichtsmaßregeln
hätte aber die bedenklichsten Folgen haben können " ^) .

Es konnte aber dieser Handel , zumal da die Russen an be¬
stimmte , von der obersten Verwaltung in Petersburg festgesetzte
Preise gebunden waren , die Konkurrenz der Schiffe aus den
Vereinigten Staaten nicht ertragen , und schließlich hörte er fast
ganz ans . Der mittlere Jahresertrag belief sich auf nicht mehr
als 30 Seeottern , 10 Biber und ebensoviele Fischottern . Eine
Erhöhung des Preises für eine Seeotter auf 100 bis 150 Rubel
hob wieder ein wenig den Handel , sodaß man von 1826 bis
1829 durchschnittlich 80 Seeottern , 400 Biber , 300 Füchse und
60 schwarze Bären jährlich erhielt .

Eine schwere Schädigung für den Pelzhandel war die Leichtig¬
keit , mit der die Tlinkit auf andere Weise ihre Bedürfnisse er¬
werben konnten , namentlich durch den Markt in Sitka , der zwischen
der Festungsmauer und , der nächsten Jndianerhütte abgehalten
wurde . „ Wenn es an Fischen fehlt , " schreibt Lütke , „ so kauft
man ihnen einige Heilbutten ab , oder Fett von Walfischen und
Delphinen . Im Frühling bringen sie Baumrinden für die Be¬
dachung von Schuppen , Kasernen und anderen Gebäuden , Eier
von Mövcn , Alken und anderen Vögeln , Enten , Gänse und Wald¬
hühner , Wurzeln und Kräuter verschiedener Art ; im Sommer
verkaufen sie Beeren und im Winter Bergschafe , Krebse , Muscheln
u . dal . , ferner Erzeugnisse ihrer eigenen Arbeit , wie Hüte , Decken ,
Masken , Pfeifen und andere Kleinigkeiten . Dafür erhalten sie

lMks , Vo ^ aAS s -utour äu moncls . ? ni -t .is läst . I , p . 185 .
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von den Russen und Alenten Tabak , eiserne Kochtvpfe , Aexte ,

Glaswaren , Leinwand , Mitkal , sehr viel Kartoffeln , ja selbst

Niehl " ' ) . Außerdem erhielten sie durch die Compagnie noch

wollene Decken , Kupfergeschirr , Bartborsten von Seelöwcn zur

Verzierung ihrer Hüte , Hermelinpelze u . a . , wofür sie Dentalien

zahlten , deren 100 ca . 20 Rubel wert geschätzt wurden , und welche

die Compagnie für den Handel mit den Indianern des Innern

gebrauchte .

Eine weitere Benachteiligung des Pelzhandels wurde durch

die Verbindungen der Russen mit den Weibern der Eingeborenen

herbeigeführt . „ Die koloschischen Odalisken , " schreibt Lütke , „ ver¬

stehen es nicht weniger als die europäischen Tänzerinnen , ihre

Verehrer zu berauben , und man sieht nicht selten , daß sich Pro -

mhschlenniks vollständig für die Toilette ihrer Schönen zu Grunde

richten , trotz aller Bemühungen der Beamten , diesem Unfug zu

steuern " ^) .

Von 1831 bis 1836 war Baron von Wrangell ( gest . 1870 ) ,

berühmt durch seine als Alarme - Lieutenant an den Küsten des

Sibirischen Eismeeres unternommenen Fahrten , Verwalter der Co -

lvnieen . Durch die von ihm verfaßten und von v . Baer herans -

gegebenen Nachrichten über die russischen Besitzungen in Amerika ^)

sind wir über den damaligen Zustand derselben aufs beste unter¬

richtet . Es bestanden damals 7 Verwaltungsbezirke : 1 . der Bezirk

der Kurilen , 2 . der Bezirk von Atcha , 3 . der Bezirk von Unalaschka ,

4 . der Bezirk von Kadiak , 5 . der nördliche Bezirk , 6 . die Kolonie

Ross , 7 . der Bezirk von Sitcha . In der Hauptfaktorei Neu -

Archangel ( Sitka oder Sitcha ) hatte der Oberverwalter ( Di¬

rektor ) seinen Sitz . Die Bevölkerung dieses Ortes bestand 1833

ans 406 Europäern , 307 Kreolen und 134 Alenten ( ans Ka¬

diak ) und „ Koljnschen " . Außerdem waren zeitweise über 1000 un¬

abhängige „ Koljnschen " in dem benachbarten Jndiancrdorfe . Der

Markt von Neu - Archangel wurde durch dieselben fast zu jeder

Jahreszeit reichlich mit Lebensmitteln versorgt ; der Wert der für

dieselben den Koloschen gelieferten Tauschwarcn belief sich im

Jahre 1831 auf 800 Rubel nach den Kolonialpreisen . — Ueber -

H llütlre , Vo ^ n-AS uulour du moiuts . I' urtis Nisi . I , p . 136 — 137 .
2) Iwtlcs , I . o . p . 137 .

°) Baer und Helmerseu , Beiträge , Bd . I .
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Haupt hatte sich das Verhältnis der Russen zu den Eingeborenen
ganz günstig gestaltet , sodaß Wrangell gar keine Gefahr mehr
von Seiten der letzteren zu befürchten zu haben glaubte .

Auf Wrangells Betrieb wurde im Jahre 1834 der bisher
in llnalaschka thätige Priester Weniaminow nach Sitka versetzt , und
damit diesem uni die Kunde von den Völkern der amerikanischen
Nordwestküste hochverdienten Mann Gelegenheit gegeben , auch die
Tlinkit durch jahrelangen Verkehr kennen zu lernen .

Johann Weniaminow war im Seminar zu Irkutsk erzogen
worden . Als junger Mensch noch kam er im Jahre 1824 nach
den aleutischen Inseln , woselbst er sich bald die Kenntnis der
aleutischen Sprache aneignete und dadurch sowohl wie durch
sein leutseliges , verständiges Verhalten die Gunst der Insulaner¬
in hohem Grade zu gewinnen wußte . In seinen Mußestunden
widmete er sich meteorologischen und anderen Naturbeobachtnngen ,
indem er sich selbst die meisten Instrumente , welche er gebrauchte ,
konstruierte Z . Von seinen Bemühungen in Sitka um die Ein¬
richtungen von Schulen und um die Bekehrung der Eingeborenen
wird in einem späteren Kapitel die Rede sein . Er wirkte hier
nicht nur durch seinen unermüdlichen Eifer , sondern auch durch
seine Persönlichkeit .

Welcher , der im Jahre 1837 unter dem Direktorate von
Knprianow Sitka besuchte , wurde beim Besuch der russischen
Kirche überrascht durch die herkulische Gestalt des Paters , der in
hohen Stiefeln und glänzenden Gewändern funktionierte , gegen
0 Fuß 3 Zoll groß und etwa 45 Jahre alt sein mochte . —
Auch rühmte er sein geschicktes Auftreten ^) .

Im Jahre 1839 begab sich Weniaminow zur Synode nach

' 1 öülös , VoMAL uutour Nu inonNs . 1' urlis öiat . 130 — 131 .
2) Simpson , der gleichfalls Weniaminow in Sitka kennen lernte ,

schilderte ihn mit den folgenden Worten : „ ölis uxpsursnoo , to ivöioö 1 öuvo

ulrsuä ^ ulluclsä , im ^ rsosss u slrunZsr rvilö sourstöinA ol uvs , rvöils , ou

turtösr iutsreouros , lös Zsutlsusso vöioö söuruotsrixso öio svsr ^ rvorN

rrnN Nssä , iussusidl ^ mouINs rsvsrsnos iuto lovs ; uuN , ul lös suius liins .

Iris lalsuls uuä ulluiumsuls urs ouoö us to ös vortö ^ ok öis sxullsä

sluliou . ^Vilö ull löi8 , lös öioöo ^ is ouküoisnll ^ u inuii ol lös vmrlä lo

NisNuiu uu ^ löinA liös sunt . 8is oouvsrsutiou , ou lös eoulrar ) ' , lesmo

v̂ilö uruussrusul unä iu8lruotiou ; unä öis ooiuxuu ^ is inuoö prirsä ö /

ull vöo öuvs lös öonor ol öis uoguuiuluuos . " Liinxsou II , 191 .
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St . Petersburg , der er eine Uebersicht über die Lage der recht¬

gläubigen Kirche auf den Aleuten , den Kurilen und in Amerika

vorlegte . Nachdem er dann im Jahre 1840 znm Bischof erwählt

worden war , kehrte er im folgenden Jahre nach Neu - Archangcl

zurück , woselbst er noch bis zum Jahre 1850 wirkte .

Mehr als irgend ein anderer ist Weniaminow um das Ver¬

ständnis des Charakters , der Sitten und der Gebräuche der Ein¬

geborenen bemüht gewesen . Ihm verdanken wir die vollständigste

Sammlung der mythologischen Erzählungen der Tlinkit , und auch

um die Kenntnis der Sprache derselben hat er sich verdient ge¬

macht . Von seinem Eifer legen seine in russischer Sprache er¬

schienenen Schriften ' ) Zengnis ab . Trotz der kindlich naiven

Darstellungsweise , die ihm Erman zuschreibt , zeigt er sich in ihnen

als ein guter Beobachter und ein gewissenhafter Berichterstatter ,

nur dann und wann verleitet ihn sein theologischer Standpunkt

zur Aufstellung von kühnen Hypothesen und zu gewagten Schluß¬

folgerungen . Seine thatsächlichen Angaben aber haben wir fast

überall , wo wir sie zu prüfen Gelegenheit hatten , bestätigt ge¬

funden .

Von 1836 bis 1840 war Kuprianow Direktor . Während

seiner Verwaltung brachen im November 1836 die Pocken in

Nen - Archangel aus , und im Verlaufe von drei Monaten starben

von den Eingeborenen , die trotz der Bemühungen Weniaminows

und des im Dienste der Compagnie stehenden Arztes Blaschke

hartnäckig die Impfung verweigerten , etwa 400 erwachsene Men¬

schen , d . h . die Hälfte der ganzen Bevölkerung , während von den

Russen nur ein Mann starb . Im März 1837 ließ die Krank¬

heit nach und im April hörte sie ganz auf . Auch unter den

übrigen Stämmen , namentlich unter den Chutsinus , wütete die

Epidemie , wenn auch nicht überall in gleicher Stärke . Nach dem

Zengnis Weniaminows hatte sie jedoch auch eine gute Wirkung

dadurch , daß sie die Tlinkit von dem überlegenen Wissen der

Russen überzeugte und ihr Vertrauen zu den Künsten ihrer

Schamanen erschütterte . — Wurde dadurch schon eine Annähe¬

rung der Tlinkit an die Russen herbeigeführt , so war dies noch

mehr der Fall durch die immer häufiger werdenden Verbindungen

der Russen mit Tlinkit - Frauen .

0 Vgl . Litteraturverzeichms .
Krause , Tlirikit -Jndianer . 5
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Weniaminow spricht sich über die letzteren sehr günstig ans .
„ Fast alle von ihnen , " sagt er , „ sind sehr ordentliche Frauen ;
auch die letzte derselben ist nicht schlechter als eine gewöhnliche
Alentin . Viele von denen , die mit den Promyschlenniks leben ,
haben mehrere Kinder , die sie trotz ihrer Armut gut halten , zwar
nicht alle durchaus ordentlich , aber doch unvergleichlich besser als
viele Kreolen . In der Haushaltung sind sie sehr thätig und
arbeitsam , für ihre Männer und Gefährten sehr besorgt und ihnen
sehr zngethan - Es ist nicht selten , daß die Frau , statt von ihrem
Alaune den Unterhalt zu empfangen , durch ihre Arbeit sich beide er¬
nährt ; so kannte ich besonders eine Koloschin , welche , nachdem
sie sich mit einem der rohesten Russen verbunden hatte , ihn trotz
der rücksichtslosesten Behandlung seinerseits nicht verließ , wiewohl
sie hätte zu ihren Eltern zurückkehren können " ' ) . — Auch die
Kreolen kotoschischer Abkunft , behauptet Weniaminow , seien ordent¬
licher als die aleutischen . Während unter 10 von jenen doch
wenigstens vier ordentliche Menschen zu finden wären , so könnte
eine gleiche Zahl unter 20 von diesen nicht gefunden werden .

Bereits im Jahre 1834 war von der Hudson - Bai - Cvmpagnie
eine Expedition ausgerüstet worden , um eine Faktorei an der
Mündung des Stakhin - Flusses zu gründen ; der damalige Direktor
der Russisch - Amerikanischen Compagnie , Wrangell , hatte aber
durch Absendung eines russischen Schiffes dieses Vorhaben der
Engländer vereitelt . Da jedoch die Engländer ans Grund eines
im Jahre 1825 mit Rußland geschlossenen Vertrages das Recht
der freien Schiffahrt auf den durch russisch - amerikanisches Gebiet
strömenden Flüssen beanspruchten , so wurde nach längerer Ver¬
handlung im Jahre 1830 ein Uebereinkommen mit der englischen
Regierung getroffen , nach welchem der Küstenstrich von 54° 40 '
bis Kap Spencer vom l . Juni 1840 ab der Hudson - Bai - Com -
pagnie auf 10 Jahre gegen eine jährliche Lieferung von 2000
eolumbischen Seeottern verpachtet wurdet .

Im Jahre 1849 wurde dieser Vertrag auf weitere 10 Jahre
erneuert . Damals hatte die Hudson - Bai - Compagnie schon 36
Jagd - und Fischerei - Stationen auf diesem Küstenstrich eingerichtet ^) .

9 Weniaminow , Sapiski S . 119 bis 120 .
2) Baer und Helmerscn , Beiträge, 1. -122 bis 223 .
° ) Urrrtiu , 'l ' Iio llrulsons tkrritorios .
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Der Kontrakt wurde dann noch zweimal , erst auf 4 , dann auf
2 Jahre verlängert , bis znm 1 . Juni 1865 .

Von 1840 bis 1845 verwaltete Etolin die Kolonnen .
Voir ihm wurde eine Maßregel allgeordnet , die nicht wellig dazu
beitrug , das Verhältnis der Eingeborenen zu den Russen immer
freundlicher zu gestalten . Im Jahre 1841 lud er die Eingeborenen
zu einem Jahrmarkt in Neu - Archangel ein , der mit einer fest¬
lichen Bewirtung der Gäste verbunden sein sollte . Nach vor¬
heriger Ankündigung in allen benachbarten Niederlassungen der
Eingeboreneil sammelten sich 500 der angesehensten Tlinkit in
einem eigens dazu bei der Festung hergerichteten Gebäude . Nach
einem Erlaß der obersten Verwaltung sollten diese Märkte von
Zeit zu Zeit wiederholt werden .

In den Jahren 1841 bis 1842 machte George Simpson
eine Inspektionsreise durch die Länder der Hndsvn - Bai - Compagnie ,
bei welcher er auch mit seinem ihm von der Russisch - Amerikani¬
schen Compagnie mitgegebenen Begleiter , Freimann , den russischen
Besitzungen in Amerika einen Besuch abstattete . Simpson machte
die Reise durch Canada über Land nach Fort Vancouver am
Columbia - Flusse ; von hier fuhr er in einer Dampf - Barkasse nach
Norden , um den Zustand der verschiedenen an der Küste ge¬
legenen Faktoreien , namentlich auch der neuangelegten , Fort Sti -
kine und Fort Taco , an dem von der Russisch - Amerikanischen
Compagnie den Engländern verpachteten Küstenstrich , zu unter¬
suchen . Nach einem zweimaligen längeren Aufenthalte in Sitka
kehrte Simpson ans dem Wege durch Sibirien nach Europa zu¬
rück . Sein Reisewerk giebt namentlich über die eingeborenen
Stämme in Britisch - Columbia manche Aufschlüsse , aber auch über
einzelne Stämme der Tlinkit , über die Sitkas , die Stakhins und
die Takus , werden einige interessante Angaben gemacht .

Ein nicht unwichtiges Ergebnis von Simpsons Reise war
das mit dem Oberverwalter Etolin vereinbarte Verbot des Ver¬
kaufs von Spirituosen an die Eingeborenen . Seit dem Jahre
1862 war von russischer Seite wieder Branntwein als Handels¬
artikel benutzt worden , da man so allein die Konkurrenz der
Amerikaner glaubte ertragen zu können ; dadurch wurden aber
auch die benachbarten Posten der Hudson - Bai - Compagnie zu einer-
gleichen Praxis veranlaßt . Nach der Verabredung sollte dieser



< 1 '

68 1 . Kapitel .

Handel erst vom Jahre 1843 ab aufhören . Als aber noch im

Jahre 1842 unter den Sitka - Jndianern und in Fort Stikiue in¬

folge von Trunkenheit Unruhen ausbrachen , wurde von Etolin das

Verbot des Branntweinhandels sofort zur Geltung gebracht . In

Fort Stikiue waren die Leute der Hudson - Bai - Compagnie unter

einander in einen Streit geraten , in welchem der Vorsteher des

Forts , Me . Longhlin , durch einen Flintenschuß getötet wurde .

Dieser Vorfall hatte aber die benachbarten Jndianerstämme zu

einem Angriffe auf das Fort ermutigt , und nur durch die Da -

zwischenknnft Simpsons , der auf einem russischen Schiffe von

Sitka dorthin znrnckkehrte , wurde die drohende Gefahr abgewandt ' ) .

Unter Etolins Verwaltung wurde auch , um die Tlinkit näher

an die Russen zu fesseln , im Jahre 1842 die Würde eines obersten

Häuptlings der Koloschen geschaffen . Zu diesem Amte wählte

man auf den Vorschlag der Kolonialverwaltung einen getauften

Tlinkit , Michael Knchkan , der aus einem sehr angesehenen ko -

loschischen Geschlechts stammte . — Im Jahre 1862 wurde auch

in Stakhin ein oberster Häuptling durch die Kolonialverwaltnng

eingeführt ^) .

Die Privilegien der Compagnie wurden im Jahre 1844 ans

weitere 20 Jahre bestätigt .

Von 1845 bis 1850 verwaltete Tebenkow die Kolonieen .

Die Bemühungen Etolins um Anbahnung eines freundschaftlichen

Verkehrs mit den Tlinkit wurden , wie es scheint , von ihm nicht

weiter fortgesetzt ; sein Nachfolger Rosenberg , 1851 bis 1853 , soll

sogar aus übergroßer Aengstlichkeit den Verkehr mit den Ein¬

geborenen gänzlich abgebrochen haben . — Die üblen Folgen einer

solchen Politik blieben nicht aus . Im Jahre 1852 wurden 40

Stakhins , die sich zu den Sitkas begeben hatten , um mit ihnen

Frieden zu schließen , von den letzteren verräterischerweise ermordet ,

ohne daß die Russen , unter deren Augen die Blutthat geschah ,

Miene machten , sie zu verhindern . Dafür aber zerstörten wieder

die Stakhins , zur Befriedigung ihrer Rachlust , das Hospital ,

welches die Russen an den Schwefelquellen errichtet hatten . Zu

noch schlimmeren Ausschreitungen kam es im Jahre 1855 , als

0 Simpson I , 226 ; II , 206 .
2) Tichmenew II , 211 .
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Wojewodskow ( 1854 bis 1859 ) Direktor war . — Als ein Posten
den Tlinkit nicht gestatten wollte , das für die Compagnie be¬
stimmte Brennholz wegzunehmen , fielen sie mit Dolchen über ihn
her und verwundeten ihn . Die Forderung des Direktors , die
Schuldigen ansznliefern , wurde von Seiten der Eingeborenen mit
Drohungen beantwortet , und auch zwei auf Befehl Wojewods -
kows über den Strand hin abgefeuerte Kanonenschüsse thaten
keine Wirkung ; vielmehr rückte eine Schar bewaffneter Tlinkit
gegen die Pallisaden vor und machte Miene , dieselben zu zer¬
stören . Als nun auch durch einen Schuß ein Russe verwundet
wurde , ließ Wosewodskow das Feuer eröffnen ; aber auch jetzt
noch hielten die Tlinkit Stand ; einige versuchten in den Hafen
einzudringen , andere bemächtigten sich der hölzernen Kirche , die
für den Gottesdienst in der Sprache der Eingeborenen außerhalb
der Pallisaden erbaut worden war , und fingen an , aus den
Fenstern derselben zu schießen . Erst nachdem durch ein zwei¬
stündiges Fenergefecht ihre Reihen stark gelichtet waren , gaben
sie den Kampf auf und verstanden sich zur Stellung von Geiseln .
Ihr Verlust an Toten und Verwundeten soll gegen 60 Mann
betragen haben , aber auch auf russischer Seite waren zwei Tote
und 19 Verwundete *) . Doch hatte der Kampf die Tlinkit
wieder einmal von der Stärke und der Ueberlegenheit der Russen
überzeugt , und infolge dessen zeigten sie von nun ab ein fried¬
fertigeres Verhalten .

Indessen gelangten über die Verwaltung der Kolonnen mehr¬
fache Klagen nach St . Petersburg , welche im Jahre 1860 -, als
Furuhclm ( 1860 bis 1863 ) Direktor war , die Absendung des
Kapitän - Lieutenants Golowin zur Untersuchung der Mißstände in
den Kolonnen veranlaßten . Infolge seines für die Verwaltung
ungünstigen Berichtes wurden die Privilegien der Compagnie
nicht wieder erneuert , sondern die Krone nahm die Verwaltung
in ihre eigene Hand . Maksutow wurde im Jahre 1864 der erste
kaiserliche Direktor . Aber bereits im Jahre 1867 entledigte sich
die russische Regierung der ihr unbequem gewordenen amerikani¬
schen Besitzungen , indem sie dieselben für die Summe von
7 200000 Dollars an die Vereinigten Staaten verkaufte . Der

tz Tichinenew II , 207 bis 208 .
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Eingeborenen geschah in dem Kaufverträge kaum Erwähnung ,

nur den Russen , die im Lande bleiben wollten , wurde der

Schutz der amerikanischen Regierung zugesichert .

Die feierliche Uebergabe des Forts von Nen - Archangel

an die amerikanischen Truppen fand am 18 . Oktober statt .

Die Indianer verfolgten die Ceremonie mit großer Aufmerksam¬

keit . Da sie in die Stadt nicht hineingelassen wurden , waren sie

in ihre Canoes gestiegen und hatten in : Hafen eine solche Auf¬

stellung genommen , daß sie trotz der Entfernung einen guten

Ueberblick über den ganzen Vorgang gewinnen konnten . Von

der Bedeutung desselben hatten sie nur einen unvollkommenen

Begriff ; auf Grund ihrer Bekanntschaft mit amerikanischen Wal¬

fischfängern waren sie aber nicht geneigt , ihn günstig zu beurteilen .

Sie beobachteten das Herunterlassen und Aufziehen der Flaggen

und horchten auf den Donner der Geschütze ; dann zogen sie sich

ruhig wieder zurück ' ) .

Infolge des Regierungswechsels kam in Alaska die bisher

übliche russische Zeitrechnung außer Gebrauch ; auch mußte ein

Kalendertag übersprungen werden , um die Uebereinstimmung mit

der amerikanischen Zeitrechnung hcrzustellen , da die Russen , von

Osten kommend , ihre Tageszählung beibehalten hatten . Auch

der Hauptort des Gebietes , Nen - Archangel , änderte seinen Namen ;

von nun ab führte er den Tlinkit - Namen „ Sitka " , welcher auch

früher schon von Engländern und Amerikanern statt des russischen

Namens gebraucht worden war .

Ein neuer Geist zog aber auch mit der amerikanischen Herr¬

schaft ins Land , der auf die Individualität der eingeborenen

Stämme , welche sich so lange ziemlich unverändert erhalten hatte ,

zerstörend wirken mußte . Die Russen , die unter den Eingeborenen

lebten , pflegten sich ihren Sitten anzubeguemen und ihre Lebens -

tz OonArsssionnl zmxsrs . klousö ob Rsxrsssnbsbivss . 40 . OonZr .
2 . ssss . bix . 1) oe . bir . 177 . INissinn .-Vinsi-ion x . 73 .

Anfangs sollen die Eingeborenen stark mit dem Gedanken umgcgangen sein ,

die neuen Eindringlinge mit Gewalt zu vertreiben . Sie hielten auch mehrere

Versammlungen zu diesem Zweck , wurden aber schließlich durch den Häuptling

der Tschilkats , vermutlich Tschartritsch , von dem Plane abgebracht , indem der¬

selbe darauf hinwies , daß das neue Volk viele Kanonen besitze .
(OvnArsssionnl pnpsrs . Lsnnbs . 41 . OonAr . 2 . osss . Lx . Ooo . Hr . 32 .

Bericht von Bryant .)
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weise anzunehmen , svdaß sie , wie schon Vaneonver bemerkte , sich
wenig von ihnen unterschieden . Die Amerikaner dagegen , welche
jetzt , ihr Glück zu suchen , in das Land strömten , kümmerten sich
im allgemeinen wenig um die Gebräuche der indianischen Bevöl¬
kerung und verfolgten ohne Rücksicht auf dieselben ihre Ziele ,
auch wenn sie mitten unter ihnen im Blockhause als Händler
oder Goldsucher lebten . Die natürliche Folge davon war , daß
auch bei den Eingeborenen die alten Sitten , die sie voll den
Fremden so mißachtet sahen , mehr und mehr außer Gebrauch
kamen , und daß sie im Gegenteil manche Gewohnheiten der
Weißen , deren Ueberlegenheit sie um so mehr anerkannten , je rück¬
sichtsloser dieselben auftraten , sich anzneignen suchten . Dazu kam ,
daß die Amerikaner alsbald durch verschiedene industrielle Unter¬
nehmungen die Hülfsqnellen des Landes ausznbeuten sich be¬
mühten , und ein regerer Verkehr auch die Indianer in stärkere
und mannichfaltigcre Berührung mit den Weißen brachte , als es
unter der russischen Herrschaft der Fall gewesen war . An ver¬
schiedenen Orten wurden Handelsstationen und Lachskonserven¬
fabriken ( aauE ' ios ) eingerichtet , im Jahre 1882 auch eine Fabrik
für Fischöl in Killisnu . Vor allem aber regte die Entdeckung
von goldführenden Quarzschichten in den Gebirgen den Zufluß
von Abenteurern an , welche auf der Suche nach dem edlen
Mineral das ganze Land durchstreiften und durch ihr zügelloses
Leben einen verderblichen Einfluß auf die Eingeborenen aus¬
übten .

Das erste Gold in Britisch - Columbia war schon im Jahre
1858 gefunden worden ; im Jahre 1872 entdeckte man unter 59°
nördl . Breite an den Quellen des Dease - Flusses und unweit des
Dease - Sees , dessen oberes Ende nnr durch wenige Meilen flachen
Landes vom Stakhin - Fluß entfernt ist , die sogenannten Cassiare -
Miuen , welche in den ersten Jahren einen reichlichen Ertrag lieferten
und den Anlaß zu einem regen Verkehr ans dem Stakhin - Fluß
gaben , an dem auch die Eingeborenen ihren Anteil hatten .
1875 waren schon 800 Goldsucher in den Cassiare - Minen und
1877 stieg die Zahl derselben auf 1200 , unter denen drei - bis
vierhundert Chinesen sich befanden *) . Der außerordentlich strengen

r ) Morris 44 .
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Winter wegen , welche in dem Gvlddistrikt herrschten , pflegten die

Goldsucher ihre Wintergnartiere nn der durch ein milderes Klima

begünstigten Küste zu nehmen , und mehrere Hunderte derselben

hielten sich regelmäßig in Fort Wrangell ans , woselbst sie mit

indianischen Weibern lebten und die Zeit durch Kartenspielen und

Branntweintrinken verbrachten .

Im Jahre 1871 wurden auch durch einen ehemaligen Sol¬

daten , Namens Doyle , goldführende Gänge in der Nähe von

Sitka selbst entdeckt ; doch erwiesen sich dieselben nicht als sehr

ergiebig , sodaß die Arbeiten an den meisten bald eingestellt

wurden . Dagegen entdeckte man im Jahre 1880 reichere Gold¬

minen auf dem Festlande , in der Nähe der Taku - Bucht und

gegenüber der Douglas - Insel . Nach den ersten Entdeckern wurde

die schnell entstehende Niederlassung der Goldsucher Harrisburg ,

später Juneau city genannt . 1881 waren daselbst bereits 80

Goldsucher in 40 Blockhütten angesiedelt , und die Aussicht ans

leichten Erwerb hatte auch gegen 200 Indianer vermocht , in der

Nachbarschaft ihre Hütten aufznschlagen .

Nach der llebergabe von Alaska an die Vereinigten Staaten

wurde das Gebiet als Indianer - Territorium erklärt ' ) ; nur in

Sitka , Fort Wrangell und eine Zeit lang auch in Fort Tongas

wurden schwache , amerikanische Garnisonen unterhalten , welche die

Ordnung im Lande aufrecht erhielten und die weiße Bevölkerung

> vor Uebergriffen der Indianer schützten . Als aber im Jahre

1877 das Militär zurückgezogen wurde , und außer den Zoll¬

behörden keine Autorität mehr im Lande verblieb , regte sich als¬

bald wieder der Uebermut der Tlinkit , und ihre herausfordernde

Haltung ließ den Ausbruch ernsterer Unruhen befürchten .

Im Juli 1878 schlug ein Boot von dem Schoner „ San

Diego " , der Fischfang an den Küsten Alaskas betrieb , mit dein

Kapitän und 5 aus Sitka stammenden Indianern um . Ein junger

Indianerhäuptling in Sitka , Katlian , forderte nun für diesen

Verlust , sowie für den Tod eines anderen Indianers , der sich in

0 Allerdings liegt kein Kongrcßbeschluß hierüber vor , welcher Mangel ver¬

schiedene Auffassung über die Rechte der Regierung erlaubte . 1875 wurde der

Kommandant der Truppen beauftragt , als „ Inclinw uAsnt " zu handeln .

( OonZr . Ilousv ok ksxrsssntutivöo . 44 . OouZr . 1 . ssss . §x . Ooo . 135 .)
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Gesellschaft eines Weißen zn Tode getrunken hatte , 1000 Dollars
als Entschädigung , und man war auch schwach genug , ihm 250
Dollars zum Vergleich anzubieten . Trotzdem nun Katlian da¬
mals die ihm angebotene Summe annahm , kam er später auf
seine alte Forderung zurück ; auch versuchte er zwei wegen Er¬
mordung eines Weißen angeklagte Indianer , die ans dem Post¬
dampfer zur Aburteilung nach Portland in Oregon gebracht werden
sollten , mit Gewalt zu befreien und seinen Stamm zur Plünde¬
rung der Stadt und Niedermetzelnng der Einwohner anf -
zureizen . Da er jedoch in Sitka wenig Gehör fand , begab er
sich zn den Nachbarstämmen und auch zu den Tschilkats , um
deren Unterstützung bei dem beabsichtigten Kampfe zn erwirken .
Zu gleicher Zeit jedoch wandten sich die geängstigten Weißen nicht
nur an die amerikanische Regierung in Washington , sondern er¬
baten auch der dringenden Gefahr wegen die Entsendung eines
englischen Kriegsschiffes von Victoria in Britisch - Columbia . Von
hier segelte auch sofort nach Ankunft des Gesuches und nach vor¬
heriger telegraphischer Anfrage in Washington , ob englische Hülfe
genehm sei , das Kriegsschiff „ Osprey " nach Sitka ab , woselbst es
an demselben Tage wie die gefürchteten Tschilkat - Jndianer ankam .
Ernstere Unruhen unterblieben nun , nur unter den Indianern
selbst kam es zu Streitigkeiten zwischen der Weißen - freundlichen
und der Weißen - feindlichen Partei , bei welcher der Führer der
ersteren , Annahuts , verwundet und ein anderer Indianer getötet
wurde . — Der „ Osprey " wurde dann bald darauf durch ein
amerikanisches Kriegsschiff abgelöst . Seit dieser Zeit , 1879 , kreuzt
beständig ein amerikanisches Kriegsschiff im Sitka - Archipel , und bei
der Zugänglichkeit fast aller Tlinkit - Dörfer genügt seine An¬
wesenheit , um grobe Ausschreitungen der Indianer zn verhindern .

In Sitka selbst wurde die alte Vorschrift , daß zur Nacht¬
zeit sich kein Indianer innerhalb der Stadt der Weißen aufhalten
durfte , wieder in Kraft gesetzt , und zur Anfrechthaltung der Ord¬
nung nahm man einige zuverlässige Indianer als Polizisten in
Dienst . Die Häuser des Jndianerdorfes wurden numeriert , ihre
Bewohner zur Reinigung derselben und der Umgebung gezwungen ,
die Kinder unter Androhung von Strafe zum Besuche der Mis¬
sionsschule verpflichtet . Bei einer Revision fand man 13 Per¬
sonen im Zustande der Sklaverei vor ; sie wurden in Gegenwart
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ihrer Herren für frei erklärt . Ferner zerstörte man die Destillations¬

apparate , welche die Eingeborenen fast in jedem Hause zur Be¬

reitung eines berauschenden Getränkes , des sogenannten Hntschinu ,

aufgestellt hatten . — Diese und ähnliche willkürliche Maßregeln ,

welche von den Kommandanten der Kriegsschiffe angeordnet wur¬

den , haben allerdings dazu beigetragen , das Selbstbewusstsein der

Eingeborenen zu vernichten , dauernder civilisatorischer Erfolg hat

damit jedoch nicht erreicht werden können . Ob die Civilisations -

bestrebungen einer presbyterianischen Missionsgesellschaft , von

denen in einem besonderen Kapitel die Rede sein wird , den offen¬

baren Niedergang des Tlinkit - Volkes aufhalten werden , erscheint

zweifelhaft . Mehr würde man sich von der erstrebteil Einrichtung

einer festen Regierungsgewalt , die dein jetzigen gesetzlosen Zustande

ein Ende machte , versprechen dürfen .

»MW

Das russische Kastell in Sitka . Nach einer Photographie .
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Die Heimat der Tlmkit .

Ausdehnung und geographische Beschreibung des Gebietes . — Die Zerrissenheit
der Küste ; Inseln und Meeresstraßen . — Vorteile und Gefahren für die Schiff¬
fahrt . — Das Innere der Inseln noch unbekannt und schwer zugänglich , — Ge¬
birge und vulkanische Erscheinungen . — Heiße Quellen und Erdbeben . —
Gcognostischer Bau . — Erze und Mineralien . — Flnßläufe und Pässe in das

Innere des Kontinents .
Klimatische Verhältnisse . — Gegensatz der Ost - und Westküste von Amerika . —

Häufigkeit der Niederschläge . — Gletscher . — Gewitter . — Nordlichter .
Die Vegetationsverhkltnisse . — Ueppigcs Pflanzenleben . — Baumwnchs der
Wälder . — Dichtes Unterholz . — Moos - und Flechtentnndra . — Beeren¬
tragende Sträucher . — Pflanzenleben des Meeres . — Versuche mit dem Anbau

von Kulturgcwkchsen .
Das Tierlcben : Raubtiere und andere Pelztiere . — Die Meeres - Säugetiere . —

Die charakteristischenVögel ; Seeadler , Rabe , Kolibri .
Fischreichtum der Gewässer . — Das niedere Tierleben des Meeres . — In¬

sektenplage .

Die nachfolgende Beschreibung der Heimat der Tlinkit hat
iil ihren Hauptzügen für die ganze Küste bis südlich zur Fuca -
Straße Geltung . Trotz der Ausdehnung durch 12 Breitengrade
sind selbst die klimatischen Verhältnisse nicht so verschieden , als
man erwarten sollte , da ein und dieselbe Meeresströmung die
Strenge der nördlichen Winter und die Wärme der südlichen
Sommer mäßigt .

Das Gebiet der Tlinkit reicht vom 55 . bis zum 60 . Breiten¬
grade . Die Zerrissenheit der Küste , welche nördlich von der Fuca -
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Straße beginnt , setzt sich bis zmn Croß - Sund , unter dem 58 .
Breitengrade , fort . Eine Unzahl größerer und kleinerer Inseln
wird durch enge Kanäle von : Festlande abgeschieden . Die wich¬
tigsten derselben hat bereits Vaneouver erkannt und in verschie¬
dene Gruppen geordnet , welche von ihm besondere Namen er¬
halten haben . König Georgs III . Archipel nannte er die aus
der Baranow - und Tschitschagow - Jnsel bestehende Gruppe , welche
iin Norden durch den Croß - Sund , im Osten durch die Chatham -
Straße begrenzt und durch die enge Peril - Straße in die eben
erwähnten beiden Inseln geteilt wird . Zn dieser Gruppe gehören
außer zahlreichen kleineren Inseln noch die Krusow - Insel mit
dem Berge Edgecnmbe sowie die Jakobi - Insel mit dem Kap Croß .

Oestlich vom König Georgs III . Archipel und durch die
Chatham - Straße von ihm getrennt liegt die Admiralitäts - Insel ,
welche vom Festlande durch die Stephens - Passage geschieden und
im Süden durch den Prince Frederick - Sund begrenzt wird . Ein
schmaler Meeresarm , das noch nicht vollständig erforschte Kootznahoo
( Chutsinu ) Jnlet , soll auch diese Insel in zwei Teile teilen . Nörd¬
lich von ihr liegt die Douglas - Insel , durch den Gastineau - Kanal
vom Festlande abgrenzt .

Im Süden von der Admiralitäts - Insel und durch den Fre -
derick - Sund von ihr getrennt liegt eine Gruppe sehr reich geglie¬
derter Inseln , welche teilweise von Vaneouver infolge Uebersehung
einiger Meeresstraßen , der Wrangell - Straße und des Suchvi -
Kanals , zum Festlande gerechnet wurden . Es sind dies die Inseln
Kn oder Kusu , Kuprianow , Mitkow , Sarembo , Wrangell und
Etolin . Die Duke of Clarence - Straße trennt diese Inseln von
dem südlich gelegenen Prince of Wales - Archipel , welcher aus der
Prince os Wales - Insel und zahlreichen , kleineren , benachbarten be¬
steht . Oestlich von diesem Archipel und durch den Behm - Kanal
vom Festlande getrennt liegt dann noch eine größere Insel , die
Revilla Gigedo - Jnsel .

Die Meeresstraßcn , welche die eben angeführten Inselgruppen
von einander scheiden , sind fast alle für die größten Schiffe pas¬
sierbar und bieten ihnen zahlreiche gute Häfen dar , nur machen
die vielen verborgenen Klippen bei dem vorherrschenden Nebel¬
wetter und dem Mangel genauer Karten große Vorsicht nötig .
Besonders bemerkenswert ist die Chatham - Straße , welche mit dem
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als Fortsetzung erscheinenden Lynn - Kanal sich in nördlicher
Richtung durch drei Breitengrade erstreckt und bei einer durch¬
schnittlichen Breite von 10 bis 12 Kilometern stellenweise über
100 Faden tief ist . Zahllos sind aber die für kleinere Schiffe
oder für Canoes benutzbaren Kanäle . Viele von ihnen sind auch
auf den neuesten Karten nicht oder unvollkommen verzeichnet und
nur den Eingeborenen bekannt , welche sie der Jagd und des
Fischfanges wegen aufsuchcn . Ein günstigeres Gebiet für Eanoe -
fahrten kann kaum gedacht werden ; tief in das Festland und in
die größeren Jnselkörper hinein dringen die Fiorde , und zahl¬
reiche Tragestellen oder Portages erleichtern noch da , wo keine
direkte Wasserverbindung besteht , den Uebergang ans einen : Meeres¬
arin in den andern .

Die bedeutendsten der in das Festland eindringenden Fiorde
sind die in den Croß - Sund mündende , geräumige , doch nur un¬
vollständig bekannte Gletscher - Bai , der schon erwähnte 100 Kilo¬
meter lange Lynn - Kanal , die Takn - Bucht , der Bradfield - Kanal ,
Bvea de Quadra und vor allem der merkwürdige Pvrtland -
Kanal , durch welchen die Grenze gegen Britisch - Columbia gezogen
ist , mit seinem bedeutenden Nebenarm , der Observations - Bucht .
Auf die Erforschung dieses schmalen , fast 160 Kilometer langen
Mceresarmes hatte Vancouver im Jahre 1793 eine ganze Woche ,
vom 27 . Juli bis 2 . August , verwenden müssen .

All diese Kanäle bleiben das ganze Jahr hindurch für die
Schiffahrt offen , da die hohen Gezeiten selbst in den kältesten
Wintern die Bildung einer zusammenhängendenEisdecke verhin¬
dern , allster etwa in den innersten Buchten und an den Mün¬
dungen der Flüsse . Dagegen können die von Gletschern her¬
rührenden Eislnassen den Zugang zu einzelnen Baien auch im
Sommer erschweren , so zumal in der Gletscher - Bai und in der
Takn - Bucht .

Durch die Einwirkung von Ebbe und Flut , die einen durch¬
schnittlichen Niveau - Unterschied von 6 Metern verursachen , werden
starke Strömungen und Strudel in den engen Meeresstraßen her¬
vorgebracht , die ebenfalls dazu beitragen , die Schiffahrt gefährlich
zu machen . Besonders bedeutend sind diese Flutströmungen in der
Peril - Straße , die selbst von großen Fahrzeugen nur zu bestimmten
Zeiten passiert werden kann .
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Nördlich vom Croß - Sunde bis zum Kupfer - Flusse hin ver¬
läuft die Küste des Festlandes ungebrochen . Diese Gegend ist
eine der unwirtbarsten an der ganzen Nordwestküste . Hier treten
die kontinentalen Gebirgsmassen auf weite Strecken hin hart an
das Meeresufer heran , und nur zwei größere Buchten , die Li -
tnja - und die Jakutat - Bai , bieten dem Schiffer eine sichere Zu¬
flucht dar .

So leicht sich bis auf die zuletzt erwähnte Strecke der
Verkehr an den Küsten gestaltet , so große Schwierigkeiten bietet
das Eindringen in das Innere der Inseln und des Kontinentes
dar . Der ganze Archipel und die Küsten des Festlandes sind
durchaus gebirgig , fast überall nagen die Brandungswogen an
steilen Felsküsten , und größere Strecken durch Anschwemmung ent¬
standenen Flachlandes sind nur in den Mündungsgebieten der
Flüsse zu finden . Auf den Inseln steigen die Berge nicht viel
über 1000 Meter an , ans den nördlicheren im allgemeinen höher
als auf den südlichen . Das kontinentale Küstengebirge dagegen
erhebt sich an vielen Punkten weit über die Schneegrenze hinaus .
Vor allem hervorragend ist die Elias - Kette , welche sich vom Croß -
Sunde nordwärts bis zur Halbinsel Aliaska hinzieht , und deren
erhabene Gipfel , die Berge Fairweather , La Perouse und St .
Elias die staunende Bewunderung der ersten Entdecker erregt
haben . Nur .80 Kilometer von der Küste entfernt erhebt sich der
Elias - Berg , der höchste Berg des nordamerikanischen Kontinents ,
mit seinem Mantel von Eis und Schnee über 6000 Meter hoch ' ) ,
ein leuchtendes Wahrzeichen dem Küstenfahrer .

Jenseits der steilen Küstengebirge dehnt sich , ähnlich den
norwegischen Fields , eine kahle , wellige Hochebene aus , die all¬
mählich nach dem Innern zu abfällt , und von der die Zuflüsse
zum Jukon und zum Mackenzie ihren Ursprung nehmen .

Thätige Vulkane sind in dem Gebiete der Tlinkit nicht vorhan¬
den , wiewohl man in der westlichen Fortsetzung des Küstengebirges ,
auf der Halbinsel Aliaska und den aleutischen Inseln eine ganze
Reihe derselben kennt . Der regelmäßigen Gestalt nach dürfte der
Elias - Berg als ein erloschener Vulkan anznsehen sein , wenn auch

Dstl , Report o » Nt . 8t .
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keine beglaubigten Nachweise seiner einstigen Thätigkeit vorhanden
. sind . Ein unzweifelhafter Krater findet sich auf dem Gipfel des

Mt . Edgecumbeft , eines gleichfalls durch seine Regelmäßigkeit
ausgezeichneten Berges , der im Jahre 1804 von Lisiansky er¬
stiegen wurde . Auch soll noch im Jahre 1796 eine Rauchsäule
aus demselben aufgestiegen sein ft .

Von der unterirdischen Thätigkeit legen noch einige heiße
Quellen Zeugnis ab , von denen die Schwefelquellen bei Sitka
die bekanntesten sind . Dieselben entspringen an der Meeresküste
aus Spalten syenitischen Gesteins mit einer Temperatur von ca .

60 " 0 . Bereits vor der Ankunft der Weißen wurden sie von
den Indianern zur Heilung verschiedener Krankheiten benutzt ;
später errichteten die Russen daselbst verschiedene Baulichkeiten zur
bequemeren Benutzung der Bäder seitens der Kolonisten ft .

Zu verschiedenen Zeiten sind auch Erderschütterungen in dem
Sitka - Distrikt wahrgenommen worden . Blaschke berichtet von
einem Erdbeben aus dem Jahre 1832 ; ziemlich heftige Erdstöße
fanden im Dezember 1843 und im März 1848 ft und in jüngster
Zeit im Oktober und November des Jahres 1880 statt .

Das Gebirgsmassiv besteht hauptsächlich aus granitischen Ge¬
steinen und krystallinischen Schiefern mit reichen Erzlagern , welche
Gold , Silber , Blei , Kupfer , Eisen , Zink und andere Erze führen .
Die goldführenden Quarzadern von Sitka , am Cassiare und bei
Jnnean city sind in den letzten Jahren Gegenstand einer ziemlich

' ) Die Schreibweise dieses Namens ist eine sehr verschiedene . Man findet

Edgcumbe bei Cook ; Edgecmnb bei Grccnhow ; Edgecomb bei Holmbcrg ; Edgc -
enmbe bei Dall .

2) Diese Angabe findet sich nicht bei Hofmann , geogn . Beiträge , wie

Grewingk irrtümlich angicbt , sondern bei Imtlrs , nntonr ein nronäe ,

l ' nrtis Iiiat . p . kOk , Anm . Da Lisiansky bei der Schilderung seiner Besteigung

gar keine Erwähnung von einem Ausbruch thut , auch sonst weitere Nachrichten

über denselben nicht vorhanden sind , so scheint das Faktum zweifelhaft . (Vergl .

auch Grewingk 93 . Anm .)

ft Lütke 157 ; Blaschke 29 .

Das Wasser dieser Quelle enthält Schwefel , Eisen , Chlor und Mangan .

Außerdem werden heitze Quellen angegeben vom Stakhin -Fluß , von der West¬

küste der Tschitschagow -Jnsel , nördlich vom Portlock - Hafcn und von dem langen

Mceresarm , der ans der Chatham - Straße nach der Hnna - Straße führt .

ft Tichmenew II , 330 .
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regen bergmännischen Gewinnung geworden . Den Eingeborenen
seit den ältesten Zeiten bekannt war das Vorkommen gediegenen -
Kupfers am Kupfer - Fluß , von Graphit bei Sitka , von großen ,
wohl ausgebildeten Granaten bei Wrangell . An verschiedenen
Stellen des Gebietes findet sich schöner weißer Marmor , der auch
von den Eingeborenen zu Mörserkeulen und kleinen Skulptur -
arbeitcn benutzt wird . Für die Zukunft könnte das Vorhanden¬
sein von Steinkohle , welche in größerer Mächtigkeit namentlich
auf der Admiralität - Insel in der Nähe von Angnn ( Dorf der
Chütsinns ) und an der Kek - Straße zu Tage tritt , von Wichtig¬
keit werden .

Mit einer einzigen Ausnahme münden nur unbedeutende ,
wenn auch wasserreiche Ströme in den zwischen dem 55 . und t >0 .
Grad liegenden Teil der Nordwestküste . Da die Wasserscheide
sich fast überall in geringer Entfernung von der Küste hinzieht ,
ist auch für die Bildung größerer Flüsse kein Raum vorhanden ;
als natürliche Verkehrsstraßen in das Innere sind jedoch auch die
kleineren von Wichtigkeit .

Schon jenseits der Grenzen unseres Gebietes fließt im
Norden der Kupfer - Fluß , der seinen Namen von dem eben er¬
wähnten Vorkommen gediegenen Kupfers erhalten hat .

Südlich von der Jakntat - Bai mündet ein kleinerer Fluß ,
der Altsech , in dessen Thale mitunter die Tfchilkat - Jndianer zum
Meere hinabsteigen Z .

In den nordwestlichen Arm des Lynn - Kanals ergießt sich
der Tschilkat - Fluß ; aus seinem Gebiete führen verschiedene Pässe
znm Altsech , zur Jakntat - Bai und zu den Qnellflüssen des Jukon .
Letztere werden jedoch auch auf kürzeren : , wenn auch weniger be¬
quemem Wege aus dem Thale des Dejö - Flusses erreicht , welcher

' ) Auf der neuesten Karte von Alaska , II . 8 . 6oa ,st smä Osoästio Kur¬

ve ^ , 1884 , ist der Altsech oder Altsek , wie er dort genannt wird , durch eine

punktierte Linie mit dem Weißen Fluß , einem Nebenfluß des Jukon , in Ver¬

bindung gebracht . In einer späteren Notiz (Koisnos . Vol . III , Hr . 73 ) ist zwar

diese Annahme von Dall selber wieder zurückgezogen worden , dafür aber die Ver¬

mutung ausgesprochen , daß der Altsech ein Qnellfluß des Kupfer - Flusses sei .

So lange hierüber jedoch keine bestimmteren Beobachtungen vorliegen , halten wir

an unserer auf die Aussagen der Indianer gegründeten Auffassung fest , die

auch mit den älteren russischen Quellen und den Angaben Davidsons überein¬

stimmt .
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in den gleichnamigen Fiord im Nordosten des Lynn - Kanals
mündet .

In die gtetschcrreiche Taku - Bucht ergießt sich der Takn - Fluß ,
ans dessen Thale die Indianer gleichfalls znm Jukon übergehen .
Der bedeutendste Fluß ist jedoch der Stikine oder Stakhüi *) ,
wie er von den Eingeborenen genannt wird , welcher unter 56° 40 '
in den Snchoi - Kanal mündet und etwa 140 Kilometer ( die
Windungen ungerechnet ) aufwärts für Flußdampfer schiffbar ist .
Aus seinem Oberlauf führen Pässe zum Mackenzie hinüber .

Au der Südgrenze unseres Gebietes mündet dann noch in
den Portland - Kanal der Näß - Fluß , an welchem schon die süd¬
lichen Nachbarn der Tlinkit , die Tschimssian , wohnen 2) .

Die Witternngsverhältnissedes südlichen Alaska zeigen
viele Analogieen mit denen der norwegischen Küste . Die Jahres¬
mittel sind bedeutend höher , als an Orten gleicher Breite an der
Ostküste , eine Folge der milden Winter , deren sich dieser Küsten¬
strich erfreut . In den Mittelwärmen beider Jahreszeiten ent¬
sprechen sich ungefähr Sitka unter 57° nördl . Breite und Bergen
unter 60° 21 ' nördl . Breite . — An erstdrem Orte sollen bis¬
weilen schon im Februar blühende Blumen zu finden sein ch .

Wie an der norwegischen Küste ist jedoch auch hier das milde
Klima auf einen schmalen Küstensaum beschränkt . Während in
manchen Wintern die Temperatur in Sitka nur wenige Grade
unter Null sinkt , soll sie mitunter am Cassiare den Gefrierpunkt
des Quecksilbers erreichen .

Die ganze Küste gehört zu den niederschlagreichsten der Erde .
Die Feuchtigkeit der vorherrschenden Süd - und Südwestwinde
kondensiert sich an den hohen Küstenbergen zu unaufhörlichen
Regengüssen im Sommer und ergiebigen Schneefällen in den
langen Wintern . Während der zweiten Hälfte des Winters 1881

' ) Die Schreibung dieses Namens , wie aller aus der Sprache der Ein¬

geborenen entnommenen geographischen Bezeichnungen , ist eine sehr schwankende .

Von den vielen Variationen notieren wir nur : Stachin (Bacr und Holmberg ) ;

Stickecn (Blake ) ; Stikine (Dall 1884 ) ; ferner Stakcen , Stachine , Stahkin ,

Sthchinc .

2) Eine ausführliche geognostisch - geographische Beschreibung des Tlinkit -

Gcbietes befindet sich bei Grcwingk I . v . S . 87 bis 111 .

- ) Blaschke 36 .
Krause , Tlinkit -Jndianer . 6
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bis 1882 , der allerdings ein ausnahmsweise strenger gewesen zn
sein scheint , lag im Tschilkat - Gebiet durchschnittlich 3 bis 4 Meter-
tiefer Schnee auf dem Boden ; noch Anfang Juni fand sich dort
Schnee in der Tiefe und Anfang September fiel schon frischer
Schnee oberhalb der Baumgrenze . Selbst in Sitka war Mitte
Mai der Boden noch mit Schnee bedeckt .

Die vollständigste Uebersicht über die Meteorologie von
Alaska ist von Dall als ^ .ppsnäix I zum 6c>nst Uilol von Alaska ,
1879 , gegeben worden . Die folgenden Angaben sind größtenteils
diesem Werke , in welchem auch die ältere Litteratur in eingehen¬
der Weise berücksichtigt wird , entnommen worden .

Am besten bekannt sind wir mit den klimatischen Verhältnissen
von Sitka . Von vereinzelten älteren Beobachtungen abgesehen ^) ,
besitzen wir vom Jahre 1832 an eine ziemlich ununterbrochene
Reihe meteorologischer Beobachtungen . Dieselben zuerst angcstellt
zu haben ist das Verdienst des Admirals Wrangell ; auf Grund
seiner meteorologischen Tagebücher gab Bacr bereits im Jahre 1839
eine Uebersicht über das Klima in Sitka , in welcher er auch die
scharfen Gegensätze der' Ost - und Westküste von Amerika in bezug
auf ihre Temperaturverhältnisse hervorhob . Später hat Kupffer
die in Sitka gemachten Beobachtungen in mehreren ausführlichen
Arbeiten verwertet .

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt nach Dall ( Grade
Fahrenheit reduziert auf Grade des lOO teiligen Thermometers )
6 , 3 » 6 .

Die mittleren Temperaturen der Jahreszeiten sind :
5 , 1° 0 . für den Frühling ; 12 ,6° 6 . für den Sommer ;

7 ,2° 0 . für den Herbst und 0 ,4° 6 . für den Winter .
Der kälteste Monat ist der Januar mit einer Dnrchschnitts -

temperatur von — 0 ,4° 0 ., der wärmste der August mit 13 ,3° 6 .
Die im Laufe von 45 Jahren beobachteten Extreme der Tem¬

peratur sind -s- 31° 0 . und — 20° 6 .
Das Jahresmittel der atmosphärischen Niederschläge beträgt

ca . 2050 mm , die meisten Niederschläge finden im Oktober , die
wenigsten im Juni statt .

Durchschnittlich fällt Regen oder Schnee in 200 Tagen im

' ) Vgl . namentlich auch Lütke , 220 bis 222 .
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Jahr und zwar im Verhältnis von 166 zu 34 . Das günstigste

Jahr der Beobachtungsperiode war das Jahr 1833 mit 82

Regen - und 32 Schneetagen , das ungünstigste das Jahr 1856

mit 258 Regen - und 27 Schneetagen .

Für Fort Wrangell , 47 Min . südlicher als Sitka , ergaben

sich aus einer Beobachtungsperiode von 3 ^/ z Jahren folgende

Data : Mittlere Jahrestemperatur . . . . 5 , 7° 6 .

Maximum der beobachteten Wärme . 33° 6 .

Minimum . — 23° 6 .

Jährliche Regenmenge ca . 1650 mm .

In Fort Tongas ; , 2° 17 ' südlicher als Sitka , erstreckten sich

die Beobachtungen nur über die Dauer von 2stz Jahren .

Die ermittelten Data sind :

Mittlere Jahrestemperatur 8 , 1° 0 .

Maximum . - st 33° 0 .

Minimum . — 19° 6 .

Die jährliche Regenmenge von 3090 mm übersteigt um mehr

als ein Dritteil diejenige von Sitka .

Der außerordentlichen Menge des niederfallenden Schnees

entsprechend ist die Häufigkeit der Gletscher in dem nördlichen

Teile des Gebietes . Besonders stark vergletschert ist die Küste

nördlich vom Croß - Sunde ; mächtige Eismassen ergießen sich hier¬

aus den Schluchten der Nit . Fairweather - und der St . Elias - Gruppe

bis in das Meer hinein . Auch die in den Croß - Snnd mündende

Gletscher - Bai wird durch mehrere in sie fallende Gletscher - Ströme

mit zahlreichen größeren und kleineren Eisbergen angefüllt . Schon

Vancouver erzählt von den Schwierigkeiten , die diese Eismassen

der Aufnahme der Küsten in den Weg stellten . — Ein anderer in das

Meer sich ergießender Gletscher findet sich an dem nördlichen Ende der

Takn - Bucht . Außerordentlich zahlreich sind auch die Gletscher in

dem Tschilkat - Gebiet , wenn auch keiner derselben das Meer er¬

reicht . Fast in jeder Thalschlucht der den Lynn - Kanal Anschließen¬

den Bergmassen erblickt das Auge blinkende Eismassen , bald hoch

oben an den Gehängen , bald bis nahe zum Meeresniveau herab¬

steigend . Auch in den an die Fiorde sich anschließenden Thälern

sind Gletscher häufig , namentlich an den nördlichen und östlichen

Abhängen ; die Pässe in das Innere , welche eine Höhe von 10006 *



84 2 . Kapitel .

bis 1500 Meter erreichen , sind bis spät in den Sommer hinein
mit Schnee bedeckt nnd zn beiden Seiten von Gletschern ein¬
gerahmt .

Je nach der Beschaffenheit des Bettes und der begrenzenden
Felsufer zeigen die Gletscher die größte Verschiedenheit ; der eine
stürzt in mehreren Eiskaskaden zur Tiefe hinab , während ein an¬
derer in langgewundenem Strome dahinfließt ; bald zeigen sie
eine reine , bläulich schimmernde Oberfläche , bald sind sie an den
Rändern und in der Mitte mit regelmäßigen Gufferlinien ver¬
sehen , bald wieder ist ihre Oberfläche so dicht mit kleinen Ge¬
steinsbrocken bedeckt , daß sie ganz schwarz aussehen und in der
Ferne eher das Aussehen einer Schlammlawine , als das eines
Eisstromes bieten ; bei dem einen zeigt sich an seinem unteren Ende
ein einzelnes , mächtiges Gletscherthor , aus welchem ein ansehn¬
licher Fluß hervorströmt , bei einem anderen breitet sich die Eis¬
masse bei ihrer Mündung in das Hauptthal fächerförmig ans
und giebt an ihrer Peripherie mehreren starken Bächen Ur¬
sprung .

Gewitter sind im südöstlichen Alaska eine seltene Erschei¬
nung ; während eines Aufenthaltes von 10 Monaten haben wir
kein einziges beobachtet . Nach Langsdorfs und Erman ereignen
sie sich vorzugsweise im Winter ^) . Um so häufiger bietet sich
das schöne Schauspiel des Nordlichts dar , welches wir größten¬
teils in der Form des sogenannten Strahlen - oder Draperieen -
Nordlichts , seltener als einfachen oder doppelten Lichtbogen sahen .

Infolge der reichlichen Niederschläge ist die Vegetation des
Küstengebietes zu einer überraschenden Ueppigkeit entwickelt , die
mitunter an tropische Verhältnisse erinnert . Bis zur Höhe von
ca . 800 Meter breitet sich ein fast ununterbrochener Nadelholz¬
wald aus , der nur hin nnd wieder an feuchten Stellen einem
Erlen - , Pappel - oder Weidenbruch Platz macht , oder an schroffeil
Bergabhängen einem lichten Birkenhaine . Er wird fast aus¬
schließlich von zwei Coniferenarten gebildet , der Sitka - Fichte
( Uiosn 8Uoir6N8is Onrr . ) und einer Hcmlöck - Tanne ( Nsntz -n
Nsrtsnsinna , UonZ . ) . Erstere ist ein stattlicher Baum , welcher
in seinem Habitus an die Rottanne erinnert ; mächtige Stämme ,

0 Langsdorfs II , 88 ; Erman , Zeitschr . f . Ethn . II , 148 .
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über 1 Meter dick und 50 Meter hoch , sind nicht selten . Ein
von uns gemessener Baum hatte noch in einer Höhe von 2 Meter
über dem Boden einen Umfang von 5 , 82 Meter . Solche Stämme
werden , wenn sie gerade gewachsen sind , von den Eingeborenen
zu Canoes oder auch zu den starken Pfosten und Bohlen ihrer
Hauser verarbeitet . Die Hemlock - Tanne erreicht nie die Dimen¬
sionen der Sitka - Fichte , nur ausnahmsweise wurde der Umfang
eines Stammes in einer Höhe von 2 Meter über dem Erdboden
zu 4 ,34 Meter gemessen ; ihr Holz ist wenig brauchbar . — An
unfruchtbaren , sumpfigen oder den Seewinden sehr ausgesetzten
Stellen findet man kleine Bestände einer Kiefer ( Uinns oonborta,
DonZI . ) , und ans der Höhe in der Nähe der Baumgrenze wird
die gewöhnliche Tsnga durch eine andere Art ( "IsnZg, Unbbo -
Iiinna , LnZsIni .) ersetzt . Noch höher hinauf als diese geht Gebiss
snbalpinL binA-olm . , ein schöner , mäßig hoher Baum , der an
die kanadische Balsamtanne erinnert ; in großen Blasen unter der
glatten Rinde liefert er ein Harz , das ganz mit Kanada - Balsam
übereinstimmt . An der Seeküste kommt er nur hier und da in
kleinen Gruppen vor , während er jenseits der Pässe ein häufiger
Waldbanm ist . Die sogenannte rote Ccder , Rllnjn AlZaiitonMibt . ,
ist zerstreut oder in kleinen Gruppen fast überall auf den Inseln
zu finden , aber erst weiter südlich aus den Königin Charlotte - Inseln
erreicht dieser schöne und nützliche Baum seine vollkommenste
Ausbildung . Auch die gelbe Ceder ( Lllg-maoo ^ parm iintlinon -
sis Immln ) , die vereinzelt bei Sitka angetroffen wird und ein
ausgezeichnetes Werkholz liefert , gehört mehr dem südlichen Teile
des Gebietes an .

Diese beiden Bäume werden häufig mit einander verwechselt ,
sodaß man aus den Angaben nicht immer leicht ersehen kann ,
welcher Bäum gemeint ist . Als besonderen Vorzug des Cedern -
holzes rühmt man , daß es leicht und dabei dicht und dauerhaft
sei . Der starke , aromatische Geruch desselben soll gegen Motten
und andere schädliche Insekten schützen . Ehemals wurde das Holz
auch nach China exportiert und dort von den Chinesen unter
dem Namen Campherholz zu Koffern verarbeitet , die wegen dieser
Eigenschaft sehr geschätzt wurden . Auch vom Bohrwnrm , Rsrscio ,
soll das Cedernholz nicht angegriffen werden . So fand Davidson ,
daß die aus Cedernholz gefertigten Teile eines Schiffes , das vor
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32 Jahren erbaut worden war und mehrere Jahre lang als
Wrack gelegen hatte , noch ganz unversehrt waren U .

Wenige Laubbünme , außer den oben erwähnten noch Ahorn
Zlabrnin Nor . ) , Eberesche ( 8orbn3 sanrbnoilolia , Olranr .

u . Lelil . ) und eine Pirus - Art ( l? irns rivrrlaris OonZI . ) sind in dem
Nadelholzwalde zerstreut , meistens nehmen sie jedoch nur an der
Bildung des Unterholzes anteil , welches , zumal in den tiefer ge¬
legenen Nadelholzwäldern , außerordentlich entwickelt ist und fast
ein eben so undurchdringliches Dickicht bildet , wie die Schling¬
gewächse eines tropischen Urwaldes . Kreuz und quer liegen ans
dem Boden umgestürzte , halb vermoderte Baumstämme , durch einen
zusammenhängenden Moosteppich trügerisch verhüllt . Auch die
lebenden Bäume sind reichlich mit großen Flechten und dicken
Moospolstern bekleidet . Zu mannshohen Farnkräutern und noch
höheren Blaubeer - und Rhodoraceen - Gebüschen gesellt sich bieder
Westküste eigentümliche Araliacee 1rormcka8initü . ) , von den
Amerikanern Teufels - Spazierstvck genannt , deren schlanke , noch
nicht armdicke Stämme einen Kranz von großen , handfvrmigen
Blättern tragen , welche ebenso wie die Stengel mit einer Unzahl
feiner Stacheln besetzt sind , die bei unvorsichtiger Berührung leicht
in der Haut stecken bleiben und unangenehme Entzündungen ver¬
ursachen . Fast unmöglich wird dadurch ein Abweichen von den
schmalen , durch die Indianer gebahnten Pfaden . Ein geschossener
Adler , der einst in geringer Entfernung vom Ufer in das Waldes¬
dickicht niederfiel , konnte erst nach stundenlangen , anstrengenden
Bemühungen erlangt werden , und die Jagd auf kleinere Vögel
war in diesem Urwalde fast zwecklos , da selbst , wenn man den
Ort , wo der Vogel zu Boden gefallen war , erreichte , ein Auf¬
suchen desselben schier aussichtslos war . Nur im Winter , wenn
eine tiefe Schneedecke den Boden bedeckt , ist diese Wildnis ver¬
hältnismäßig leicht passierbar , da man dann mit Schneeschuhen
über all ' die erwähnten Hindernisse hiuwegschreiten kann .

Die Feuchtigkeit der tiefer gelegenen Wälder ist so groß ,
daß ein absichtlich angelegtes oder zufällig entstandenes Feuer sich
nicht zum verheerenden Waldbrande ausbreiten kann . So hatte

*) OonAr . Loose olksxr . 42Ul OoiiM ' . 1 . 8sss . Lx . Loc . No . 8 ;

Dovülsoo , Ooost Lilot 30 ; Llorris 109 — 110 .
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Baranow vergebens versucht , den dichten Nadelholzwald um Sitka
herum , der den Indianern bei etwaigen Ueberfällen ein sicheres
Versteck gewährt hätte , durch Niederbrennen zu zerstören ; man
mußte schließlich zur Axt greifen , um die beabsichtigte Wirkung
zu erzielen *) . Noch heute umgiebt ein Wald von Baumstümpfen
inmitten üppiger Buschvegetation den Ort , ein Zeugnis des ver¬
geblichen Kampfes , den Baranow gegen die schöpferische Natur
führte .

In größerer Höhe über dem Meeresspiegel wird der Nadel¬
holzwald lichter , durch eine Krummholzregion wird dann der
Nebergang zu den kahlen Hochplateaus vermittelt , welche un¬
gemein an die norwegischen Fielde erinnern . Hier wie dort
wechseln Schneefelder , kahles Felsgestein , Moos - und Flechten¬
tundra mit einander ab ; Zwcrgbirken und kriechende Weiden
sind die spärlichen Vertreter der Banmwelt .

Von dem vielfachen Nutzen , den der Tlinkit ans der Pflanzen¬
welt zieht , wird in einem späteren Kapitel die Rede sein ; hier
mögen nur noch die für seinen Haushalt besonders wichtigen
Beerensträucher erwähnt werden . Im Tannenwalde wachsen zwei
strauchartige Vaccinien ( Vaooininnr ovalitolinin Linitür . und V .
sp .) mit Früchten von dem Geschmack unserer Blaubeeren ; an den
Waldesrändern und lichteren Bergabhängen sind zwei Arten Jo¬
hannisbeeren ( Lädos laxitlornin IbrrLÜ und lÄds >8 laormbr «
? oir .) und mehrere Arten Brombeeren und Himbeeren zu finden ,
von denen sich namentlich Lmbn8 Xnbüanrm Inncll . durch sehr
schmackhafte , aromatische Früchte auszeichnet . An sonnigen Fluß¬
ufern stehen zwei Sträncher , Lboplwräia oanaäsnsm idinbt . und
^anslanoliior ovalis 8sr . ; ihre Beeren werden mit Wasser ge¬
kocht und das eingedickte Mus alsdann an der Sonne oder über
dem Feuer getrocknet . Zum Herbst werden oberhalb der Baum¬
grenze die Beeren verschiedener niedriger Vaccinium - Arten ( V . V1tÜ8
iclaoalr . , V . nllAino8ninIr . , V . oa 63 pibo 8nin Holrx . , V . nr ^ rtül -
1oicks8 klooksr ) , der Bärentraube ( ^ .rcbo8tmpü ^ 1n8 nva nrm und
alpiner ) und auch der Krähenbeere ( Linpotrnin niZrnin I , .) ein¬
gesammelt . Bei weitem die wichtigste Beerenfrucht bietet jedoch ein
Schneeball ( Vibnrnnin aeoribolinin Ir . ) , der an recht feuchten ,
tiefgelegenen Waldstellen massenhaft vorkommt .

tz IMttcs , Voz ' nZs nutonr - ctn iric » r <ts . knrtis trist . I . 104 .
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Auch das Pflanzenleben des Meeres liefert seinen Beitrag
zu dem Haushalt der Tliukit . Da finden sich am Meercsstrande eß¬
bare Algen ( ^ laria . osouleirta 6-rsv . n . a .) , aus denen schwarze , vier¬
eckige Kuchen durch Einstampfen in eine Holzkiste erhalten werden .
Sehr auffällig ist dann noch ein Riesentang ( Aaoroo ^ stis p ^ ri -

dessen losgerissene Stämme gleich gewaltigen Secschlangen
auf den Meereswogen herumtreibcn . Der baumlange , hohle
Stengel , der an seinem unteren Ende nur fingerdick ist , endigt
schließlich in eine kinderkopfgroße Kugel , an welcher lange , schmale
Lanbblätter sitzen . Die Eingeborenen benutzen den dünnen Teil
des Stammes , der eine bedeutende Zähigkeit besitzt , zu Angel¬
schnüren und Bootleinen .

Für den Anbau von Knlturgewächsen ist das Klima wenig
geeignet . Die Russen versuchten die Einführung von Getreide¬
arten und Obstsorten , doch nur mit geringem Erfolge . Es er¬
scheint indessen nicht unmöglich , daß fortgesetzte Bemühungen
bessere Resultate ergeben sollten , da doch die klimatischen Ver¬
hältnisse nicht viel ungünstiger sind als diejenigen des südlichen
Norwegen . Jedenfalls gedeihen eine Anzahl von Gemüsepflanzen ,
Kohl , Mohrrüben , Rettig , Erbsen u . a . recht gut . Der Anban
der Kartoffeln wird jetzt selbst von den Indianern an vielen
Orten betrieben , und wenn die Knollen auch im allgemeinen von
geringer Größe und wässerig sind , so ist der Ertrag doch ziemlich
reichlich , trotz der geringen auf den Anbau verwandten Mühe .

In dem dunklen Waldcsdickicht birgt sich ein reiches Tierleben .
Zwei Bürenarten , der gefürchtete Grisly ( Hrsns oinsrsns k ) ssni .)
und der schwarze amerikanische sind noch ziemlich häufig . Im
Winter halten beide einen festen Schlaf in ihren Schlupfwinkeln ,
welche sie in den Schluchten der Berge unter den Wurzeln rie¬
siger Bäume anfsuchcn , und ans dem sie erst die Frühjahrssönne
erweckt . — Nicht selten sind auch Füchse und Wolfe , graue so¬
wohl wie schwarze , desgleichen der amerikanische Vielfraß , der
Nörz und das Hermelin . — Von Katzenarten ist nur der Luchs
vorhanden .

Das wertvollste Pelztier , die Sceotter ( iLnb ^ ckra innrina. IV
6nv . ) , ist jetzt nur noch an einigen schwer zugänglichen Punkten der
Außenküste , an den Forrester - Inseln im Westen der Prince os
Wales - Insel und an der Küste nördlich vom Croß - Sunde an -
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zutreffen . Zu Vancouvers Zeiten war sie in der Chathain -
Straße außerordentlich häufig , und ihr reichliches Vorkommen
im Norfolk - Sundc war die Hauptveranlassung zur Gründung von
Sitka . Hier wie im ganzen Archipel ist sie durch die verheeren¬
den Jagdziige der Russen , welche noch im Jahre 1804 gegen
2000 Stück von einem Zuge durch den Croß - Sund und die
Chatham - Straße erwarben , völlig ausgerottet worden .

Die halbwilden Hunde , die in großer Anzahl in jedem
Jndianerdorfe anzutreffen sind und durch ihr Geheul und ihre
Diebereien sehr lästig fallen , gehören zur Rasse der Eskimohunde
und haben keine Achnlichkeit mit den in Britisch - Columbia und
am Puget - Sund vorkommenden Jndianerhunden , die den dort
wild anzutreffenden Cayotis ( Onnrs Intrnno 8in .) zum Ver¬
wechseln ähnlich sehen . Sie werden nie als Zugtiere verwandt ,
sondern nur hin und wieder zur Jagd abgerichtet .

Die häufigsten Nagetiere in den Wäldern sind ein Eichkätzchen
( Loinrrm Ünä8onion8 iOsll . ) , ein Schneehase und ein Baumstachel¬
schwein ( LrstRirwn spixanbüno Lrclt . ) . An den Flüssen findet
sich die Moschusratte lPidsr Lidstüriorm Onv .) und vereinzelt auch
der Biber , der jedoch mehr ans das Innere und die südlicheren
Küsten des Festlandes beschränkt ist . In den Waldungen der
Inseln dagegen ist der kleine colnmbische Hirsch ein häufiges Wild ,
während er an den benachbarten Küsten des Kontinents gänzlich
zu fehlen scheint . Das Renntier wiederum ist nur auf den Hoch¬
ebenen des Festlandes anzutreffen ; in den Küstengebirgen lebt auch
das Bergschaf ( Ovi.8 inoiitniin 6nv .) und die Bergziege ( Haplo -
o6rn8 nmorioniirm Llninv . ) , deren Weiße Wolle von den Eingebore¬
nen zur Anfertigung ihrer eigentümlichen Tanzdecken benutzt wird .
Hier ist auch die Heimat des überaus häufig » ! Ziesels ( 8psr -
inoplütn8 llioü .) und des Murmeltiers 8P .) ,
das durch einen langgezogenen Pfiff die Aufmerksamkeit des
Wanderers schon von weitem ans sich lenkt .

Einen nicht unwichtigen Beitrag zur Säugetier - Fauna liefern
schließlich mehrere Meeressängetiere , Walfische , Delphine und
Seehunde , welche , den Fischzügen folgend , in die Buchten und
Straßen des Archipels eindringen , während der Seelöwe ebenso
wie die Seeotter und die Pelzrobbe sich auf die Außcnküste be¬
schränken .
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Zu den charakteristischsten Bügeln des Gebietes gehört der
weißköpfige Seeadler ( Lalinstos Isneoespirnlns ) , ein schöner ,
stattlicher Vogel , der , weithin sichtbar , seinen Sitz ans einsamen
Baumgipfeln zu nehmen Pflegt . Von den Tlinkit wird er zu
verschiedenem Gebrauche erlegt . Sein Fleisch wird gegessen , na¬
mentlich von alten Leuten ; auch die Russen sollen in den ersten
Jahren nach der Gründung von Sitka , als andere Nahrungs¬
mittel knapp wurden , gegen 200 Seeadler erlegt und gegessen
haben . Langsdorfs selber behauptet , öfters seinen Hunger mit
dem Fleische dieses Vogels befriedigt und dasselbe schmackhaft
gefunden zu haben si . Außerdem benutzen die Tlinkit die Dunen¬
federn des Seeadlers bei Tänzen und Festlichkeiten , indem sie
das Haupt damit bestreuen oder sie in die Luft blasen . Schwanz
und Flügel werden bei denselben Gelegenheiten als Fächer be¬
nutzt ; die Flügelknochen dienen als Sangröhren , namentlich in
einigen später mitzuteilenden rituellen Fällen .

Ter Rabe ( Oorvns onrnivorns Lnrtm . ) , ein geheiligter
Vogel bei den Tlinkit , hält sich zur Winterszeit in großer Zahl
in der Nähe der Dörfer aus und macht sich dort durch seine
außerordentliche Dreistigkeit bemerkbar . In Sitka wurde ihm
von den Russen eifrig nachgestellt , da er sich als ein gefährlicher
Feind der Hühnerzucht erwies , sogar , wie Lütke angiebt , den
Schweinen den Schwanz ansriß ^) . — Indessen nützt er auch
durch Vertilgung der Abfälle , wodurch er sich den Beinamen der
Polizei von Sitka erwarb .

Ein anderer Wintergast in den Dörfern ist die Elster ( Lion
irncksonion Lp . ) , in ihrem Wesen und Aussehen der unsrigen
sehr ähnlich . Ein ständiger Bewohner der Wälder ist der hübsche
Blauheher ( O ^ nnooittn Ltsllori Olm . ) ; unter den Eulen sind die
Schneeeule und der virginische Uhu die bemerkenswertesten ;
mehrere Hühnerarten , Schnee - und Waldhühner , liefern eine be¬
sonders im Winter erwünschte Abwechselung der gewöhnlichen
Fischkost . — Eine große Anzahl Wasservögel , Enten , Möven ,
Cormorane und während der Zugzeit auch Schwäne und Gänse
beleben die Fiorde .

0 Langsdorfs II , 92 .

2) Ivütlre , Vo ^ a -As antonr iln moncls . ? artis üist . I , p . 115 .



!

Die Heimat der Tlinkit . gl

Die Zahl der sommerlichen Brutgäste ist nicht bedeutend ;
unter ihnen ist aber einer , der unser besonderes Interesse in An¬
spruch nimmt , der kalifornische Kolibri ( Kolaspirorns rrrtn8 Lrinol . ) ,
der auch in den nördlichen Teilen des Gebietes in einer von Schnee
und Eis starrenden Umgebung nichts von seiner wunderbaren
Beweglichkeit eingebüßt hat und wie ein Sonnenstrahl von Baum
zu Baum dahin schießt oder biencngleich um Rosen - und Him -
bcerblnten flattert . An der Küste geht er bis zur Mündung des
Ätna - Flusses hinauf und bis zur Südseite der schmalen Halb¬
insel Aliaska , an deren Nordküste das Walroß angetroffcn wird .

Von größter Wichtigkeit für den Haushalt der Eingeborenen
ist der Fischreichtum der Gewässer . Der Lachs , der geradezu das
tägliche Brot der Indianer bildet , steigt in unzählbaren Mengen -
in die Flußläufc hinauf . Verschiedene Arten Pflegen zu ver¬
schiedenen Jahreszeiten zu erscheinen . — Ein sehr schmackhafter
Fisch , der ein ausgezeichnetes Oel liefert , ist pnoi -
trons 6Ur . , eine mit den Stinten verwandte Art ' ) , welche schon
im ersten Frühjahr an den Flußmündungen erscheint . Dorsche
und Heilbutten von mitunter außerordentlicher Größe können fast
das ganze Jahr hindurch gefangen werden ; von April bis Mai
ziehen gewaltige Heringsscharen in die flacheren Buchten , um hier
ihren von den Eingeborenen sehr geschützten Rogen abzulegen .

Auch das niedere Tierleben des Meeres ist ein außer¬
ordentlich reiches und für die Oekonomie der Eingeborenen nicht
ohne Bedeutung . Große Krabben , Seeigel , besonders aber ver¬
schiedene Mnschelarten , unter denen die Mießmuschel , eine Herz¬
muschel ( Onräinnr idinttnllii Oonr .) die wichtigsten sind , liefern
eine nahrhafte und ohne besondere Mühe zu erlangende Kost . Der
Genuß der Mießmuscheln ist freilich nicht immer gefahrlos ; zu
gewissen Zeiten werden dieselben als giftig von den Eingeborenen

' ) Von den zahlreichen Namen , mit welchen dieser Fisch an der Käste be¬

zeichnet wird , führe ich noch die folgenden ans : snrstb , oawäteüsli , Arsewsüsü ,

Iroota -irin , sulnoüon , otilmn , üou -Ii -trun (Mahne ), outionn (Lanthan ) , lroolnirnn

(Macfie ) , nlieunr ( Colyer ) , uliiron ( Dall ) . Die Tlinkit nennen ihn soeck .

Kcrzcnfisch (onncttstiaü ) wird er von den Amerikanern genannt , weil er ge¬

trocknet nnd angeznndet wie eine Kerze brennen soll . Der Name utitcon und

seine Ableitungen stammen vielleicht aus der Sprache der Tschimssians , da die

Tlinkit und Haidas andere Benennungen besitzen .
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gemieden . Vancouver verlor einen seiner Leute , der solche Micß -

muscheln gegessen halte , während andere davon erkrankten , und

im Jahre 1799 starben von einer Abteilung Aleuten ( Konjagen ) ,

die bei einer Rast in der Peril - Straße sich an Mießmuscheln

sättigten , innerhalb zweier Stunden mehr als hundert Menschen

unter schrecklichen Krämpfen ' ) . Von den Russen wurde in Er¬

innerung an dieses Ereignis die Straße der Sund der Verun¬

glückten genannt .

Die gewöhnliche Plage nordischer Länder , die Scharen blut¬

gieriger Mücken und Grützen , fehlt nicht in dem wasserreichen

Gebiete des südöstlichen Alaska . Sie treten um so zahlreicher

ans , je weiter man sich von der Anßenküste entfernt und je tiefer

man in die Fiorde und Flußthäler eindringt . Nur die kahlen

Hochplateaus sind einigermaßen frei von ihnen und bieten dem

weidenden Renntier eine Zuflucht für den Sommer dar .

Sonst ist das Jnsektenleben ein auffallend armes . Nament¬

lich fehlt die große Zahl der Holzoerderbenden Käfer , weshalb

die Zerstörung abgestorbener Bäume in den Waldungen nur

langsam vor sich geht .

Landschaft am Indianer - Fluß bei Sitka . Nach einer Photographie .

9 Chliebnlkow 48 ; Lütke , S . 164 , giebt den Verlust auf 150 Menschen au ;

vergl . noch Holmberg , S . 95 . Dawydow verlegt die Katastrophe in das Jahr 1797

und sagt , daß mehr als 80 dabei nmkamen , daß die Ueberlebenden aber noch in

späteren Jahren die Folgen spürten . Dawydow in Engelhardt (Moritz von ) Bei¬

träge , S . 101 . _
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Das Holk der Tlinkit .

Geringe Bevölkerung und wenige zerstreute Niederlassungen zu Vancouvers
Zeit . — Verschiedene Schätzungen der Bevölkernngszahl . — Bedeutung und Schrei¬
bung des Namens „ Tlinkit " . — Andere Benennungen der Tlinkit . Ursprung
des Namens „ Koloschen " . — Einteilung in Stämme ; Ucbersicht derselben . —
Einteilung in Geschlechter ; die Gruppe des Raben - und die des Wolfsgeschlechts .
Tabelle der Stämme und Geschlechter nach verschiedenen Autoren . — Der so¬
genannte Adel der Tlinkit . — Die Stellung und die Rechte eines Häuptlings .

Das in dem vorhergehenden Kapitel beschriebene Gebiet ist
nicht geeignet , eine große Bevölkerung anfzunehmen . Bei der ge¬
birgigen Natur des Landes kann Ackerbau nur an wenigen be¬
schränkten Ocrtlichkeiten betrieben werden ; durch das rauhe Klima
mit langen Wintern und nassen Sommern , späten Frühlings -
und zeitigen Herbstfrösten wird auch die Zahl der knltivierbaren
Gewächse sehr eingeschränkt . Für eine ausgedehnte Viehzucht
fehlen größere Weideplätze , und das feuchte Klima macht die Be¬
schaffung des notwendigen Futters für den Winterbedarf außer¬
ordentlich schwierig . Die Jagd kann nur eine spärliche Bevöl¬
kerung ernähren ; eifrigere Nachstellungen würden bald das nicht
übermäßig zahlreiche Wild in den Wäldern und die noch vor¬
handenen Seesängetiere sehr verringern oder gar gänzlich aus¬
rotten , wie es bereits mit den Sceottern geschehen ist . So
bleibt denn nur der Fischreichtum der Gewässer als ein scheinbar
unerschöpflicher Nahrungsqnell übrig , aber daß selbst dieser bei
Auer intensiveren Ausnutzung schwindet , ist eine nur zu oft be¬
wiesene Thatsache . Eine geringe Bevölkerung freilich findet in
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dem Gebiete ohne große Mühe reichliche Nahrung , und in der
That fanden auch die ersten Besucher der Nordwestküste hier eine
sehr spärliche Bevölkerung . Die englischen und amerikanischen
Pelzhändler , denen es doch um eine Begegnung mit den Ein¬
geborenen zu thnn war , und welche die Aufmerksamkeit derselben
auch auf alle Weise zu erregen suchten , landeten öfters in Buchten ,
ohne auch nur die geringste Spur von Bewohnern zu erblicken .
Bei den ausgedehnten Bootfahrten , die Vanconver und seine
Offiziere durch die Straßen des Archipels unternahmen , stießen
sie verhältnismäßig selten auf Eingeborene , dann meist auf kleine
Jagdgesellschaften in wenigen Booten ; noch seltener aber sahen
sie ihre Dörfer . Nach Vaneouvers Reisewerk sind von ihm und
seinen Leuten überhaupt nur folgende Niederlassungen der Ein¬
geborenen bemerkt worden :

Am 11 . August 1793 am Behm - Kanal , bei Point Whalcy
ein , wie es schien , vor wenigen Monaten verlassenes , sehr
großes Dorf , das 300 bis 400 Menschen beherbergt haben
mochte ;

am 14 . August 1793 auf einem hohen , isolierten Felsen
einer kleinen Insel im Rcvilla Gigedo - Kanal südlich vom Kap
Northumberland Ruinen eines unbedeutenden Dorfes ;

am 27 . August 1793 Ruinen eines zweiten großen Jn -
dianerdorfes am Behm - Kanal durch Whidbey entdeckt ;

am 22 . Juli 1794 einige neue Häuser südlich von Point
Parker an der Chatham - Straße durch Whidbey beobachtet ;

am 29 . Juli 1794 ein unbewohntes Jndianerdvrf in der
Jakutat - Bai , in welchem noch etwa 50 Hunde sich befanden ,
von Puget besucht ;

am 8 . August 1794 von Whidbey ein Dorf an der Nord¬
küste von der Admiralitäts - Insel und ein zweites an der gegen¬
überliegenden Küste der Douglas - Insel gesehen ;

am 10 . August 1794 ans der Kn - Jnsel , am oberen Ende
von Port Cambdcn 4 Häuser von Johnston gezählt ;

am 13 . August 1794 , auf der Kekou - Jnsel , an der Ha¬
milton - Bai 8 verlassene und zum Teil verfallene Dörfer von
Johnston wahrgcnommen , welche alle auf steilen Vorsprüngen
oder felsigen Eilanden gelegen und , von Natur fast unangreif¬
bar , noch durch Kunst befestigt waren .
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Außer diesen von Vanconver und seinen Leuten im Laufe
von zwei Sommern gesehenen Niederlassungen werden noch ' einige
andere erwähnt , von deren Existenz man nur durch die Mit¬
teilungen der Eingeborenen Kunde erhielt . Wenn ein großer
Teil dieser Dörfer verlassen war , so mag die Ursache darin ge¬
legen haben , daß die Bewohner mit ihren Familien sich zur Jagd
und zum Fischfang in die Wälder und Baien begeben hatten ,
wie sie es auch jetzt noch im Sommer zu thun Pflegen ; einige
Orte schienen jedoch seit längerer Zeit unbewohnt zu sein . Es
wäre voreilig , daraus auf eine stattgehabte Abnahme der Be¬
völkerung schließen zu wollen , vielmehr weisen diese Beobachtungen
nur auf die geringe Seßhaftigkeit des Volkes hin .

Wir werden kaum fehlgehen , wenn wir annehmen , daß zu
Vancouvers Zeiten die eingeborene Bevölkerung des Gebietes
nicht viel zahlreicher als die jetzige gewesen ist . Allerdings sind
für eine Schätzung der Bevölkerungszahl nur wenige zuverlässige
Data vorhanden ; auch heute noch schwanken die Angaben zwischen
sehr weiten Grenzen . Mehr jedoch wie 8000 bis 10 000 Seelen
dürfte das ganze Volk der Tlinkit schwerlich zählen .

Vor der großen Blattcrnepidemie vom Jahre 1836 soll nach
Weniaminow ihre Zahl mit Einschluß der zu den Haidas ge¬
hörigen Kaiganis auf der Prince of Wales - Insel ca . 10000
Seelen betragen haben , dann aber auf 6 000 Seelen zurück¬
gegangen sein . Der Censusbericht vom Jahre 1880 zählt mit
Ausschluß der Kaiganis 6 763 Seelen ' ) .

Diese geringe Bevölkerung ist auf einen Küstenstrich ver¬
teilt , dessen Ausdehnung in gerader Linie , ungerechnet der über¬
aus reichen Gliederung , der deutschen Ostseeküste von Memel bis
Kiel nahezu glcichkommt . Durch gleiche Sprachen und durch
gleiche Sitten und durch lebhaften , wenn auch nicht immer freund¬
schaftlichen Verkehr unter einander stellen sich die Tlinkit als ein
einheitliches , von den Nachbarstämmenwohl unterschiedenes
Völkchen dar .

Der Name Tlinkit , mit welchem die Eingeborenen sich selber
bezeichnenH , bedeutet so viel wie „ Leute " . Das Wort ist sehr

h Ooinpsnclinnr ok tNs tsubü 6snsus t^ nrl . II , x . 1427 .
2) Nach Weniaminow mit dem Znsatz » nntntrun .» " , d . h . überall Woh¬

nende . Weniaminow 28 .
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verschieden geschrieben worden . Langsdorfs , der , wie es scheint ,
cs zuerst gebraucht , schreibt „ G - tinkit " vder „ S - chinkit " ' ) . Nach
der Aussprache der Tschilkat - Jndianer erschien uns Chtlingit oder
Chlingct am zutreffendsten . Gewöhnlich jedoch folgt man der
Schreibung von Holmbcrg , der nach Weniaminow „ Thlinkith "
angiebt ; bei der Unmöglichkeit , die eigentümlichen Laute der
Tlinkit - Sprache vollständig durch unsere Schriftzeichen wieder -
zugebcn , schließen auch wir uns der Schreibweise Holmbergs an ,
nur mit Weglassung der überflüssigen Dehnungszeichen , wie es
unter anderen auch Erman gethan hat ^) .

Von den Russen wurden die Tlinkit Kaljusch , Kalvsch oder
Kolosch 3) genannt , ein Name , der sich auch in der Litteratnr sehr
eingebürgert hat , und mit dem man in Unkenntnis der Ver¬
schiedenheiten der die Nordwestküste bewohnenden Volker , ebenso
wie mit dem Namen Tlinkit oder Thlinkithen selbst nach dem
Vorgänge von Weniaminow und Holmberg die gesamte Indianer -
Bevölkerung vom St . Elias - Berge bis zum Columbia - Flusse zu be¬
nennen Pflegte . — Der Name soll nach Weniaminow von dem
alentischen Worte Kalnga abstammen , welches eine Schüssel vder
ein Holzgeschirr bezeichnet . Die von den Russen nach Sitka ge¬
führten Meuten hätten in dem Lippenschmuck der Tlinkit - Weiber
eine gewisse Aehnlichkeit mit den Holzgeschirren ihrer Heimat ge¬
funden und infolge dessen auch diesen Lippenschmuck Kalnga ge¬
nannt . Daraus wäre dann von den Russen das Diminutiv
Kaluschka gebildet worden , welches allmählich zur Bezeichnung
des ganzen Volkes Eingang gefunden Hütte H . — Erman möchte
das Wort von dem russischen „ lrolots , durchbohren , spalten " her -

' ) Langsdorfs II , 116 .
st Andere Lesarten sind : Thlinkitt (Simpson ) , T ' linkit (Dall ) .
2) Andere Schreibweisen dieses Namens sind : Koljnji , Koljnschi , Koloschi ,

Koljuschen (Wrangell ) , Koluschen , Kolush , Kaloschen , Kaljuschen , Konlischen ,
Koulisken , Kalochcs ( Lütke ) , Kalujes ( Lütke) , Kaliuches und Kalnscians (An¬
derson ) , Kalonches (Balbi ) , Koloshes und Koloshians (Lndewig ) . Bon den
Kcnaiern werden die Tlinkit nach Dawydow „ tos Koluschoch " , nach Doroschin

„ Koluschuchtana " genannt . ( Radloffs Wörterverzeichnis .) Möglicherweise stammt
sonach die Benennung Koluschi aus der Kenai - Sprache , wenn nicht die oben ge¬
nannten Wörter spätere Bildungen sind .

9 Weniaminow 28 ; Holmberg 10 .
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leiten ' ) , wobei es nur auffallend ist , daß Weniaminow dieser
scheinbar so naheliegenden Deutung nicht gedenkt . — Die älteste
Anwendung des Wortes in der Form „ Kölnischen " finde ich in
dein Bericht der Steuerleute Jsmailow und Botscharow in
Schelichows Reises . Nach der Uebersetzung von Erman ^) lautet
die Stelle im Original : „ Diese Geschlechter werden Koljuschi ge¬
nannt . Sie wohnen auf dem Festlande an verschiedenen kleinen
Flüssen . Sie haben außer vielen kleinen Häuptlingen auch einen
großen , dem sie alle gehorchen . . . " Daraus scheint doch her¬
vorzugehen , daß nicht erst die Russen , die zun : ersten Male mit
den Tlinkit in Berührung kamen , ihnen diesen Namen gaben ,
sondern daß sie ihn vielmehr von den Eingeborenen selbst hörten ,
wahrscheinlich von den Konjagen , welche sie als Dolmetscher bei
sich führten .

Noch dunkler ist der Ursprung einer anderen von den Russen
für die Tlinkit gebrauchten Benennung , des Wortes „ Schnjaga " ,
welches nach Holmberg gleichbedeutend mit „ Kolosch " und beinahe
ebenso häufig angewandt wurde . Desselben Wortes bedienten
sich aber auch die Tlinkit , wenn sie einen Russen anriefen , wes¬
halb Holmbcrg ihm die Bedeutung „ Freund , gut Freund , höre , "
beilegen möchte ^ ) .

Die eingewanderten Amerikaner pflegen die Tlinkit , wie alle
Eingeborenen kurzweg „ Hativss " oder „ Indians " oder auch
„ Ssciwasches " ( Lirvasirss ) zu nennen , mit Hinzufügung der
Heimat , z . B . „ 8itRa Indians " oder „ 8itira Lirvasirss " .

Das ganze Volk der Tlinkit zerfällt in verschiedene Stämme ,
„ kon " genannt , deren jeder seine festen Niederlassungen hat und
seine ganz bestimmten Jagd - und Fischereigebiete . Diese Stämme
werden nach dem Fluß oder dem Meerbusen genannt , an den :
ihre Dörfer liegen , wie der Tschilkat - kon und der Jakutat - kon ,

' ) Archiv II , 489 ; Zeitschr . f. Ethn . II , 300 bis 302 .
°) Bei Pallas VI , 28 .
- ) Zeitschr . f . Ethn . II , 303 .
^ Holmberg 11 .
6) Das Wort stammt aus dem unter dem Namen Tschinuk ( Chenook ) be¬

kannten Handelsjargon an dcr Nordwestküste und ist eine Korruption von dem
französischen „ samva-ZW " .

Krause , Tlinkit - Jndianer .
7
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oder auch nach der Insel , welche sie bewohnen , wie der „ Schitka -
lcon . "

Der nördlichste Stamm der Tlinkit ist der Jalnltat - Itamill ,
dessen Hauptort „ Chlach - n - jök " , ans einer Insel in der Jakntat - Bai ,
„ Tsuska " genannt , liegt . Der Jakutat - Stamm war nie besonders
zahlreich . Dixon zählte hier im Jahre 1787 nur 70 Eingeborene ,
wobei jedoch zu berücksichtigen ist , das; zur Sommerszeit fast stets
der größte Teil der Bevölkerung ans Jagd - und Handelszügen
unterwegs ist . — Chliebnikow giebt an , daß bis zum Jahre 1805
der Stamm gegen 200 Krieger zählte . Er scheint früher in einer-
gewissen Abhängigkeit von dem Tschilkat - Stamme gewesen zu sein .
Die russischen Steuerleute Jsmailow und Botscharow begegneten
hier dem Oberhaupte Jlchak , welcher seinen eigentlichen Wohnsitz
an dem großen Flusse Tschitschat haben sollte , aber in jedem
Frühjahr in Booten nach der Jakntat - Bai käme , sowohl des
Handels wegen , als um seine Unterthanen zu sehen . Die Ein¬
wohner sollten nach Osten mit den Tschitschanern Handel treiben ,
nach Westen mit den Ugalachmnten und Tschngatschen ' ) .

Bis in die neueste Zeit hinein haben die Tschilkats und
Schitkas ( Sitkas ) einen lebhaften Handelsverkehr mit den Jakntats
unterhalten , welche jetzt fast allein noch in den Besitz der kost¬
baren Seeotterfelle gelangen . Doch beanspruchen die Schitkas
jetzt diesen Handel für sich allein , und während unserer An¬
wesenheit im Lande , im Winter von 1881 bis 1882 , wurde
ihnen auch dies Privileg von den Tschilkats nach langen Unter¬
handlungen zugestanden .

Gegen die Weißen haben sich die Jakntats wiederholt feind¬
selig und verräterisch gezeigt . Die von den Russen 1799 ge¬
gründete Niederlassung wurde , wie wir gesehen haben , im Jahre
1805 von ihnen zerstört . Darnach wurden keine neuen Stationen
in der Jakntat - Bai angelegt , und nnr gelegentlich wurde dieselbe
von Händlern oder in jüngster Zeit auch von Goldsuchern be¬
sucht . Zwei der letzteren wurden im Jahre 1881 von einem
Eingeborenen hinterlistig ermordet , der Mörder jedoch später an
ein amerikanisches Kriegsschiff ausgeliefert und in Portland hin¬
gerichtet .

-) Pallas VI , 231 .
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In neuerer Zeit scheinen die Jakutats an der Küste nach

Westen vorgedrungen zu sein oder sich mit den Ugalentsen ' ) , die

nach Wrangell und Weniannnow mit den Jakutats nahe ver¬

wandt und verschwägert waren , verschmolzen zu haben . — Petroff

und Jacobsen trafen bereits an der Mündung des Kupferflusses

Tlinkit . Nach mündlichen Angaben des letzteren befinden sich

daselbst die Dörfer TschilkLt ? ) und Allüganak ( Alaghänik auf der

Karte von Holmberg ) , welche von Tlinkit bewohnt werden , die in

einer gewissen Abhängigkeit von den Häuptlingen in der Jakutat -

Bai stehen , auch im Winter größtenteils dorthin zurückkehren . —

Einige zerstreute Niederlassungen an der Küste zwischen der Jakutat -

Bai und Cap Spencer scheinen ebenfalls nur für die Jagd und

den Fischfang im Sommer hergerichtet zu sein und keine oder

nur höchst geringe ständige Bevölkerung zu enthalten .

Der Jakutat - Stanim unterscheidet sich von den übrigen Tlinkit -

stämmen , wohl infolge seines lebhaften Verkehrs mit den nörd¬

lichen Nachbarvölkern , durch manche Eigentümlichkeiten . Nach

Weniannnow sind die Jakutats die einzigen unter allen Tlinkit ,

welche das Walfischfleisch nicht verschmähen ; auch behauptet er , daß

ihre Frauen keinen Lippenschmuck tragen , was freilich mit den

Angaben anderer in Widerspruch steht ^) . Auch ihre Sprache

scheint mit fremden Elementen vermischt zu sein . Weniannnow

führt sogar die Sprache der Jakutats als eigene Sprache auf ,

die noch in zwei Dialekte zerfalle , den Jakutatischen und den

Ilgalenzkischen , deren jeder von nur 300 Seelen gesprochen werden

sollte 4) .

Nach dem offiziellen Censusbericht vom 1 . Juni 1880 ^)

wird die Stärke des Jakutat - Stammes auf 820 Seelen angegeben ,

die sich auf folgende Orte verteilen :

Chilkhaat , Dorf au der Mündung des Knpferflusses mit

170 Einwohnern ,

Dall rechnet indessen die Ugalcntsen oder Ugnlnk ' mut den Jnnuits oder
Eskimos zu . (DnII , ttridss ol tlrs sxtrsrns Hortlr -IVsst , x . 21 .)

2) Nicht zn verwechseln mit den am Tschilkat - Flnß gelegenen Orten , unter
denen namentlich Klokwan sehr häufig mit dem gleichen Namen bezeichnet wird .

°) Weniannnow 100 .
Weniannnow 148 .

"p Oornpenclirnn ol ttis denür Osnsns , knrt . II , 1427 .
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I akta g - Dörfer am Fuße des St . Elias - Berges mit 150
Einwohnern ,

Zerstreute Dörfer zwischen Cap Spencer und der Jakutat - Bai
mit 200 Einwohnern ,

Jakutat mit 500 Einwohnern .
Am Nordende des Lynn - Kanals wohnt der Tschilkat - Stamm ,

der Tschilkat - köil ( Tschishl - khntkhäün bei Holmberg ) , der
mächtigste aller Tlinkit - Stämme , in 4 gesonderten Dörfern .

Der Hauptort ist Klokwän , am Tschilkat - Fluß , circa 30 Irin
oberhalb seiner Mündung , mit 65 Häusern und 500 bis 600
Einwohnern ; etwa 8 Irin unterhalb liegt Katkwaltn mit 8 Häu¬
sern und 125 Einwohnern und an der Mündung selbst Jendestüke
mit 16 Häusern und 150 bis 200 Bewohnern . Das vierte Dorf ,
Tschilknt , mit 8 Häusern und ca . 120 Einwohnern , liegt an dem
nordöstlichen Arni des Lynn - Kanals , am Ausflusse des Tschilkut -
Sees . Die Tschilkats erfreuen sich von Alters her eines großen
Ansehens unter den Tlinkit und den Nachbarvölkern , auch scheinen
sie mitunter eine Art Oberherrschaft über einige derselben aus¬
geübt zu haben . Der eben erwähnte Häuptling Jlchak von dem
großen Flusse Tschitschat war jedenfalls ein Tschilkat . Vancouvers
Lieutenant Whidbey hörte , als er den Lynn - Kanal anfnahm , von
8 mächtigen Häuptlingen , die den Tschilkat - Flnß aufwärts wohnen
sollten , und in der That hatte er auch nirgends bei seinen aus¬
gedehnten Bootfahrten eine so zahlreiche Bevölkerung gesehen , als
hier ; zu seinem großen Mißvergnügen wuchs die Schar der ihm
folgenden Eingeborenen bis auf 200 Krieger , welche wohl be¬
waffnet waren und eine drohende Haltung annahmen . — Bei
den Unternehmungen der Schitkas gegen die Russen spielten auch
die Tschilkats eine Rolle , als Teilnehmer oder als Anstifter der
Empörungen . Durch kluge Gewinnung des Tschilkat - Häuptlings
vermochte Kuskow im Jahre 1806 die auf den umliegenden
Inseln um Sitka versammelten Tlinkit zum Abzüge zu bewegen .
Auch über die benachbarten Völker des Innern , Stämme der
TinnZ - Familie , die von ihnen Gunanü genannt werden , üben sie
eine tyrannische Herrschaft ans , indem sie ihnen nicht gestatten ,
mit anderen als mit ihnen selbst Handel zu treiben . Ihre Handels¬
züge dehnen sie weit ans , bis zum Fort Selkirk am Jukon ,
das im Jahre 1851 von ihnen zerstört wurde . Den Handel
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nach der Jakutat - Bai haben sie neuerdings , wie eben erwähnt
wurde , aufgegeben .

Die Lage des Hauptdorfes oberhalb der Mündung des
seichten und nur für Canoes zugänglichen Flusses hatte dasselbe

Tschilkat - Indianer auf einem Handelszuge . Nach einer Zeichnung des
Verfassers .

lange vor den Besuchen der Europäer bewahrt , aber auch den
Einwohnern ein Gefühl der Sicherheit gegeben , das sich in wieder¬
holten Gewaltthätigkeiten und in einem trotzigen und selbst¬
bewußten Auftreten gegenüber den Weißen kund that .
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Im Jahre 1880 wurde von einer Handelsgesellschaft , der

North - West - Trading - Company , an dem nordwestlichen Arm des

Lynn - Kanals eine Faktorei errichtet und im folgenden Jahre

ebendaselbst eine Missivnsstation . Eine zweite Station wurde

dann im Sommer von 1882 in dem Tschilkat - Dorfe Klokwan

gegründet . Die Handelsstation ist neuerdings nach der Tschilkat -

Seite , nach Labouchäre - Bai verlegt worden .

Häuptlinge der Als . Nach einer Photographie .

Nach dem Census von 1880 zählte der Chilkhat - Stamm

988 Seelen , und zwar 565 in Kluckguan , 125 in Kut -

kwutlu , 171 in Ion de sink und 127 in Chilcoot .

Ein dritter Stamm der Tlinkit ist der Alr - Irvn , in mehreren

Dörfern an der Nordküste der Admiralitäts - Insel und auf dem

Festlande an der südöstlichen Mündung des Lynn - Kanals . Viele

Aks haben sich jetzt , in der Nachbarschaft des neuentstandenen

Goldgräber - Städtchens Juneau city niedergelassen , woselbst sie
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für ziemlich hohen Lohn , 1 bis 2 Dollars Pro Tag , von den

Weißen als Erdarbeiter , Träger oder Holzfäller verwandt werden .

Der Census von 1880 zählt drei Dörfer der Anks auf ,

eins an der Stephens - Pasfage mit 200 Einwohnern , ein zweites

an der Nordküste der Admiralitäts - Insel mit 300 Einwohnern und

ein drittes ans der Douglas - Insel mit 50 Einwohnern , sodaß

der ganze Stamm also 640 Seelen stark wäre .

Junean city , benannt nach dem Entdecker der Goldadern ,

früher auch Harrisburg und Rockwell genannt , zählte im Jahre

1883 bereits »mehrere hundert Bewohner , hatte eine Postanstalt

und regelmäßige , monatliche Dampferverbindung mit San Fran¬

cisco ^) .

Den Aks benachbart ist der Taku - kon , der sich an der

Stephens - Passage , am Eingänge der Takn - Bucht und am

Taku - Flusse niedergelassen hat . Von dem letzteren Orte gehen die

Takn - Jndianer flußaufwärts und dann über mäßig hohe Pässe zu

den Zuflüssen des Jukon herüber , um wie die Tschilkats mit den

Indianern des Innern Handel zu treiben . Im Jahre 1840 grün¬

dete die Hudson - Bai - Compagnie an der Stephens - Passage , am

Taku - Hafen , einen Handelspostcn , der aber später wieder auf¬

gegeben wurde 2) .

Nach dem Census von 1880 zählt der Takoo - Stamm

nur 269 Seelen , die in vier am Takn - Fluß und der Taku - Bncht

gelegenen Dörfern wohnen . Es sind dies , nach den Häuptlingen

bezeichnet , folgende :

1 . Tokeatl ' s Villa ge mit 26 Einwohnern .

2 . Chitklin ' s Villa ge „ 113 „

3 . Katlany ' s village „ 106 „

4 . Fotshon ' s village „ 24 „

Zn den Takns sind Wohl auch die Samdans oder die Sun -

downs verschiedener Autoren zu rechnen , über welche uns keine

näheren Angaben gemacht worden sind b) .

Wie die Aks so haben auch die Takns sich in größerer Zahl

in der Nachbarschaft des Goldgräber - Städtchens Junean city

0 Ogll , 6onst kitot 172 .
2) Simpson I , 214 .
°) Schoolcraft V , 489 .
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.ff

niedergelassen . Nach dem das Thal durchströmenden Flüßchen
heißt der letztere Ort bei den Tlinkit „ Dsenta - üa - lrlni " .

Am Croß - Sunde wohnen die Hn - na oder Chn - na ; der
Hauptort des Hüna - Irön , des östlichen Volkes ( chnn — Osten ) ,
ist das Dorf Gaudäkan , an der Nordküste der Tschitschagow -
Jnsel , welches 13 Häuser zählt und eine Bevölkerung von circa
600 bis 800 Seelen . An der gegenüberliegenden Küste des Fest¬
landes soll ein zweiter Ort liegen , Chlnl - chügu , mit nur 5 Häu¬
sern . Im Sommer verlassen die Huna ihr Dorf , indem sie zum

Häuptling der Hunas . Nach einer Photographie .

MjMB -

« WM .

Fischfänge oder zur Seeotterjagd ansziehen , welche letztere sie an
der Küste zwischen Kap Spencer und der Jakntat - Bai betreiben .
Im Jahre 1880 wurde in Gaudökan eine Handelsfaktorei er¬
richtet und im folgenden Jahre eine Missionsstation ; erstere ist
jedoch bereits 1881 verlegt worden .
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Nach dein Census von 1880 ist der Hovnyah - Sta m m

008 Seelen stark , die in zwei Dörfern leben , in Koudekan

( Gaudökan ) mit 800 und Klnghuggue mit 108 Bewohnern .

Der Chnts - ta - üon auf Chütsi - nü , d . i . „ Bäreninsel oder

Bärenfestung " , wie die Admiralitäts - Insel von den Tlinkit genannt

wird , hat seine Hauptniederlassung , Angün , an der Chatham - Straße ,

gegenüber der Insel KänLs - nü . Sie zählt 12 Häuser ; südlich

davon liegt ein zweiter Ort , Neltüschk - Ln . Die Chutsiuus unter¬

stützten im Jahre 1804 die Schitkas gegen Baranow . Jetzt

finden viele derselben Beschäftigung bei der Fabrikanlage , welche

von der Nord - West - Handelsgesellschaft zur Gewinnung von Fisch -

Haus in Angun mit bemaltem Giebel . Nach einer Zeichnung des Verfassers .

und Walfischöl auf der Insel Känäs - nü ( „ Killisnoo " oder

„ Kcnasnow " der amerikanischen Karten ) im Jahre 1882 er¬

richtet worden ist .

Der „ Kh o o tzn ah o o - Stamm ' ) wird in dem Census von

0 Andere Lesarten sind : Hoochinoo , Hudsunoo , Hootsinoo ( Schoolcraft ) ,

Honchnon , Kootsnoo , Kntznou , Koutsnon (Brhantl , Kontsnow , Hoosnoff , Kootz -

nahoo (Meade ) , Kontsnu , Houtsnau (Noquefenil ) u . s >v . Gewöhnlich werden

diese Bezeichnungen jedoch nur für das Dorf An - gun gebraucht .

Kitnäs - nn oder Ken - as - n ' hu , wie Dall schreibt , soll bedeuten : nahe der

Festung . (Doli , 6onst ? itot , 175 .)

Neltuschk ' än wird von Dall ebenda „ Letnshkwin " geschrieben .
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1880 mit 666 Seelen anfgeführt , von denen 420 in Angoon

( An - gnn ) und 246 in Scutskon ( ? ) wohnen sollen .

Die Chutsinus haben mit den Weißen im allgemeinen in

friedlichem Einvernehmen gelebt , im Jahre 1882 jedoch wurde

ihr Dorf Angün durch das amerikanische Kriegsschiff „ Corwin "

bombardiert und teilweise zerstört , weil die Einwohner infolge

des zufälligen Todes eines im Dienste der Handelsgesellschaft

stehenden Indianers an den Weißen Vergeltung zu üben trach¬

teten i ) .

Am meisten unter allen Tlinkit ist der Ichitba - Kon ( S -

chit - cha - chon nach Langsdorfs , Schitkhakhöün nach Holmberg )

auf der Baranow - Jnscl , die von den Tlinkit Sitka oder besser

Schitka , d . h . waldige Insel , genannt wird ^) , mit den Weißen

in Berührung gekommen . Nachdem ihr alter Wohnsitz von den

Russen im Jahre 1804 besetzt und auch ihre Verschanzung am

Indianer - Fluß eingenommen worden war , hatten sich die Schitkas ,

wie wir gesehen haben , an der Chatham - Straße gegenüber dem

Dorfe der Chutsinus festgesetzt . Um das Jahr 1822 wurde

ihnen jedoch von Murawicw wieder gestattet , sich in der Nähe

der russischen Kolonie anzusiedeln , und so erbauten sie ' denn ihr

jetziges Dorf unter den Kanonen des Forts und nur durch einen

starken Pallisadenzann von den Wohnungen der Russen getrennt .

Doch erwiesen sie sich mehrfach als unruhige Nachbarn , auch

später unter der amerikanischen Herrschaft . Noch im Jahre 1879

wurde von den geängstigten Weißen sogar englische Hülfe aus

Victoria gegen die Indianer in Anspruch genommen , welche unter

der Führung eines jungen Häuptlings „ Katlian " und mit Unter¬

stützung der Tschilkats , die Stadt zu plündern gedroht hatten .

Diese Unruhen führten zur Stationierung eines amerikanischen

Kriegsschiffes in dem Sitka - Archipel und zu den bereits im ersten

tz Dnii , Oonot Utot , x . 176 .

2) .Die Insel Sitka wird nach Weniaminow von den Tlinkit „ sviiiA "

genannt , was Zweig oder Baum bedeutet . Der Name Schitka aber , oder

Schitlka , zusammengesetzt aus „ soiiiZ " und dem Worte Mün , „ am Meeres¬

strande " , bedeutet nach ihm den Ort am Mceresstrande der Insel , welche „ sctzi ^ "

heißt . (Weniaminow 29 .) Diese künstliche Erklärung dürfte jedoch kaum richtig

sein . Auch in der Deutung anderer Eigennamen geht Weniaminow offenbar

zu weit .
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Kapitel erwähnten energischen Maßregeln der Kommandanten .
Das Jndianerdorf zählt 50 Häuser mit etwa 1200 Seelen . In¬
mitten der gewöhnlichen Tlinkit - Häuser befinden sich auch einige
moderne Bauten nach europäischem Muster . — Sitka selbst hat
unter der amerikanischen Herrschaft viel von seiner einstigen Be¬
deutung verloren . An Stelle der zahlreichen Beamten der Russisch -
Amerikanischen Compagnie , welche das Land gleich nach der
Ilebergabe verließen , sind nur wenige Amerikaner eingewandert ,
die hier einen regen Handelsverkehr zu entwickeln hofften , sich aber
bald in ihren Erwartungen sehr getäuscht sahen . Der Ort zählt
jetzt nicht viel über 300 Bewohner . Eine Zählung vom Jahre
1879 ergab 267 Russen und Kreolen , letztere die Nachkommen
von Russen und aleutischen oder Tlinkit - Franen , und 50 Amerikaner ^
in Summa 317 . Nach dem Census von 1880 wurden 157 Weiße
und 219 Kreolen gezählt ; letztere befinden sich größtenteils in
einer sehr elenden Lage . — Die alten russischen Baulichkeiten ,
vor allem das Kastell selbst , das unter Wrangell und den spä¬
teren Direktoren Tage großen Glanzes gesehen hat , sind dem
Verfall nahe . Auch der von den Russen zum Schutz gegen die
Indianer errichtete Pallisadenzaun ist nur noch zum kleinsten
Teil erhalten ; weniger böswillige Absicht der Indianer als
Trägheit der verkommenen Kreolen - Bevölkerung , die hier
leicht erreichbares Brennholz fand , soll die Zerstörung verursacht
haben .

Ca . 12 ünr nördlich von dem heutigen Sitka , an der Kot-
leana - Bai , lag das alte , von Baranow im Jahre 1799 gegründete
russische Fort Erzengel Michael , welches die Tlinkit im Jahre
1802 zerstörten . Von den Amerikanern wurde hier , in , ,o1cl
Litlrn " , eine Lachskonservenfabrik eingerichtet , aber nur wenige
Jahre lang unterhalten . — Einige Indianer haben sich jetzt an
dem Orte angesiedelt .

Die heißen Quellen liegen ca . 25 Irin südlich von Sitka .
Das alte Badehaus , welches die Russen hier errichtet hatten ,
wurde im Jahre 1852 von den Stakhins zerstört . Darauf
wurden neue Baulichkeiten aufgeführt , welche auch von den
Amerikanern bis zum Abzüge der Truppen in Stand gehalten
wurden . — Jetzt sind sie jedoch verlassen und verfallen , nach¬
dem der letzte Bewohner derselben , ein verabschiedeter Soldat ,
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von den Indianern ermordet worden ist . — Nur noch wenige
Indianer haben in der Nachbarschaft ihre Hütten .

In der Nähe der heißen Quellen befindet sich der sogenannte
„ tiefe See " , an welchem die Russen ein kleines Bollwerk , die
Oserskische Redoute ( von ossro , See ) zum Schutze des Lachs¬
sanges angelegt hatten , später auch eine Mahl - und Sägemühle
und eine Gerberei einrichteten . — Auch diese Baulichkeiten samt
einer kleinen russischen Kapelle sind jetzt verfallen . Im Jahre
1882 wurden dieselben nur von einem alten Russen mit mehreren
Indianern bewohnt .

Nach dem Census von 1880 zählt der Sitka - Stamm im
ganzen 902 Seelen , von denen 721 das Jndianerdorf von Sitka
selbst bewohnen , während 39 an der Silber - Bai , 26 an den
heißen Quellen , 43 am Indianer - Fluß und 73 in Alt - Sitka leben .

Auf der Küprianow - und einem Teile der Ku - Jnsel wohnen
die Koks oder der Kelrch - Köil *) , ein ziemlich zahlreicher und un¬
ruhiger Stamm . Schon von Baranow wurden ihre Wohnungen
zerstört , weil sie eine Jagdabteilung Alenten unter Urbanow an¬
gegriffen und größtenteils vernichtet hatten . Später wurde ein
Lager der Koks und Stakhins bei Point Gambier ( ? ) , woselbst sie
als Arbeiter beschäftigt waren , von einem amerikanischen Kriegsschiffe
beschossen , und ein Häuptling der Koks fand dabei seinen Tod . .
11m diesen zu sühnen , ging im Jahre 1857 eine Schar Be¬
waffneter in einem Canoe südwärts bis nach Washington Terri¬
tory und tötete daselbst den Zollinspektor ( Collector of Customs )
in Port Townsend , Ebey oder Eby . — Als dann im Jahre
1868 zwei der ihrigen in Sitka infolge einer Fahrlässigkeit
erschossen wurden , töteten sie wiederum zwei Weiße nach dem¬
selben Grundsatz der Vergeltung . Für diese letztere That , zu
der sie sich freilich durch ihren alten Brauch berechtigt gefühlt
haben mochten , wurde eins ihrer Dörfer von dem amerikanischen
Kriegsschiffe „ Saginaw " im Jahre 1869 eingeäschert ^) .

In dem Censusbericht von 1880 werden 5 Dörfer des
Kehk - Stammes mit zusammen 568 Bewohnern genannt .

tz Andere Schreibweisen sind : Keku , Keton , Kikn , Kake , Kehk .
2) OonArsssionnl knxsrs , 8 . o . 8 . 40 . 0on§r . 2 . 8sss . 8x . Ooo . 177 .

„ „ „ 42 . „ 1 . „ 8x . voc . 5 ;
Uorris 147 .
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1 . Klukwan ( gleichnamig mit dem Tschilkat - Dorfe ) auf der
Kuprianow - Jnsel mit 261 Bewohnern ,

2 . Ein zweites Dorf auf der Kuprianow - Jnsel mit 82 Be¬
wohnern ,

3 . Dorf auf der Kn - Jnsel mit 100 Bewohnern ,
4 . Niederlassung in Port Houghton mit 50 Bewohnern ,
5 . Dorf am Seymour - Kanal mit 75 Bewohnern .
Roqnefenil nennt noch das Dorf Jknou an der Westküste

der kleinen Kekh - Insel . Er sah hier Pallisaden und ein kleines
Stück Land , das mit Kartoffeln bebaut war .

Auf einein Teile der Kn - Jnsel , die von den Tlinkit Kuju
genannt wird , lebt der Knju - lron in mehreren Dörfern , welche
in den tiefen Buchten und Fiorden der Ostküfte liegen . Die
Kujus scheinen sich auch an der gegenüberliegenden Küste der
Prince of Wales - Insel festgesetzt zu haben . Nach einigen An¬
gaben sollen sie gegen 800 Seelen zählen , doch rechnet der Census -
bericht nur 60 Bewohner der Westküste der Prince of Wales -
Insel znm K o u y o u - Stamme .

Am Stakhin - Fluß und den vor seiner Mündung liegenden
Inseln wohnen die Stakhins , welche gegen 1000 Seelen zählen .
Vancouver wurde am 31 . August 1794 in Port Steward am
Behm - Kanal von O - non - nis -- toy besucht , dem U - en - Smoket oder
großen Häuptling von U - en - Stikinch . — Im Jahre 1834 wurde
auf der vor der Mündung des Stakhin liegenden Wrangell - Jnsel
von den Russen eine Redoute , die Dionysische genannt , angelegt ,
welche jedoch infolge des früher erwähnten Vertrages vom
Jahre 1839 der Hndson - Bai - Compagnie überlassen wurde . Im
Jahre 1846 gaben die Engländer das Fort wieder auf , das dann
von den Stakhins zerstört wurde . Nach der Abtretung des
Landes an die Amerikaner war von 1867 bis 1870 und dann
noch einmal von 1875 bis 1877 ein Militärposten in Fort
Wrangell stationiert . — Durch den Betrieb der Cassiare - Minen
und den infolge desselben sich entwickelnden Verkehr auf dem
Stakhin - Fluß , welcher im Jahre 1863 durch eine russische Ex -

y Das Wort „ Linoüst " , das Vancouver und auch Roqnefeuil für

„ Häuptling " gebrauchen , ist sonst aus der Tlinkit - Sprache nicht bekannt . —

durfte möglicherweise mit „ üsn , groß " identisch sein .
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pedition unter Bassarguine und Blake erforscht worden war ,

stieg die Bedeutung von Wrangell auf Kosten von Sitka , nament¬

lich wurde der Ort von einer großen Zahl Goldsucher als Winter¬

quartier gewählt . — In Wrangell nahmen auch die Missions -

bestrebnngen der Amerikaner unter den Tlinkit ihren Anfang ,

von denen später noch die Rede fein wird . — - Die benachbarten

Tlinkit - Stämme besuchen Fort Wrangell häufig in größerer Anzahl .

Als im Winter von 1879 zu 1880 sich viele Chutsinns daselbst

anfhielten , kam es durch den Uebereifer der Missionäre zu einem

Kampf zwischen den ersteren und den Stakhins , bei welchem auf

beiden Seiten mehrere Tote und Verwundete gezählt wurden .

Infolge dieses Vorfalles waren noch im Jahre 1882 die beiden

Stämme in Feindschaft mit einander .

Während der ersten Anwesenheit der amerikanischen Truppen

im Jahre 1869 führte die Ermordung des am Orte lebenden Händlers

zu einem Bombardement des Indianer - Dorfes . — Die Veranlassung

hierzu war folgende : Bei der gewaltsamen Arretierung eines

Indianers , der einer Wäscherin einen Finger abgebissen hatte ,

wurde Widerstand geleistet und infolge dessen ein Indianer

getötet und ein anderer verwundet . Hierauf antworteten die

Indianer mit der Ermordung des Händlers und verweigerten ,

da sie völlig in Uebereinstimmung mit ihren Grundsätzen gehandelt

hätten , die Auslieferung des Mörders . Diese wurde erst durch

ein längeres Bombardement erzwungen und der Mörder alsdann

nach erfolgter Verurteilung vor den Augen der Indianer gehangen ^) .

Der Censnsbericht für 1880 zählt 8 nach ihren Häuptlingen

benannte Niederlassungen des Stakhin - Stammes mit zusammen

Z17 Seelen auf . Es sind die folgenden :

1 . Shustak ' s village auf der Etolin - Jnsel mit 38 Seelen

2 . Kash ' s „ 40 „

3 . Shake ' s „ „ „ „ 38 ft

4 . Towayat ' s „ „ „ „ 82 ff

5 . Kohltiene ' s „ am Stakhin - Fluß „ 28 ,f

6 . Hinanhan ' s „ „ 31 k»

7 . Kadishan ' s „ „ ir 27 ff

8 . Shallyany ' s „ „ ff 14 „

6or >Zr .
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Die weiße Bevölkerung in Fort Wrangell bestand nach
demselben Bericht aus 105 Weißen und 1 Kreolen .

Die Stakhins trieben früher in derselben Weise wie die
Tschilkats und Takus einen lebhaften Handel mit den Indianern
des Innern , doch hat derselbe jetzt , da die zuströmende weiße
Bevölkerung ihnen Gelegenheit zu leichterem Erwerbe bietet , fast
ganz aufgehört . — Die Stakhins sollen auch mit Benutzung des
Jsknt , eines Nebenflusses des Stakhln , und des Naß - Flusses über
Land nach Fort Simpson gehen , das sie auf diesem Wege in
6 Tagen erreichen ' ) .

Der Norden der Prince of Wales - Insel wird von den :
Henja - Kvll bewohnt oder den Hennegas , welche etwa 500 Seelen
zählen . — Auch der Censusbericht führt sie als Hanega in
derselben Stärke auf .

Südlich von den Hennegas am Hafen Bucareli und den
vorliegenden Inseln hat der Chlä - n' äk - lwn seine Wohnsitze , ein
kleiner Stamm , der nach dem Census von 1880 als Klawak -
Stamm sogar nur 27 Seelen stark ist . Doch verdienen die
meisten Zahleneingaben des Census nur geringes Vertrauen , und
in diesen ! Falle sind sie , wie wir nach den eigenen Wahrnehmungen
behaupten können , sicher , unrichtig . Tief im Innern eines viel¬
gewundenen , inselreichen Meeresarmes liegt der aus wenigen ,
ärmlichen Hütten bestehende Ort , in dessen Nachbarschaft die
Amerikaner eine Lachskonservenfabrik in Betrieb gesetzt haben .

Auf den der Mündung des Portland - Kanals gegenüber¬
liegenden Inseln wohnen die Tungäch oder Tongas . Ihr Hanpt -
ort liegt auf der Tongas - Insel und zählt nach dem Census von
1880 nur 173 Seelen . Früher soll der Stamm sehr zahlreich
und kriegerisch gewesen sein . Bis 1878 bestand hier wegen der
Nähe der britischen Grenze ein Zollhaus ; auch ein Fort war
daselbst erbaut worden , das jedoch im Jahre 1870 , nachdem es
nur 2 Jahre lang von amerikanischen Truppen besetzt gehalten
worden war , wieder aufgegeben wurde ^) .

Zn den Tungäß werden meist auch noch die Ssang - Ha ge -

' ) VnU , Oonst Hiob x . 111 .
V Buschmann findet in dem Wörterverzeichnis der Tun Ghaase , welches

Sconler nach Tolmie mitteilt , nur Vs der Wörter koloschischen Ursprungs ,
Vs aber fremden .
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rechnet , welche auf dem Festlande in der Nähe von Kap Fox
wohnen und nach dem Censusbericht von 1880 , der sie irrtümlich
nach der Prince of Wales - Insel versetzt , 100 Seelen zählen .

Jeder von den 13 aufgeführtcn Stämmen der Tlinkit zer¬
fällt in mehrere Geschlechter , welche verschiedene Tiere gleichsam
im Wappen führen und sich wiederum in zwei Gruppen ordnen ,
voll denen die eine durch das Raben - oder Jtzlch - Geschlecht , die
andere durch das Wolfsgeschlecht oder das Geschlecht des Kanuk
repräsentiert wird . Erstere nennen sich nach Weniaininvw , ,IQü -
sütü " , letztere „ ^ itünsatü " . — Die Tiere , welche bei den Geschlech¬
tern der ersten Gruppe als Wappenzeichen gelten , sind : der Rabe
( Moü ) , der Frosch ioüiolrt̂ oü.) , die Gans ( türvoü ) , der Seelöwe
( täm ) , der Uhu ( tmmü ) , der Lachs ( oürät ) ; bei der zweiten
Gruppe sind es : der Wolf ( Züt8ol >) , der Bär ( oüüt8 ) , der Adler
( t8oüLü ) , der Walfisch ( ült ) , der Haifisch ( tä88 ) und der Alk
( Ü80 Üi ) .

Nach Weniaminow nennen die Tlinkit alle nicht zu dem
gleichen Geschlechts gehörigen „ LmisötRamaK-l " , d . h . „ nicht hier "
oder „ Fremde " . In ihrer Gegenwart aber reden sie dieselben mit
„ ^ .oÜWniii " , d . h . „ Oheime " oder „ ^ aüüani " , d . h . „ Schwieger¬
söhne " oder „ Schwäger " an , da sie stets durch Heirat mit ihnen
verbunden sind . Leute desselben Geschlechtes nennen aber einander

, d . h . „ Landsleute " oder „ ^ .oliZaRün " , d . h .
„ Freunde " .

Die Geschlechter der Rabengruppe weiß Weniaminow nicht
zu nennen , dagegen zählt er einige Geschlechter der Wolfsgrnppe
auf , welche mit ihren Wappentieren und den znm Vergleich in
Klammer beigesetzten entsprechenden Namen aus unserer Liste
hier folgen :
Irgngkguit ' tgu oder Icuolioutgu ( IrgAoutgu ) Wolf und Adler ,

tslrrpsti (ts -lrns -ll ) Bär .

uguAgAi (ugu -Aslis - gri oder uguoli - gAstgii ) Bär .

Das wichtigste von allen Geschlechtern ist der Kagontan
( Kauakanittän oder Kuch ' ontan bei Weniaminow , was Holmberg

tgkllru ^ sti (tgloli -küscli oder tglrlg -näcli )

Irgsolilrilrit ' tgii ( Irgi -gadillclstäii )

uusolikit ' tgu (unsolilrs -täii )

i. Walfisch , Oslxliiuns oron .

Adler und Alk .
Irit1sukg .ii

tutsit ' tgu
(? )

( tglr - sai -kgu (? ) ) Haifisch .
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durch „ Khawhakhanischthün oder Koch 'anthän wiedergiebt , das
seinen Hauptsitz in Klokwan , dem größten Dorfe der Tschilkats ,
hat . Nach Wcniaminow wohnte der Tschilkat - Kagvntän früher
in der Nähe des Vorgebirges Ledjanow , in einem Kaknüu ge¬
nannten Ort , der wahrscheinlich mit dem jetzigen Gaudökan der
Hunas zu identifizieren sein dürfte . Der gegenwärtige Häuptling
des Kagontän - Geschlechts in Klokwan , der alte Tschartritsch , be¬
hauptete jedoch , daß seine Vorfahren ans Sitka herüber gekommen
wären . — Der großen Zahl seiner Mitglieder wegen zerfällt
der Kagontän , wie Weniaminow angiebt , in mehrere Unter¬
abteilungen , als welche er nennt :

irnt8otiitän

nniiiiAnittan
iruirittom ( ümirsttän )
irnuuittnu
Ivo1rn1voiianttnn .

Den Namen Kauakanittan erklärt Welliaminow ans ümunirnu
aufflackerndes Feuer , üil Hütte und tan Bewohner , als „ Be¬
wohner des Hanfes , welche das Feuer anzünden . Nach Lütke
sollte Ironirirontnn oder iroirvoutmu Soldat bedeuten *) .

Zum Vergleich gebe ich noch die von Weniaminow aufge¬
führten Namen der Niederlassungen und Bevölkerungszahlen .

Folgende 16 Ortschaften werden voll ihm aufgezählt ^) :
1 . Jakntat
2 . Lima oder Akwe

mit 150 Seelen j
200 ., <

i — Jakütat - kon .

3 . Kaknüu am Vorge¬
birge Ledjanow 200 — wahrscheinlich

4 . Tschilkat 200
Hüna - kon .

— Tschilkät - kon .
5 . Akn 100

„ — Ak - kon .
6 . Sitka 750

„ — Schitka - kon .
7 . Taku 150 — Taku - kön .
8 . Knznv „

300
„ — Chüts - ta - kon .

9 . Kekn
„

200 — Kskch - kon .
10 . Kuju „

150
„ — Küju - kön .

0 Lütke 1. o . S . 198 ; vgl . auch Lisiansky S . 242 .

2) Weniaminow I . o . S . 29 bis 30 .
Krause , Tlinkit -Jndianer . 8
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11 . Genuw mit 300 Seelen — Henne - ga - kon ( ? ) .
12 . Stachin „ 1500 „ — Stakhin - kon .
13 . Tangaß „ 150 „ — Tungäß - kon .
14 . Kaigan „ 1200 „ — Kaigani (Haidas ) .
15 . Tschassin „ 150 „ — TschasenisChasen

oder Chasina )
( Haidas ) .

16 . Ssanach .. 100 „ — Ssang - ha - kön .

Wie man sieht , stimmt diese Liste im ganzen recht gut mit
der oben gegebenen überein , nur die Bevvlkerungszahlen sind
sicher nicht zuverlässig .

Namen einzelner Niederlassungen und Stämme der Tlinkit
und mehr oder minder vollständige Aufzählungen derselben finden
mir noch bei den folgenden Autoren .

Chlicbnikow nennt die Orte : Jakutat , Sitka , Tschilchat ,
Kuznow oder Chuznow , Kaknaut , Konkontan , Akku , Takn , Znltana ,
Stachin , Kek , Kusu .

Nach dem Tagebuche eines amerikanischen Kapitäns , William
Brhant , werden in dem zweiten Bande der „ ^ rclrasoloKÜa.

10 Stämme aufgeführt , welche die Sitka - Sprache
sprechen , nämlich : die Lhileart , Sitka , Hvodsnnhoo , Ark , Kake ,
Eelikinoo an der Chatham - Straße , Kooyou , Hennega , Stickeen ,
Tumgarse ^) .

Roguefeuil nennt die Orte Ako , Houtsnan , Kekh , Jknon ,
Haniga , Kowalt .

Wenia m inow zählt die obengenannten 16 Orte der Tlinkit
auf , darunter jedoch 2 von Haidas bewohnte ( s. folg . Uebersicht ) .

Dünn nennt die Chilcast , Stikein und Tongarsse .
Scouler führt nach Tolmie mehrere Stämme auf , von

denen jedoch nur die 5 letzten Tlinkit - Stümme sind ^) .
Simpson nennt die in der vergleichenden Uebersicht an¬

gegebenen Orte .
Schoolcraft giebt in seiner Liste auch die Namen von

8 Geschlechtern der Stakhins ( s. d . folg . Uebersicht ) ch .

-) Xrelrrreologia-Hursrioairrrll , 302 . — Baer u . Hclmcrsca Beiträge I , 286 .
^ IXIiirtmrZlr irsrv xiriloaopliioal gourna.1 1846 , Vol . XVI , p>. 83 .
°) Schoolcraft V , 489 .
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Holmberg giebt auf seiner nach Tebenkows Atlas ge¬
zeichneten Karte die in der vergleichenden Tabelle angegebenen
9 Orte der Tlinkit an ' ) .

Tichmenew bringt eine Liste nach Angaben von Wer¬
nenn , welche bis auf die Bevölkerungszahlen mit der von We -
niaminow gegebenen fast völlig übereinstimmt ^) .

Lieut . Scott giebt eine ziemlich vollständige Aufzählung
der Stämme in dem Bericht des Major Halleck ^) .

Vincent Colyer veröffentlicht Listen nach Mahony
und LouthanH .

Petro ff giebt eine ausführliche , aber nicht durchaus zu¬
verlässige Aufzählung der Ortschaften und Stämme in dem Census -
bericht von 1880 .

Andere Verzeichnisse , wie das von Anderson H , sind größten¬
teils aus den obigen Quellen geschöpft , nur find vielfach die
Namen infolge von Druck - oder Schreibfehlern entstellt wieder -
gegebcn .

Die folgende Tabelle giebt .eine Uebersicht der Stämme und
Geschlechter . Sie ist nicht ganz vollständig und zumal bei den
südlichen Stämmen wohl nicht überall zuverlässig , da sie
größtenteils nur auf Informationen , die unter den Tschilkats er¬
halten wurden , beruht . Immerhin ist sie weit vollständiger , als
jede bisher bekannt gemachte ; auch zeigten sich ihre Angaben da ,
wo eine nähere Prüfung möglich war , wie bei den Tschilkats ,
den Hunas , den Chutsinus und den Schitkas , fast überall als
zutreffend .

y Holmberg , Ethnographische Skizzen ic .

2) Tichmenew II , 341 .

°) OonAr . I ' rrx . Honss ot ksxr . Dx . Ooo . Hr . 177 , x . 83 . Dasselbe

in Morris 67 nnd Colher 563 .

0 üsxort ol tlrs öom 'ä ok Inäiam cornmisÄoimrs kor 1869 .

5) Historioal illa -ANLins . Vol . VII , 1863 , Hsrv -Vorlr .
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Krause 1882 Weniaininow 1840 Holmberg 1856 Tichmencw

OlrtliirAib od . llliiilrit Hinkib Ilrlinklblröir 1863

I. Iskllisl - kön . Inirubal -Krmn .

Ort 6IaInv1i - L - fsIr .

Geschl . 1 . Iräselrlrs -Iron .
„ 2 . lrnAonbän .
_ 3 . bs -lruZ -äl .

4 . Annnelrolroii (wohnt ge¬

trennt von den anderen ) .

14rm oder
Urvs -Kuün .

Inlrlniblnrtli - Inlruberbs (380 ,

Irlröün . inkl . 49 Sklaven ) .

Llrlbüfn oder
HvölL -irirünn .

II . 1se >il >I<at - ><8n . Isoliillrab -Kuüw .

Ort LlolrvLir .

Geschl . 1 . IrnAoirtäll (Bär ) .

„ 2 . tnlrüsbina ,(Adlcr u .Wolf ) .

^ 3 . 8ll1isnA0 - 1röc>i ( Donner

u . Adler ) .

, 4 . tnirln -necli (Walfisch ) .

, 5 . irnnnoli - tscli (Rabe ) .

„ 6 . rclrnlrsbnii (Rabe ) .
Ort Unb - irrvnlbü .

„ 7 . unsoliZ -lrLäri (Lachs ) .
Ort Isir - clösbülrs .

^ 8 . olrlulrönvli - ncil (Rabe ) .

, 9 . Iräclnvob - lröcli (Rabe ) .
Ort Isoirillrüb .

, 10 . Irn -gsolr -näl (Rabe ) .

IselrisIrlUrnür -

lriröän .
1so1liUcg .t8 ( 1616 ,

inkl . 160 Sklaven ) .

>>>. Zir kon .

Ort ^ . Ir ' - Nn (von n See ) .

^ Irn -lrunn .

Geschl . tlsrm ' äi .

am Assankischen

Busen ( 118 , inkl .

6 Sklaven ) .

>V . Inlru - Kön . Iniru -Irnüir .

Geschl . tsntn -Ironi (? ) (Name viel¬

leichtident . m . d . folgenden ) .
Ort 1 s siibn - lrn - Irlni .

1?1nrlr1rre -1rliönn . 1?nkns ( 712 , inkl .

40 Sklaven ) .
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Simpson 1847
Icklinkitl

Schoolcraft 1851
zur Iclsn - sslcnlo -

Sprache
Scott 1870 Census für

1880

l ^nirnlnt .

'
61eikon1 (267 Männer ) . Odilontss , Olnckcckts

od . Lieilonirs ( 1200 ) .
Ldicklint .

Xlneck ^ unn .

-
Unckvnllu .

- 17onäss1nk .

Lkiloool .

^ .uoirss . Hecks (72 Männer) . ( 700 ) . ^.nlc .

1?noo . Inoo .
Lnincinu .

Inoos (800 ) .
Lnnäoevns (150 ) .

Inooo .
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v

Krause 1882 Wcniaminow 1840 Holmberg 1856 Tichmencw

OIitiiuAit od . liinirit ttiinirit lirliulritlisu 1863

V . « uns - oder etiuna - kgn . Luiruüu -Iruüu am

Vorgeb . Ledjanow .

am Vorgebirge

Ledjanow (331 ,

inkl . 23 Sklaven ) .
1 . Ort duucisirun .

Geschl . 1 . tuirtön - tün ( Rabe , 6

Häuser ) .
, 2 . iru8oii - ks - ti (8oirirü -tü -

rlu - üri nach dem Fluß
8oiiirü -türi -iiIu ,3Häuser1 .

^ 3 . iruAontüu ( Wolf , 2

Häuser ) .

, 4 . toollüiruuscii , (Bär , 6

Häuser ) .
2 . Ort Lirlül - oirüZu .

Geschl . 5 . uuooirirö -tüu .
3 . Ort 6ii1uoiiü - lir .

Geschl . 6 . tu ^ töu -tüu (4 Häuser ) .
Ort ? otuoirüti - üui .

VI . likuts - tu - IrZn . Luüiro -iruän . ( iiiütruou - iriiöuu . 61ru2norvs (600 ,

inkl . 40 Sklaven ) .

1 . Ort tVuZüu .

Geschl . 1 . ciöooiiltüu (6 Häuser ) .

, 2 . uüooiiiretuu (3 Häuser ) .

, 3 . cluiriü -vsti (3 Häuser ) .
2 . Ort Nsitüseiiir ' - üii .

Geschl . 4 . uuuoii -ÜAetull .
, 5 . toirü - ecil .

VII . Lobilks - kön .

Geschl . 1 . iruZontüu (Bär ) .

„ 2 . Liro -ücii (Rabe ) .

, 3 . iriüir -uuviiüäi (Lachs ) .

, 4 . irus ^ - scii .

^ 5 . eiirut1rg .-a.ri .
. 6 . irü ^ st -tüu .

8itoiru -iruüu oder

8oiritiru -iruün .

Iruüuiruuiltüu .

iÖiroüti (n . Wenia -

minow Bezeichn , f .

alle zum Rabenge¬

schlecht gehörigen ) .

8oiiltlriiu -irliöuu . 8itoiiu8 ( 1344 ,

inkl . 94 Sklaven ) .

iruiri1tu .il .

)̂ Scott führt noch dieHoocio -uu -Iioos am oberen Ende der Chatham - Straße und bei Port Fre -
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Simpson 1847
Ittlinkibb

Schoolcraft 1851
zur Hsn - ssIoLbs -

Sprache
Scott 1870 Census für

1880

8nnn oov (258
Männer ) .

Ruiuios od . Iloons -
nli8 , Unnnns od .

Loonsnlrs ( 1000 ) ' ) .
Ilouäolrnn .

Ort LIn ^ttnAAUs .

Loolsinoo (274
Männer) .

I1onl2non8 , Ilouolr -
nons od . Loicixnono

(800 )

Xttool ^nnttoo .

Ort L.NZ 00 N .

8onbs1on .

LitknZnonn ^ s . 8i1kn, ( 127 Männer ) . 81Ürn8 . 8itlcn .

derick (Croß - Sund ) auf ,offenbar infolge einer VerwechselunZderLIrnbsiMsmit den Hunas .
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Krause 1882

Olrlliu ^ il od . Ilinicit

Weniaminow 1840

1 ' linkib

Holmberg 1856

llrlinlrlllisn

Tichmcnew
1863

VIII . KeXvk - kän . Xskn -Icnün . Ivlieirlru -Irlröän . Xskcs (455 , inkl .

25 Sklaven ) .

IX . Xü ) u - K8n .

Geschl . 1 . Irngedcii .

, 2 . IMn -Iiiltnn .

^ 3 . nns - lscii .

Rugn -Ienün . Lugns ( 262 , inkl .

10 Sklaven ) .

X . 8tnX - IiIn - k3n .

Geschl 1 . nän -Aolrs -äil .

, 2 . tlAltAN .

, 3 . lütsLlrääi .

, 4 . roliüoir -Zäi .

, 5 . Irü -räsolr -kiästnn

, 6 . oirrelolr -kürl .

^ 7 . Imssrn -irnsäi .

^ 8 . t -rleir - Irnscii .

^ 9 . salk -nnolmäl .

Ltnvliln -Iruüii . 81 -roIi ' ln -irIiöäir . Llnolrirw (697 ,

inkl . 81 Sklaven ) .

XI . Henn8 - gü - X3n od . Hen - js -
K8n .

Ort lbslolronn .

Geschl . 1 . ueoIi -Z-ns8iü
Ort 61ilL - vnk .

, 2 . daie -Wr -Imn .

Osnuv (? )

Iblsrvbüirlr -

kclrünn .

Osrmrvs (411 , inkl .

19 Sklaven ) .

XII . I ' ungü88 - X3n .

Geschl . 1 . beirnsäi .

^ 2 . irnnüokr -näi .

^ 3 . tnHln -nöäi .

'INNAÜSS . ( 333 inkl .

25 Sklaven ) .

XIII . 8ssng >is - X8n . Lsnnnoli .

Die bei den Ortsnamen häufige Endung nn bedeutet Dorf , Wohnung .

Die Endung tän , welche viele Geschlechtsnamen haben , bedeutet nach Wc -

niaminow Bewohner ; häufig kehrt auch die Verbindung ilnn wieder , welche nach

Weniaminow Bewohner des Hauses ( von Irit Haus und 1ZM Bewohner ) bedeutet .
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Simpson 1847
'lülinlcitt

Schoolcraft 1851
zur Iclsn - sslcats -

Sprache
Scott 1870 Census für

1880

La ^ k . Ilalcs ( 169 Männer ) . Halrus , Lalcss , I<s -
Icons (800 ) .

Lslilc .

Ort Ulnlcrvan .
Xoo ^ an . Ilous . Xou ^ ou .

Ltiüins . Ltilrssn .

naa nss aa ^Iiss .
ta ss tss tan .
IcaaclZ stt ss .

gtilrssns ( 1000 ) . Ltalcüin .

Lsoatgnona ^ s .

Lans ^ v .

üoolc ^ tss .

üaas üa cina Iss .
tal c>na Iss .

siol: naa üutt ^
Iciolr ss. tss (vgl . kilcs -

üäi in Litlca ) .
Hanago (82 Männer ) HsnnsZas (500 ) . Ilanssa .

lis alt bei Fort
Stuart (50 Männer ) .

Lüatsinas ( 500 ) .
Llavalc .

VonZass ( 85 Männer) .
Icss taü Iion nsst .

'lonZass ( 200 ) . 'IvNASS .

I .n ^1i ss 1s (45
Männer ) .

6sPS §ox Inclians
( 150 ) .

6axs I' ox Inclians .

Außer ans tan endigen sich die Gcschlechtsnamcn fast nur noch auf sät
oder eti und acli oder ati , wobei zu berücksichtigen ist , daß in den Aufzeich¬
nungen öfters dasselbe Wort einmal mit ä , das andere Mal mit t geschrieben
worden ist .
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Die Einteilung der Tlinkit in Geschlechter ist gänzlich un¬
abhängig von der räumlichen Verteilung der Stämme . Dasselbe
Geschlecht finden wir an verschiedenen Orten , so den Kagontän
bei den Sitkas , den Jakutats , den Hunas und den Tschilkats . Das
eigentümliche Verhältnis , daß jeder Ort von mehreren Geschlechtern
bewohnt wird und zwar sowohl von denen des Bären - wie von
denen des Wolfsstammes , während andererseits ein Geschlecht
auf mehrere Orte verteilt ist , erklärt sich , wie wir später sehen
werden , durch den Brauch der wechselseitigen Ehen und durch
das Gesetz der mütterlichen Erbfolge .

Die verschiedenen Geschlechter genießen nicht dasselbe An¬
sehen ; der Kagontan hat wegen der großen Anzahl und wegen
des Reichtums seiner Mitglieder den Vorzug vor allen übrigen .

Innerhalb eines Geschlechts nehmen wieder einzelne Familien
einen höheren Rang ein ; sie bilden eine Art Adel , der seine
Vorrechte jedoch weniger der Geburt als dem Besitze eines großen
erblichen Vermögens verdankt . — Auch die Häuptlingswürde ist
an den großen Reichtum , der namentlich in dem Besitze von
zahlreichen Sklaven besteht , gebunden . In der Regel geht die¬
selbe zugleich mit dem Vermögen vom Onkel znm Neffen über ,
gemäß der gültigen Erbfolge , doch geschieht es bisweilen , daß
an Stelle des Erben ein anderer als Häuptling anerkannt wird .
— Fast in jedem Orte giebt es mehrere Häuptlinge , ninüün ge¬
nannt , von denen jedoch einer gewöhnlich als der höchste gilt .
Die Macht eines Häuptlings ist eine sehr beschränkte und je nach
der Persönlichkeit desselben eine sehr verschiedene . Nur bei ge¬
meinsamen Unternehmungen und Berathungen ist er der Führer
und Leiter ; im übrigen hat jedes Familienoberhaupt vollständige
Freiheit , alles zu thun , was nicht gegen Sitte und Herkommen
verstößt oder die Rechte anderer schädigt .

Auch der sogenannte Adel besitzt kein anderes Vorrecht , als
das des größeren Ansehens unter seinen Stammgenossen . Bei
den Festen überläßt man ihm die Ehrenplätze , und die reichsten
Geschenke werden ihm zu teil . Für den Tod oder die Verletzung
eines vornehmen Mannes wird stets größere Sühne verlangt als
für die Schädigung eines Geringeren ; zwei und mehr Leben for¬
dert man für das eines Häuptlings .
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Dörfer , Hauser und Bewohner .

Lage und Aussehen der Dörfer . Beschreibung der Wohnhäuser . Innere Ein¬

richtung . — Festhänser . — Wappcnpfähle . — Befestigungen . — Warenhäuser . —

Hütten für Wöchnerinnen . — Totenhäuschen . — Stangengerüste zum Fisch¬
trocknen . — Unsauberkeit . — Sommerhütten und Zelte . — Beschreibung der

Einwohner . — Verzierungen am Körper . — Der Lippenschmuck der Frauen . —

Tätowierungen und Bemalungen . — Kleidung . — Schmuck . — Haartracht .

Der Gesundheitszustand der Eingeborenen , Abhärtung des Körpers und Leistungs¬

fähigkeit desselben . Krankheiten .

Die geistigen Fähigkeiten der Tlinkit . Geringe Vertrautheit mit der umgeben¬

den Natur . — Die künstlerische Begabung .

Die Sklaven ; Zahl , Abstammung und Lage derselben .

Die Tlinkit sind , wie alle Bewohner der Nordwestküste , ein

seßhaftes Volk . Im Sommer freilich führen sie ein halbes

Nomadenleben ; da zerstreuen sie sich geschlechter - oder familien¬

weise in die Jagd - und Fischereigebiete , oder unternehmen aus¬

gedehnte , mitunter Monate dauernde Reisen zu Wasser und zu

Lande , um mit den Weißen oder mit benachbarten Jndianerstämmen

Handel zu treiben . Beim herannahenden Winter sammeln sich

jedoch die verschiedenen Stämme wieder in ihren Dörfern , und

jedes Geschlecht bezieht die ihm zugehörigen Häuser .

Ein größeres Tlinkit - Dorf sieht recht stattlich aus , zumal

wenn man es von der Seeseite her aus nicht allzugroßer Nähe

betrachtet . Die Reihe regelmäßiger und solider Holzbauten an

dem mit Canoes und Fischereigeräten bedeckten Meeresstrande ,
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gewährt in dieser Wildnis ein freundliches Knltnrbild , das heimat¬
liche Erinnerungen erwecken könnte , wenn nicht der Anblick der
seltsamen Wappenpfühle und Grabdenkmäler und der in wollene
Decken gehüllten Jndianergestalten uns wieder in eine fremdartige
Welt versetzte .

Da der Fischfang die Hauptquelle des Unterhalts der Be¬
völkerung bildet , so wird auch bei der Wahl eines Ortes zur

Haus in Klokwan , dem Häuptlinge des Walfischstammes gehörig , u . Toten «

Häuschen . Nach einer Zeichnung von vr . Arthur Krause .

latem (Wappen - Figur ) des Walfischstammes (Kit , Walfisch ) .

Ansiedlung in erster Linie darauf Rücksicht genommen , daß er¬
giebige Fischgründe sich in der Nähe befinden , und ein geeigneter
Landungsplatz für die Canoes vorhanden ist . Daher liegen denn
die Dörfer meist an dem flachen , sandigen Strande einer gegen
den Seegang geschützten Bucht , an stillen Meeresarmen oder an
den Mündungen und dem unteren Laufe der Flüsse ; einige be¬
stehen nur aus wenigen Häusern , die dann in eine einzige Reihe
geordnet zu sein pflegen , andere zählen 50 bis 60 Häuser von
verschiedener Größe , welche in zwei oder mehreren weniger regel¬
mäßigen Reihen stehen ; mitunter bilden auch die Häuser eines
Geschlechtes eine abgesonderte Gruppe . Von Haus zu Haus
führen durch die üppig wuchernden Brenuesseln Wohl ausgetretene
Pfade ; desgleichen geht hinter jedem Hause ein Fußsteg in den
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Wald hinein , aus welchem der Indianer sein Brennholz holt .
Bei älteren Ansiedlungen ist der Wald in der nächsten Umgebung
völlig niedergehauen und durch ein dichtes Buschwerk von Weiden ,
Erlen und beerentragendcn Sträuchern ersetzt .

Die Häuser selbst stehen gewöhnlich unmittelbar aus dem
Strandwall , hart an der Grenze der Hochflut ; ausnahmslos
sind sie mit der Giebelseite , in welcher sich auch die Thüröffnung
befindet , dem Strande zugekehrt . Oesters findet mau auch eine
Plattform vor der Giebelfront , welche den Strand etwas über¬
ragt , sodaß sie auf einigen Treppenstufen erstiegen werden muß .

Kleines Haus von ca . 12 Schritt im Quadrat in Jendestake .
u . Rauchöffuuug .
1>. Leiter , äset .
o . Bock über der Rauchöffnung , Zun - eelüi .

(Nach einer Zeichnung von Or . Arthur Krause .)

Beim Ban werden zuerst in den vier Ecken eines Quadrats ,
dessen Seiten etwa 10 in lang sind , mächtige Pfeiler fest in die
Erde gegraben . Diese Pfeiler , welche von den Tlinkit „ Züt "
genannt werden , ragen etwa 3 in aus dem Erdboden heraus ,
sind 7 bis 8 cknr breit und 2 cknr dick und zur Aufnahme der
Läugsbohlen mit entsprechenden Vorsprüngen und Rinnen ver¬
sehen . — Dann wird noch in der Mitte jeder Seitenwand ein
senkrechter Pfosten eingegraben , zwei andere in jeder Giebelwand
dienen zur Unterstützung der schrägen Giebelbalken . Die vier
Eckpfosten ragen ein wenig über das Dach empor und sind be¬
sonders sauber gearbeitet . Der Zwischenraum zwischen den senk¬
rechten Pfeilern wird durch dicke , bis 1 , 5 äin starke und 4 bis 6 ckm
hohe Bohlen ansgefüllt , „ ollimnZssöb " genannt , welche mit den
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Kanten wagrecht ans einander gelegt werden . An den Enden
sind sie schwalbenschwanzförmig ausgeschnitten , sodaß sie wie die
Balken eines Blockhauses ineinander greifen . — Vier runde Balken ,
die von den vier Pfosten der vorderen Giebelwand nach denen
der Hinteren gehen , bilden das Dachgerüst . Auf ihnen liegen
zur Bekleidung 2 bis 3 Reihen kurzer Bretter , gleich Schiudelu ,
die zur besseren Befestigung mit Steinen beschwert oder auch
durch dünne über sie gelegte Längsbäume in ihrer Lage gehalten
werden ; durch Rindenstücke zwischen den Brettern wird die Dichtig¬
keit des Daches noch wesentlich erhöht . — Die Dachfirst wird
durch einen rinnenartig ausgehöhlten Baumstamm gebildet , welcher
über die oben znsammenstoßenden Enden dieser Bretter gelegt
wird . In der Mitte des wenig geneigten Daches wird eine
große viereckige Oeffnung gelassen , durch welche allein das Licht
hineinfallcn und der Ranch hinausziehen kann . Eine verstellbare
Bretterwand , die diese Oeffnung ans der Windseite halb bedeckt ,
gewährt bei ungünstigem Wetter einigermaßen Schutz gegen
Regen und Schnee . Um sie nach der Windrichtung stellen zu
können , Pflegt an einer Seitenwand des Hauses ein Baumstamm
angelehnt zu sein , in den mit der Axt einige Kerben gehauen
sind , und der die Stelle einer Leiter vertritt ' ) .

Die einzige Oeffnung in den Wänden des Hauses ist die
Thürvffnung , welche sich stets in der dem Wasser zugekehrten
Giebelseite befindet und gewöhnlich in einiger Höhe über dem
Erdboden angebracht ist , sodaß man einige Stufen zu ihr empor¬
steigen muß . Diese Thüröffnung war ehemals nur ein rundes
oder ovales Loch , welches von innen durch eine verhängte Matte
verschlossen wurde ; jetzt sieht man in den meisten Häusern vier¬
eckige Thüröffnungen , die freilich auch so niedrig sind , daß man
nur ganz gebückt hindurchgehen kann . Die Thür selber , die jetzt
gewöhnlich mit Schloß und Riegel versehen ist und aus starken
Brettern besteht , dreht sich nach innen .

' ) Nach Ermans Beschreibung (Zeitschr . f . Ethn . II , 314 ) sind die Dächer der

Tlinkit - Häuser vierflächig pyramidal ; auch in Schelichows Reise (Pallas V ,

216 ) werden ähnliche Dachkonstruktionen bei den Wohnungen der Jakutats er¬

wähnt . Wir haben dieselben jc8och nirgends wahrgenommen , und ebenso wenig

werden dergleichen von anderen Beobachtern beschrieben ; wahrscheinlich waren

sie nur selten und nur bei provisorischen Bauten im Gebrauch .
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Nur bei kleineren Häusern bleibt der Jnnenraum in gleicher
Höhe mit dem Erdboden ; bei den größeren Bauten ist er in der
Mitte etwa 1 in tief ausgegraben , sodaß das stehengebliebene Erdreich
an den Wänden eine bis 2 in breite Bank bildet , die meist durch
einen Bretterverschlag oder durch Decken und Matten , welche von
den Längsbalken herabhängen , von dem vertieften Raum ab¬
getrennt ist . Auf diese Weise entsteht vorn eine Art Vorraum ,
in den man zuerst Antritt , und aus dem man mittelst einiger

.-M ' l/'j
l k» «. k >i

WW .M

Holzfiguren zu Seiten des Thnreingangcs im Innern eines Hanfes in Älokwan .
Nach einer Photographie .

Stufen in den innersten Raum hinabsteigt ; an den Seitenwänden
' und an der Hinterwand dagegen werden dadurch abgesonderte
Schlafstätten und Vorratsränme für die Insassen gebildet . Mit¬
unter ist auch noch ein zweiter Absatz vorhanden , der ebenso wie
der erste mit Bohlen eingefaßt und belegt wird und denselben
Zwecken dient .

Der innerste Raum Pflegt ebenfalls gedielt zu sein , bis auf
die Feuerstelle in der Mitte , welche einen quadratischen Raum
von etwa kV ? in Seitenlänge einnimmt , lieber derselben hängt
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an langer eiserner Kette , welche in der Dachfirste befestigt ist ,
ein großer eiserner Kessel , das gemeinsame Kochgeschirr der Haus¬
bewohner . Die alte Methode des Kochens in hölzernen Ge¬
schirren mittelst erhitzter Steine ist längst aufgegeben worden . —
Groteske Holzschnitzereien finden sich öfters in den Ecken des
Wohnraumes und zu den Seiten der Thür .

Holzschnitzerei an dem Wandbrctte im Inner » eines Hanfes in Klokwan . Nach

einer Photographie .

Ans dem Gebälk liegen die Jagd - und Fischercigerüte herum ,
Flinteu , Ruder , Lachsspeere , Schueeschuhe u . drgl . Fast in jedem
Hause ist ein besonderer Raum für ein Dampfbad vorhanden ,
der jedoch nur so groß ist , daß eine liegende Person gerade Platz
darin hat . Der Dampf wird erzeugt , indem man erhitzte Steine
mit Wasser begießt .

Von dem eben beschriebenen allgemeinen Typus eines Haus¬
baues finden sich hier und da einige Abweichungen , die zum
Teil in äußeren Verzierungen oder in der mehr oder weniger
guten Ausführung des Baues beruhen , zum Teil aber auch auf
deu Einfluß der Weißen zurückzuführen sind . Nicht immer ist
der Grundriß des Hauses rein quadratisch , doch pflegt der Längen -
unterschied der Seiten niemals bedeutend zu sein . Eine abweichende
Giebelbildung sahen wir bei einen : alten Hause der Chutsiuus in
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Angun ; hier war das dreieckige Giebelfeld erhöht und mit bunten
halberloschenen Erdfarben bemalt . Auch Langsdorfs erwähnt
dergleichen Bemalungen des Giebels .

Besondere Festhüuser , gleich den Kaschimen ' ) der nördlichen
Indianer , sollen nach dem Zeugnis von Erman und Holmberg
auch bei den Tlinkit existiert haben . Im Inneren eines solchen
Gebäudes , das zu festlichen Versammlungen , zur Unterbringung
und Bewirtung von Fremden , außerdem zu häuslichen Arbeiten ,
die einen größeren Raum erforderten , dienen sollte , bemerkte

Holzfigur in einem Hause iu Klokwau . Nach eiucr Photographie .

WWW

Erman in Manneshöhe über den gewöhnlichen Schlafstellen noch
eine zweite Reihe von Abschlägen , die denselben Zwecken diente ^) .

Malaspina sah bei den Jakutats einen von Pfählen begrenzten
Raum , ili dessen Innerem bemalte Säulen standen , und der , wie
er zu verstehen glaubte , durch eine darüber ausgebreitete gewebte
Decke in ein großes Festhaus umgewandelt wurde .

In kleineren Häusern fallen mitunter die inneren Abteilungen

*) Das Wort soll von der Benennung der Festhänser in Kadjak stammen .
( Erman , Zeitschr . f. Ethn . II , 315 .)

2) Erman , Zeitschr . f . Ethn . II , 318 .
Krause , Tlinkit -Zndiaiier . ö
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fort , ebenso die Vertiefung des Jnnemaumes . Einige moderne

Hansbnuten nach europäischem Muster sahen wir bei den Sitkas ,

bei den Stakhins in Fort Wrangell , bei den Chutsinus in An¬

gun und bei den Hunas in GaudZkan . Bei anderen beschränkten

sich die Abänderungen auf das Anbringen von Fenstern in der

Giebelfront oder ans den Ban eines primitiven Rauchfanges .

WWW

AlIWW » »

Holzfiguren zu Seiten des Thüreinganges im Innern eines Hauses in
Klokwan . Nach einer Photographie .

Ein eigentümlicher Schmuck des Hauses sind die Wappen¬

pfähle oder Totems >) , welche von reichen Häuptlingen vor ihren

Häusern errichtet werden und mitunter gegen 15 in hoch sind .

Dieselben werden aus einem Baumstamme gearbeitet und zeigen

verschiedene mit lebhaften Farben bemalte Tier - und Menschen -

H Das Wort ist der Algonqnin - Sprache entnommen und durch School -
craft eingeführt worden . Nach Max Müller bedeutet es Familienzeichen und
lautet ursprünglich „ots " .
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gestalten , die Wnppenzeichen der Geschlechter , in den verschiedensten
Kombinationen .

In den Tlinkit - Dörfern sind diese Wappcnpfähle nicht so zahl¬
reich , wie bei ihren südlichen Nachbarn , den Haidas und Tschimssians .
Bei den Tschilkats fand sich nur ein Totem in Gestalt von je
zwei aufeinanderliegcnden Walfischen ,
welche sich zu beiden Seiten eines Hauses
in Klokwan befanden , das dem Häupt¬
ling des Walfischgeschlechtes gehörte .
Gleichfalls nur ein Totem stand in
Gaudökan , dem Dorfe der Hunas . Er
war von mäßiger Größe und seinem
frischen Ansehen nach erst vor kurzer
Zeit errichtet worden . Die Sitkas und
die Chutsinus besaßen gar keine Wappen -
pfählc ; eine größere Zahl derselben sahen
wir dagegen in der Niederlassung der
Stakhins bei Wrangell , woselbst sie auch
eine beträchtliche Höhe hatten .

Die von uns beobachteten Wappen¬
pfühle standen stets zur Seite des Thür¬
einganges , niemals unmittelbar vor dem¬
selben , wie bei den Haidas und Tschims¬
sians , woselbst der Zugang zur Thür
öfters nur durch ein rundes Loch in der
Basis des Tvtems bewerkstelligt wer¬
den kann .

Das Haus ist für den Tlinkit nicht
nur eine Wohnung , sondern auch eine
Festung . Bei den häufigen Stammes¬
und Geschlechtsfehden schützten ihn
früher die starken Wände desselben
gegen die Pfeile und Speere der Angreifer , und auch heute noch
gewähren sie ihm ausreichenden Schutz gegen die schwachen
Kugeln der alten in ihrem Besitz befindlichen Steinschloßflinten .
Doch besitzen einige Häuser noch eine besondere Schutzwehr in
einem starken Pallisadenzann , der den direkten Zugang zur Thür
verwehrt . Dergleichen Pallisaden sahen wir noch bei den Tschil -

Hölzerner Pfahl mit ge¬
schnitzten Figuren im In¬
nern eines Hauses in Klok¬
wan . Nach einer Photo¬

graphie .



132 4 . Kapitel .

kats in Klokwan und die Reste einer solchen Befestigung , welche
mit dem nachgebildeten Kopfe eines Vogels gekrönt waren , vor
einem Huna - Hause in Gaudökan . Ehemals waren diese Schutz¬
wehren noch in ausgedehnterem Gebrauch ; nicht nur einzelne
Häuser , sondern ganze Niederlassungen wurden mit denselben um¬
geben . In einem so befestigten Platze trotzten die Sitkas , wie
wir gesehen haben , mehrere Tage lang den Angriffen der Russen ,
und ihre neue Niederlassung an der Chatham - Straße schützten sie

lrü - äsoünlr , . WM
Habicht .

ssLoü , Robbe . . . . MZMW

sovä -üä -näri , . . . .

mythische Person .

ketl , Hund . 8

b .

Wappenpfahl pru - tn -Za ,) in Huna ,

n . Bon vorn , nach einer Photographie ,

b . Von der Seite , nach einer Zeichnung des Verfassers .

wiederum nach Langsdorffs Beschreibung durch eine doppelte
Reihe von Pallisaden . Vancouvers Lieutenant Johnstone sah
im Jahre 1794 in der Hamilton - Bai , an der Westküste der
Knprianow - Jnsel , Reste von 8 befestigten , verlassenen Dörfern ,
von denen jedes auf der Höhe eines Felsvorsprunges oder eines
steilen Felseneilands erbaut worden war und schon von Natur
beinahe unangreifbar schien . Diese Plätze waren noch mit einer
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starken Plattform versehen , welche den Gipfel des Berges ein -
nahin nnd an den Seiten etwas nbcrstand , fodaß sie den Abhang
überragte . An : Rande derselben war eine Barrikade errichtet
worden , welche aus aufeinandergelegtcn Balken bestand .

In einem Tlinkitdorfe finden sich außer den eben beschrie¬
benen Wohngebäuden noch andere meist kleinere Baulichkeiten , in
denen Waren oder Vorräte aufbewahrt werden ' ) . Kleine aus
Tannenzweigen hergestellte Hütten hinter den Häusern dienen
znin Aufenthalte der Wöchnerinnen . Andere Häuschen , von ver¬
schiedener Form und mit verschiedenen Emblemen verziert , sind
Grabdenkmäler ; sie bergen die Asche der verbrannten Leichen und
liegen gewöhnlich etwas abseits vom Dorfe , doch nicht allzuweit
entfernt , bald hinter demselben nach dem Walde zu , bald zu den
Seiten am Meeresstrande . — Im Dorfe selbst aber finden wir
überall vor den Häusern Stangengerüste zum Trocknen der Fische
nnd am Strande außerhalb des Bereiches der Hochflut die statt¬
liche Reihe der sauber gearbeiteten Canoes , welche mit Fichten¬
zweigen oder mit Matten aus Cedernbast bedeckt zu sein pflegen ,
um nicht unter der Einwirkung der Sonnenstrahlen zu leiden .
Der günstige Eindruck indessen , den mau hierdurch von der Be¬
triebsamkeit und Intelligenz der Eingeborenen erhalten könnte ,
wird gar sehr herabgestimmt , wenn man den unglaublichen Schmutz -
wahrnimmt , der überall , im Innern der Häuser wie in den Um¬
gebungen derselben , herrscht . Hin nnd wieder scheint allerdings
der Einfluß der Weißen in dieser Beziehung eine Besserung der
alten Zustände herbeigeführt zu haben ; aber im allgemeinen ent¬
sprechen auch heute noch die drastischen Schilderungen von La
Perouse , Dixon , Langsdorfs und anderen der Wirklichkeit ^) .

Nur zur Winterszeit pflegt sich der Tlinkit , wie bereits erwähnt
worden ist , in denSchutz eines festen , wohlgefügten Hauses zu begeben .

1) Erman beschreibt sic als kastenförmig durch senkrechte Bohlen begrenzte

und überdachte Räume , welche 10 bis 15 Fuß über dem Erdboden liegen nnd

mittelst eines lcitcrartig cingekerbten Baumstammes erstiegen werden . Der un¬

tere Raum sollte zur Bereitung der getrockneten Lachse dienen .

(Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 315 .)

Wir haben dergleichen Baulichkeiten nirgends gesehen , sondern nur Bor¬

ratshäuser in Gestalt kleiner Blockhütten .

2) La Perouse I , 162 , Kotzcbue II , 29 .
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Im Summer sind die meisten Dörfer verödest die Bewohner -

Haben sich hierhin und dorthin verstreust zur Jagd und zum Fisch¬

fang . Wenn sie sich längere Zeit au einem Orte aufhalteu , oder

wenn sie ihn regelmäßig alle Jahre besuchen , wie beim Lachs¬

fange , dann wird wieder ein Bretterhaus gezimmert , freilich nicht

mit der Sorgfalt , welche beim Bau der Wiuterhäuser angewandt

wird . Nach La Perouse waren die Hütten der Eingeborenen in

der Lituja - Bai nur auf der Windseite mit Brettern oder Baum¬

rinde bedeckt Z . Malaspina fand in der Jakntat - Bai 6 bis 7

mit so wenig Sorgfalt konstruierte Bauten , daß sie Wind und

Regen hindnrchließen , was ihn umsomehr verwunderte , da er

die Empfindlichkeit der Eingeborenen gegen Kälte und Nüsse

wahrnahm , wie andererseits die Kunstfertigkeit , mit der ihre Ca¬

nnes gearbeitet waren ^) .

Soll nur für kurze Zeit ein Obdach hergerichtet werden ,

so ist der Tlinkit schnell damit fertig . Einige Stangen und

Matten ans Cedernrinde führt er bei längeren Canoereisen stets

mit sich ; aus diesen oder in Ermangelung derselben aus Fichtcn -

zweigen wird das kegelförmige Zelt hergerichtet , welches freilich

nur ungenügenden Schutz gegen die Unbilden der Witterung ge¬

währt . Jetzt bedienen sich die Eingeborenen auch vielfach der

baumwollenen Zelte der Weißen oder solcher , die nach dem Muster

derselben gearbeitet worden sind ; mit dem Gebrauch und den

Vorzügen derselben sind sie durch die Goldsucher , welche ihr Land

durchstreifen , bekannt geworden .

Wenden wir uns jetzt zu den Bewohnern selbst ! — Die

Tlinkit sind im allgemeinen von mittlerer Größe , kräftig und

proportioniert gebaut . Die wohlgebildetsten scheinen die Tschil -

kats zu sein , was vielleicht seinen Grund darin hat , daß sie

weniger als die übrigen Stämme auf die Canoeschiffahrt an¬

gewiesen sind . Unter ihnen sahen wir auch nicht selten ziemlich

große Gestalten ; so maß Jälchkuchu , der Sohn des alten Tschil -

kat - Häuptlings Tschartritsch , 183 stg orn .

Die Männer haben eine stolze und gerade Haltung und

einen elastischen Schritt , während die Weiber , wohl infolge des

st La Perouse st 162 .
st Lolseoiou cts ctcxminsntos iiisäitos . VX , 284 .
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beständigen Hockcns am häuslichen Herd , meist gebückt einher¬
gehen und zumal im Alter einen watschelnden Gang besitzen . —
Die Hautfarbe der Eingeborenen ist ziemlich hell , nicht dunkler
als die der Süd - Europäer ; Ermau schien die Hautfarbe der Männer
etwas roter zu sein als die der Weiber *) ; die jungen Mädchen

Don - e - wäk , Häuptling der Tschilkats . Nach einer Photographie .

MM HZ

MMN

haben , wie schon Portlock und Dixon bemerkten , oft einen recht
zarten Teint und rote Wangen . Die Gesichtszüge sind im all¬
gemeinen regelmäßig und nicht unangenehm ; doch nach Lütkes
zutreffender Beschreibung haben sie meist einen ernsten , finsteren

' ) Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 383 .
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und sogar strengen Allsdruck ' ) . — Die Augen sind müßig groß ,
tiefliegend und feurig , mit dunkelbrauner Iris und kleinen schwarzen
Augenbrauen . — Die Nase ist meist wohl ansgebildet , gerade
oder bisweilen auch abwärts gebogen , selten plattgedrückt und
mit erweiterten Nasenflügeln . — Die Backenknochen sind etwas
vorstehend , doch nicht in sehr auffälligem Maße , die Lippen voll ,
ohne gerade wulstig zu sein . — Zwei Reihen blendend - weißer ,
gesunder Zähne zieren den nicht ungewöhnlich großen Mund . —
Die Haare sind pechschwarz , selten rötlich , sehr derb , lang und
schlicht ; im Alter werden sie grau , nicht weiß . Indem sie auf
den Nacken herunterfallen , bilden sie , wie Lütkes sagt , eine Art
Kissen , auf welchem der Regen wie ans einer Kapntze herabläuft .
— Der Bartwuchs ist nur gering ; auch pflegen die Jünglinge
sich die Barthaare auszureißen , die Männer jedoch tragen bis¬
weilen Backen - , Kinn - und Schnurrbart . Niemals sahen unr¬
einen Tlinkit , den man beleibt hätte nennen können . Malaspina
spricht zwar von einem korpulenten Häuptlinge der Jakutats ,
fügt aber hinzu , daß er proportioniert gewesen sei . — Stark¬
knochige , breitschulterige Individuen finden sich dagegen nicht selten .
— Hände und Füße sind nicht groß , bei den Frauen eher klein
zu nennen . — Uebrigens sind individuelle Abweichungen von
dem allgemeinen Typus in den Proportionen des Körpers durch¬
aus nicht selten ; selbst die Schädclform zeigt große Verschieden¬
heiten . Die folgenden Maße , welche an drei Tschilkat - Jndianern
mit Hülfe eines Virchowschen Schädelmessers genommen wurden ,
mögen zur Verauschaulichuug dieser Verschiedenheiten dienen . Die
vier Individuen waren :

Jölchknchu , der Sohn des ersten Tschilkat - Häuptlings
Tschartritsch , etwa 25jährig ,

L . Don - Z - wük , Häuptling in Jendestake , etwa KOjährig ,
6 . Kasko , ein Verwandter des Tschartritsch , etwa 40jährig ,
v . ein etwa 12jähriger Sohn des Chlünat , des zweiten Häupt¬

lings in Jendestake .

Lütke I , 208 .
2) Ebenda .
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mm
L .
min

0 .
mm

v .
mm

1 . Größte Länge des Schädels . . 196 191 192 175
2 . Größte Breite des Schädels . . 166 168 173 158
3 . Die ganze Gesichtslünge von dem

Haarrand bis zur Kinnspitze . . 194 201 196 152
4 . Kinn bis Nasenwurzel . . . . 133 127 115 103
5 . Gesichtsbreite ( Mälarbreite ) . . 93 98 97 68
6 . Distanz der Kieferwinkel . . . 131 119 119 113
7 . Jochbreite ( vor dem Ohre ge¬

messen ) . . 162 172 160 137
8 . Entfernung der inneren Augen¬

winkel . 38 33 35 33
9 . Entfernung der äußeren Augen¬

winkel . 99 95 115 85
10 . Nasenhöhe ( von der Wurzel bis

zum Ansatz an die Oberlippe ) . 56 59 50 41
11 . Nasenlänge ( von der Wurzel bis

zur Spitze ) . 54 60 48 38
12 . Nasenbreite ( Entfernung der bei¬

den Flügelansätze ) . 42 41 42 30
13 . Mundlänge . 63 64 67 42
14 . Ohrhöhe . 133 137 — 120
15 . Länge des Ohres . . 71 — 72 64
16 . Aufrechte Höhe . 1835 1683 1720 1300
17 . Klafterlänge . . . . . . . 1920 1740 — 1290

JZlchkuchn (^ . .) war der zweitgrößte Mann im ganzen Dorfe ,
Don - Z - wäk ( 8 .) hatte eine sehr ansgesprochene Adlernase und
Kasko ( 6 .) einen auffallend dicken Kopf .

Die zum Zwecke der Verzierung am Körper vorgenommenen
Verunstaltungen beschränken sich bei den Männern auf die Durch¬
bohrung der Nasenscheidewand und des äußeren Randes der Ohr¬
muschel , bei den Frauen noch außerdem ans einen Einschnitt in
der Unterlippe . Die Durchbohrung des Nasenknorpels erfolgt
schon im frühesten Knabenalter , nach Holmberg bereits bei dem
neugeborenen Kinde . Gewöhnlich wird ein kleiner silberner Ring
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durch die durchbohrte Nuseuscheidewand hindurchgezogcn ; da er
die Reinigung der Nase erschwert , entstellt er mehr das Gesicht
durch die dadurch hervorgerufene Unsanberkeit , als daß er ihm
zur Zierde gereichte . Nach Holmberg waren die Ringe mitunter
so groß , daß sie den ganzen Mund bedeckten ^) . Wir sahen jedoch

Jelchkuchu , Sohn des Tschartritsch , ersten Häuptlings der Tschilkats .
Nach einer Photographie .

MW
EM
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nur kleinere Ringe , vielfach fanden wir auch bereits den Nasen¬
ring ganz außer Gebrauch . — In den durchbohrten Ohrläppchen
werden von den Tlinkit verschiedene in verarbeiteten Steinen und
Muschelstnckchen oder in Zähnen bestehende Schmncksachen ge -

i ) Holmberg 20 .
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tragen . Sehr beliebt , aber auch sehr hoch im Preise , sind Hai¬
fischzähne , welche durch den Handel mit den südlicheren Indianer -
Stämmen erworben werden , desgleichen Perlmutterstücke ans der
Schale eines Seeohrs , Ualiotis sx . , welches sich südwärts an
der Küste findet . Mitunter werden mehrere Löcher in den äußeren
Rand der Ohrmuschel gebohrt und rote Wolle oder kleine Federn
durch dieselben gezogen . Nach Weniaminow und Holmberg soll
die Anzahl der Löcher das Ansehen eines Tlinkit bestimmen und
jedes Loch auf eine von ihm ausgeführte große That deuten , wie
z . B . die Feier eines großen Festes zum Andenken an irgend einen
verstorbenen Heldenff .

Die Frauen pflegen silberne Ringe in den Ohren zu tragen .
Ihr eigentümlichster Schmuck ist jedoch der Holzpflock , den
sie in einen Einschnitt der Unterlippe pressen . Da dieser merk¬
würdige Zierat , der sogenannte Lippenlöffel , jetzt fast völlig außer
Gebrauch gekommen ist , so lassen wir ältere Zeugnisse , die sich
freilich mehrfach widersprechen , über ihn reden . La Perouse
schreibt von den Eingeborenen in der Lituja - Bai : „ Alle Weiber ,
ohne Ausnahme , haben die Unterlippen bis zum Zahnfleisch nach
der ganzen Länge des Mundes gespalten und eine Art von höl¬
zernem Löffel ohne Griff in dem Spalt , welcher sich gegen das
Zahnfleisch stützt und die gespaltene Lippe zu einer Wulst nach
außen dehnt , sodaß der untere Teil des Mundes um 2 bis 3 Zoll
hervortritt . Die Mädchen haben nur einen Nagel in der Unter¬
lippe , und die verheirateten Weiber haben allein das Recht des
Löffels . Wir veranlaßen sie zuweilen diesen Schmuck wegzulassen .
Sie entschlossen sich ungern dazu . Sie machten die nämliche
Gebärde und äußerten die nämliche Verlegenheit , wie ein euro¬
päisches Frauenzimmer , wenn man ihr den Busen entblößen würde .
Die Unterlippe fiel dann auf das Kinn , und dieses zweite Gemälde
war wenig besser als das erste " ff .

Dixon sagt hierüber : „ Diese sonderbare Operation , den
Frauenzimmern die Unterlippe zu dnrchschneiden , findet nie wäh¬
rend der Kindheit statt , sondern scheint , allen Beobachtungen zu¬
folge , für eine gewisse Lebensperiode bestimmt zu sein . Wenn

ff Holmberg 20 .
ff La Perouse I , 165 .



die Mädchen 14 oder 15 Jahre alt sind , wird der Mittelpunkt
der Unterlippe in dem dicken Teile nahe am Munde bloß durch¬
bohrt und ein Stückchen Kupferdraht hineingesteckt , daß die Oeff -
nung sich nicht wieder zuschließen kann . Diese Oeffnung ver¬
längert man hernach von Zeit zu Zeit , in einer Linie , die mit
dem Munde parallel läuft ; und die hölzernen Zierate werden
verhältnismäßig vergrößert , bis sie häufig 3 oder selbst 4 Zoll
in der Länge und beinahe ebensoviel in der Breite znnehmen .
Allein dies geschieht gemeiniglich wenn die Matrone bejahrt ist ,
und folglich die Muskeln erschlafft sind , sodaß also vielleicht mehr
das Alter geehrt werden mag , als der sonderbare Schmuck " ) .

Portlock schreibt über den Gebrauch dieses Zierats im Norfolk -
Snnde folgendermaßen : „ Ein altes Weib , das ich besonders dar¬
auf ansah , hatte es so groß , wie das größte Unterschälchen einer
Theetasse . Das Gewicht dieses Zierates zieht die Lippe so herunter ,
daß sie das Kinn bedeckt und dagegen auf das widrigste und ekel¬
hafteste die Zähne und das Zahnfleisch der Unterkinnlade bloß
und unbedeckt läßt . Beim Essen nehmen sie gewöhnlich mehr in
den Mund , als sie auf einmal schlucken können . Wenn sie es
nun gekaut haben , so Pflegen sie wohl das Mundstück statt eines
Tellers zu gebrauchen , worauf sie das Gekaute legen , und zu
dieser Absicht wird cs bisweilen herausgenommen . Die Gewohn¬
heit , dieses hölzerne Kleinod in der Unterlippe zu tragen , scheint
unter den hiesigen Frauenzimmern ganz allgemein zu sein ; zwei¬
jährigen Mädchen durchbohrt man schon die Lippe und steckt ein
Stückchen Knpferdraht durch das Loch . Dies behalten sic , bis
sie 13 oder 14 Jahre alt sind ; dann wird es heransgenommen
und ein hölzernes Mundstück an die Stelle gesetzt , welches an¬
fänglich nur so groß wie ein Knopf ist " ) . Auch Marchand
giebt an , daß der Lippenlöffel nach Willkür herausgenommen
und wieder eingesteckt werden könne . Bei manchen Weibern fand
er die Spalte über 3 Zoll lang ; im Gegensatz zu Dixon und
anderen behauptet er , daß bereits Mädchen an der Brust der
Mutter die Lippe gespalten und ein Stift hindnrchgesteckt werde " ) .

') Förster II , 124 .
2) Förster II , 405 .
°) Marchand I , 232 .
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Vaneouver bemerkte wiederholt , daß Frauen , welche das

Lippcnornament besaßen , dessen Länge er auf 2 ^ bis 4 Zoll

angiebt , das größte Ansehen besaßen und die Canoes steuerten .

„ In der Jugend , " sagt er weiter , „ wird ein schmaler Einschnitt

gemacht , und ein Messing - oder Kupferdraht dnrchgesteckt . Dieser

erweitert , indem er das Fleisch zerfrißt , die gemachte Oeffnung ,

bis sie groß genug ist , daß ein Holzpflock hindurchgesteckt wer¬

den kann '" ) .

Nach Langsdorfs wird , wenn das junge Mädchen das 13 .

oder 14 . Jahr erreicht , eine kleine Oeffnung unmittelbar in der

Mitte dicht unter der Unterlippe gemacht , und anfänglich ein

dicker Draht , dann ein hölzerner Doppelknopf oder ein kleiner ,

auf beiden Seiten etwas verdickter Cylinder in dieselbe gebracht .

Diese einmal gemachte Oeffnung wird nun allmählich nach mehreren

Monaten und Jahren immer größer geschlitzt und die untere

Lippe durch ein in sie gebrachtes ovales oder elliptisches Brettchen

oder Schüsselchen immer weiter ausgedehnt , wodurch jede Frau

das Ansehen gewinnt , als wenn ein großer , flacher , hölzerner

Suppenlöffel in das Fleisch der Unterlippe eingewachsen wäre .

Der äußere Rand dieses Tellerchens ist mit einer Rinne versehen ,

damit die beträchtlich ausgedehnte Unterlippe desto fester um die¬

selbe anliegt . Alle Weiber ohne Unterschied haben einen solchen

Löffel , in dessen Umfang ein besonderes Vorrecht entweder des

Alters oder des Standes zu bestehen scheint . Derselbe ist 2 bis

3 Zoll breit und höchstens stz Zoll dick . Die Weiber der Ober¬

häupter aber haben ihn im allgemeinen um vieles länger und

breiter . Langsdorfs selbst sah ein solches Lippenoval bei einer sehr

vornehmen Dame , das völlig 5 Zoll lang und 3 Zoll breit war .

Das Küssen wird , wie er hinznfügt , durch diesen Schmuck unmöglich ?) .

Eine ähnliche Beschreibung dieser Gewohnheit giebt Holm¬

berg . „ Wenn zum ersten Mal beim Mädchen sich Spuren

der Mannbarkeit zeigen , wird ihre Unterlippe durchstochen

und in diese Oeffnung eine Knochenspitze , gegenwärtig doch

häufiger ein Silberstift , gelegt . Solange sie unverheiratet ist ,

trägt sie diesen ; erhält sie aber einen Mann , so preßt man

i ) Vancouvor II , 408 .

Langsdorfs II , 98 bis 00 .
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einen größeren Schmuck von Holz oder Knochen in die Oeffnung ,
welcher nach innen , d . h . zur Zahnseite , etwas trogförmig ans¬
gehöhlt ist . Mit den Jahren wird der Schmuck vergrößert , so -
daß er bei einem alten Weibe über 2 Zoll breit angetroffen
wird . Dadurch entsteht eine im selbigen Maße ausgedehnte
Lippe , die höchst widerlich aussicht , umsomehr , da sich nunmehr
der Mund nicht schließen kann , sondern unaufhörlich einen braunen
Tabakspeichel von sich giebt " *) .

Erman sah bei den 4 Frauen des Häuptlings Nauschket
Lippeneinsätze oder Kaljugi von verschiedener Größe : bei der
ältesten war das von dem etwa stz Zoll hohen Holzklotz aus¬
gefüllte Loch in der Unterlippe von kaum unter 3 Zoll Länge
und ziemlich kreisförmig , bei den jüngeren dagegen elliptisch . Bei
diesen war die Oberfläche löffelartig , bei den runden tellerartig
ansgehöhlt . Auch die Mantelflächen des cylindrischen Körpers
waren konkav gekrümmt . Das Einbringen und Herausnehmen
der Katjuga geschah trotz der beträchtlichen , damit verbundenen
Ausweitung und Zusammenziehung der Lippen wiederholentlich
und ohne Widerwillen oder Anstrengung , namentlich zu Ehren
der europäischen Speisen , mit denen die vornehmen Kölnischen
wahrend des üblichen Festes auf dem Schiffe ( der „ Fregatte
Krotkoi " ) , bewirtet wurden .- Mehrere ältere Frauen hatten wäh¬
rend dieses Mahles die hölzernen Teller ans ihren Lippen , neben
die europäischen , von denen sie aßen , gelegt .

Die etwa 12jährige Tochter eines Häuptlings , an der die
Operation eben vollzogen war , sah Erman auf den oberen Bänken
eines Festhauses lautlos und unbeweglich fitzen , offenbar zur Schau
für Vorübergehende oder Besuchende . Sie war vollständig und
offenbar sehr sorgsam bekleidet , während viele eben so große
Knaben und Mädchen ganz nackt am Strande gingen . Der
Schnitt blutete nicht mehr , sondern erschien wie ein etwa sechs
Linien langer , horizontaler Spalt , der nur in der Mitte merk¬
licher klaffte , welcher aber jetzt noch ohne Einsatz war und daher
die natürliche Lage der Mundteile wenig verändertes . An einer
anderen Stelle giebt Erman an , daß er die Operation der Durch -

' ) Holmberg 21 .
2) Erman , Ztschr . f. Ethn . II , 816 bis 318 .
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bohrung der Unterlippe bei Mädchen habe vornehmen sehen , die
kaum über 6 Jahre alt waren ' ) . Auch Lisiansky sah ein Kind ,
das , trotzdem es kaum älter als 3 Monate sein konnte , doch Nase
und Unterlippe durchbohrt hatte und mit Perlenschnuren be¬
hängen war 2) .

Die eben mitgeteilten Berichte differieren namentlich in der
Angabe des Alters , in welchem die Unterlippe durchbohrt wird .
Während Portlock , Marchand und Lisiansky behaupten , daß die
Operation bereits im frühesten Alter vorgenommen werde , stimmen
Dixon , Langsdorfs , Holmberg u . a . darin überein , daß dieselbe
erst bei beginnender Pubertät erfolge . Dies letztere ist auch nach
unseren Beobachtungen und Erkundigungen unter den Tschilkats
der Fall . Der Lippenlöffel , „ irontmAm " genannt , ist zwar , wie
wir bereits erwähnt haben , fast völlig außer Gebrauch gekommen ,
doch wird ein Silber - oder Knochenstist , der mit einen : Knopfe
gegen das Zahnfleisch drückt und nach außen etwa 2 bis 3 onr
weit über das Kinn hervorragt , von den Heranwachsenden Mädchen
noch immer ziemlich allgemein getragen . Die meisten behalten
jetzt diesen Silberstift auch nach ihrer Verheiratung ihr ganzes
Leben hindurch ; auch die Frau des mehrfach erwähnten Tschilkat -
Häuptlings Tschartritsch trug nur einen solchen . Andere setzen
wohl einen Pflock von Knochen oder Holz nach Art eines Doppel¬
knopfes in den Spalt , ohne daß derselbe jedoch jemals die Di¬
mensionen des oben beschriebenen Löffels erreichte . Selbst der
einfache Silberstift kommt immer mehr aus der Mode . — Unter
den Hunas sollten jedoch noch , wie wir hörten , mehrere alte
Frauen große Lippenlöffel tragen , und in Chlowak wurde uns
auch der Anblick dieses Schmuckes an einer hochbejahrten Frau
zu teil , welcher völlig den abschreckenden Schilderungen von
Langsdorfs , Holmberg n . a . entsprach .

Im Anfänge dieses Jahrhunderts wurde der Lippenlvffel
noch ganz allgemein von den Tlinkit - Weibern getragen . Wc -
niaminow und Holmberg erwähnen zwar , daß die Jakutat - Weiber
diesen Schmuck verschmähten ch , Jsmailow sagt aber ausdrücklich

' ) Erman , Archiv , VI , 532 .

2) Lisiansky 224 .

Weniaiiiinow 99 , Holmbcrg 24 .
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von ihnen : „ die Unterlippe durchbohren sie unterwärts über den

ganzen Mund weg und stecken in den Ritz ein 2 Zoll langes und

1 r/ z Zoll breites , beinahe wie ein Löffelchen geschnitztes Stückchen

Holz " H . Auch Welcher fand in der Jakntat - Bai das Lippcn -

ornament in allgemeinem Gebrauch ; nur die Frau und Tochter

des Häuptlings trugen es nicht .

Schon Lütke bemerkte im Jahre 1827 , daß der Lippenlöffel

seltener geworden war . Vermutlich war der Widerwille , den die

Russen gegen diesen Schmuck empfanden , der Hauptgrund , daß

die Tlinkit - Weiber demselben so bald entsagten , während sie doch

ihre sonstigen Gebräuche und Lebensgewohnheiten Leibehielten .

Der Lippenschmuck , sowohl Holzlöffel wie Silberstift , darf

übrigens nur von freien Tlinkit - Frauen getragen werden . Skla¬

vinnen haben die Lippe stets undurchbohrt .

Eine Tätowierung des Körpers haben wir nie wahrgenom¬

men , doch scheint nach älteren Angaben dieselbe mitunter statt¬

gefunden zu haben . So sagt Jsmailow von den Jakutat - Weibern :

„ einige nähen auch das Kinn aus " ; wahrscheinlich thaten sie

dies in derselben Weise , wie ihre nördlichen Nachbarn , die Es¬

kimo - Völker , indem sie einen mit Ruß bestrichenen Sehnenfaden

durch die Haut zogen , und so blaue Linienzeichnnngen hervor -

brachten - — Auch La Perouse erwähnt , daß einige Weiber ein¬

geritzte Zeichnungen aus den Armen gehabt hätten , und Marchand

sagt sogar von den Bewohnern des Norfolk - Sundes , daß einige

Männer auf den Händen und Schienbeinen und fast alle Weiber

tätowiert gewesen seien .

La Perouse erwähnt noch andere , sonst nirgends unter den

Tlinkit beobachtete Verunstaltungen des Körpers , nämlich daß sie

sich Narben aus den Armen und der Brust mit einem eisernen

Werkzeuge machten , welches sie wetzten , indem sie damit über ihre

Zähne , wie über einen Stein führen ; auch sollten sie die Zähne

bis auf das Zahnfleisch abfeilen , und sich dabei eines abgerun¬

deten Steines bedienen , welcher die Gestalt einer Zange habe 2) .

Beide Geschlechter der Tlinkit bemalen ihr Gesicht mit

schwarzen und roten Farben . Erstere bereiten sie sich , indem sie

-) Pallas VI , 230 .
") La Perouse I , 164 .
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Kohle , Ruß aus Fichteuharz , Graphit oder Wasscrblei mit See -
hundsthran mischen ; vielfach meudeu sie auch eiu dunkelbraunes
Pulver au , das sie aus einem Löcherschwamm , Uol ^ xorns ox . ,
den sie verkohlen und dann pulverisieren , Herstellen . Mit der
glänzend schwarzen Farbe wird entweder das ganze Gesicht gleich¬
mäßig bedeckt , oder die untere Hälfte desselben oder auch Ringe
um die Augen werden weiß gelassen . Verschiedene Ursachen können
den Tlinkit zu einer Schwärzung des Gesichts bewegen . Im
Winter schützt er sich dadurch gegen die Kälte und die Gefahren
der Schneeblindheit oder gegen die strahlende Wärme des offenen
Herdfeuers , an welchem namentlich die Frauen den ganzen Tag
über hocken ; im Sommer mag ihn die Rußschicht einigermaßen
vor der empfindlichen Mückenplage bewahren , bei längeren See¬
reisen ihm den Glanz der im Sonnenschein spiegelnden Wasser¬
fläche erträglich machen und bei Wanderungen ans den Bergen
die Einwirkung der scharfen , von den Eisfeldern her wehenden
Luft mildern . Aber auch zum Zeichen der Trauer werden die
Gesichter geschwärzt , dann , wie Dawson wenigstens von den
Haidas angiebt , gewöhnlich mit einem Gemisch von Kohle
und Fett .

Die Schwarzfärbung des Gesichtes scheint früher eine ganz
allgemeine Sitte gewesen zu sein und auch ohne besondere Ver¬
anlassung stattgefnnden zu haben . Holmberg sagt darüber , daß
der reiche Tlinkit täglich sein Gesicht bemale , der arme dagegen
nur , wenn die Farbe von selbst zu verschwinden beginne . Nach
demselben Autor gebrauchten sie zum Abwaschen der Farbe ihren
eigenen Urin , wodurch sie einen für Fremde höchst widerlichen
Geruch erhielten si . Bei festlichen Gelegenheiten färben die Tlinkit
ihre Gesichter rot , so auch , wenn sie znm Fischfang , zur Jagd
oder zum Kampfe ausziehen . Oesters wenden sie dann beide
Farben , schwarz und rot , zugleich an und bringen die ver¬
schiedensten Zeichnungen durch den Wechsel derselben hervor . So
hatten einige rote Ringe um die Augen bei sonst völlig ge¬
schwärzten Gesichtern , und Lisiansky sah einen Tlinkit , der einen
schwarzen Ring von der Stirn bis zum Munde und ein rotes
Kinn hatte 2) . Statt des früher üblichen Ockers wird jetzt all -

' ) Holmberg 19 .
2) Lisiansky 146 .

Krause , Llmkit -Zndiimer . IO
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gemein Zinnober als Farbstoff verwendest der zn diesem Zwecke
zn hohem Preise von den Händlern erworben wird .

Die ursprüngliche Tracht ist jetzt nirgends mehr unter den
Tlinkit unverändert anzutreffen ; nicht nur europäische Stoffe ,
sondern auch fertige europäische Kleidungsstücke haben überall
Eingang gefunden , und wie wir aus den Berichten der Pelz -
Händler lernen , bereits in sehr früher Zeit . Selbst die abgetra¬
genen Kleidungsstücke der Matrosen wurden von den Eingeborenen
gern gegen ihre kostbaren Seeotterfelle eingetauscht . Wieder
müssen wir uns an die Schilderungen der ersten Besucher der
Küste halten , wenn wir über die Art , wie sich die Tlinkit vor der
Bekanntschaft mit den Europäern kleideten , unterrichtet sein wollen .
„ Die Kleidung der Männer und Weiber in Tschinkitane , " sagt
Marchand , „ besteht in einer Art von Hemd oder dalmatischem
Mantel von gegerbter Haut , welcher an den Seiten genäht ist ,
und dessen breite Aermel nur wenig unter die Schulter herab¬
gehen , und in einem Mantel aus Pelz , dessen Haare auswendig
sind . Die Weiber tragen über dem Hemd einen Schurz von
ähnlichem Fell , welcher nur bis an den Gürtel geht , und einen
zweiten Mantel von Seeotterfell über dem ersten ' " ) . Dixon be¬
schreibt die Weibertracht folgendermaßen : „ Ihr Unterkleid besteht
aus feinem , gegerbtem Leder ; es bedeckt den Körper vom Halse an
bis auf den Knöchel und ist an verschiedenen Seiten festgemacht ,
damit es dichter anschließen soll . Hierüber ist nach Art einer
Schürze ein Stück gegerbtes Leder gebunden , welches nicht höher ,
als bis an den Leib reicht . Das Oberkleid ist ziemlich auf eben
die Art gemacht , wie die Röcke der Männer und gemeiniglich
von gegerbtem Leder ' " ) .

An Stelle der Lederhemden sind heute weiße oder blaue
Kattunhemden getreten , und der Pelzmantel , der eben nur eine
aus znsammengcnähten Fellen bestehende Decke war , ist durch die
wollene Decke , das „ stlankrsb " der Engländer , fast völlig ver¬
drängt worden . Decken ans Ziesel - oder Mnrmeltierfellen werden
jedoch voll den Tschilkats noch mitunter getragen .

Eine wollene Decke bildet jetzt das unentbehrlichste Kleidnngs -

-) Marchand I , 2L8 .
2) Förster Ist 15S .
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stück eines Indianers . Lose wird sie um die Schultern geworfen

und togaartig um den Körper gewickelt . Decken von blauer und

weißer Farbe werden bevorzugt , doch wechselt auch hier die Mode

zum großen Verdruß der Händler .

Beinkleider haben die Tlinkit erst durch die Europäer kennen

gelernt , aber heute sieht man nur wenige ohne dieselben ; häufiger

dagegen fehlen Fußbekleidung und Kopfbedeckung . Holmbcrg

sagt , daß sie Sommer und Winter barfüßig gehen ; unter den

Tschilkat - Jndianern jedoch , die allerdings einen viel strengeren

Winter als die Sitkas durchzumachen haben , war im Winter der

Gebrauch vou kurzen und langen Mokassins ziemlich allgemein .

Letztere sind auch für die Benutzung der Schneeschuhe erforderlich ;

sie sind aus Renntier - oder Hirschleder mittelst Sehnenfäden ge¬

näht , eng anliegend und reichen bis zum Knie oder über das¬

selbe hinaus . Das Leder oder auch die fertigen Mokassins werden

meist von den Indianern des Inneren durch Tausch erworben .

Eine eigentümliche Kopfbedeckung ist allerdings bei den

Tlinkit von Alters her vorhanden gewesen , aus Wurzeln und

Stroh geflochtene Hüte in Gestalt von abgestumpften Kegeln .

Dieselben werden jedoch nur ausnahmsweise getragen , namentlich

beim Fischfang im Sommer zum Schutz gegen die brennenden

Sonnenstrahlen , dann auch bei festlichen Gelegenheiten .

In der Nachbarschaft der Weißen , in Sitka und Wrangell ,

sieht man übrigens nicht selten Tlinkit , die völlig europäisch ge¬

kleidet sind , die Männer mit Filzhut und weißer Wäsche , die

Frauen in kattunenen , wollenen oder gar seidenen Gewändern .

Lebhafte Farben sind am beliebtesten ; die Häuptlinge zeigen sich

bei feierlichen Anlässen gern in den abgelegten Uniformen der

Offiziere und Beamten , denen sie einen großen Wert beimessen .

An äußeren Schmucksachen pflegen die Frauen Perlenschnüre

um den Hals zu tragen , ferner schwere silberne Armbänder von ein¬

heimischer Arbeit , oft mehrere an demselben Arm , und Ringe von

dem gleichen Material mitunter an allen Fingern . Silber ist

überhaupt das geschätzteste Metall , während Gold weit weniger

gewürdigt wird .

Ganz allgemein fanden wir den Brauch , einen kleinen Stein ,

ein Stück Perlmutter oder Knochen , in mehr oder weniger kunst¬

voller Bearbeitung oder auch in ganz rohem Zustande als Amn -
10 *
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lett an einer Lederschnur und bisweilen noch in einem besonderen

Ledertäschchen auf der bloßen Brust zu tragen . Von den Be¬

wohnern der Jakutat - Bai berichteten Jsmailvw und Botscharow ,

daß sie krähenschnabelähnliche Stücke aus Eisen mit Augenbrauen

von Kupfer verfertigten und dieselben allenthalben mit sich herum¬

führten , „ wodurch sie ihrer Erfahrung zufolge große Hilfe und

Befestigung ihrer Gesundheit zu erlangen sich einbildeten " ' ) .

Ein eigentümlicher Haarschmnck sind hölzerne , mit Perlen

bestickte Rollen , welche die jungen Mädchen im Nacken tragen ,

indem ein Zopf hindurchgezogen wird . — Seltener und hoher

geschätzt ist ein recht hübsch aus Dentalien und Perlen gearbeiteter

Schmuck , der wie ein breites Band von den Haaren über den

Rücken bis fast zur Erde hcrabhängt .

Die Männer tragen die Haare , die stark mit Fett eingerieben

werden , schlicht und lassen sie ans den Nacken herabfallen ^ nur

die Haare der Schamanen sind in Strähnen und Flechten ge¬

teilt , welche während der Beschwörungen lang an dem Rücken

herabhängen , in einen : von uns beobachteten Falle bis zu den

Kniekehlen , sonst aber am Hinterkopfe ausgestellt werden . Die

Frauen tragen die Haare wie die Männer , nur länger und vorn

gescheitelt . Zum Zeichen der Trauer werden sie aber ebenfalls im

Nacken kurz geschnitten . — Bei den Mädchen beobachteten wir öfters

außer dem bereits erwähnten Zopfe , der durch die hölzerne Rolle

gesteckt wird , noch vorn zwei kleine Zöpfe , welche von der Stirn

über die Schläfe gezogen waren und so das Haar einrahmten .

lieber den Gesundheitszustand der Eingeborenen spricht sich

Blaschke , der als Arzt um das Jahr 1836 in Sitka thätig war , im

allgemeinen günstig aus . . Er behauptet , daß sie infolge des fast

beständigen Aufenthalts in freier Luft , mit fast entblößtem Körper

und ohne Kopfbedeckung und durch die täglich auch zur Winterszeit

genommenen Seebäder sehr abgehärtet und selten Krankheiten unter¬

worfen seien . Doch gehe von den neugeborenen Kindern , die allen

Wechselfällen der Witterung und den Seebädern selbst im gefrorenen

Meere ausgesetzt würden , ein großer Prozentsatz zu Grunde . Die

-) Pallas VI , 231 .

2) Bon den Jakntats behauptet Jsmailvw , daß die Männer ihr Haar

nicht abschnitten , sondern nur oben an einem Orte zusammenbänden , cs mit

roter Farbe bemalten und mit Vogelfedern schmückten . (Pallas VI , 230 .)
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das jcdoch ertrügen , würden stark , gesund und erreichten oft ein

hohes Alter . Eine besonders verderbliche Wirkung , physische so¬

wohl wie moralische , übe aber die Hinneigung zu Spirituosen aus ' ) .

Die Widerstandsfähigkeit der Tlinkit gegen klimatische Ein¬

flüsse , ihre Körperkraft und ihre Ertragungsfähigkeit von Stra¬

pazen sind bedeutend , wenn auch einerseits manche Angaben

darüber übertrieben erscheinen , andererseits auch vielfach das , was

Europäer unter ähnlichen Verhältnissen leisten , unterschätzt wird .

Wenn wir sehen , daß die Tlinkit centnerschwere Lasten über die

Gebirgspässe in das Innere tragen , daß sie , nur dürftig bekleidet ,

bei einer Kälte von 20° bis 30° Celsius im Freien übernachten ,

daß sie , was uns beinahe das Aergste schien , in den qnalmerfüllten

Hütten die strahlende Hitze des Herdfeuers , den beißenden Ranch

und den schrecklichen Dunst scheinbar ohne Beschwerde ertragen ,

so dürfen wir doch nicht vergessen , daß mit Berücksichtigung der

beständigen Gewohnheit diese Leistungen nicht höher sind , als die

unserer Arbeiterbevölkerung . — Da , wo es sich um ungewohnte

und außergewöhnliche Anstrengungen handelt , wird der mit grö¬

ßerer Willenskraft begabte Europäer fast stets den Sieg davon

tragen .

Ansteckende Krankheiten haben zu wiederholten Malen ver¬

heerend unter den Tlinkit gehaust . Portlock , der im Jahre 1787

die große Zahl blatternarbiger Gesichter unter den Eingeborenen

in der Nähe des heutigen Sitka bemerkte , glaubte , daß die Spa¬

nier , die zwölf Jahre vorher dort geankert hatten , die Krankheit

gebracht hätten . Nach dem Zeugnis von Maurelle jedoch soll die

Krankheit schon vor der Ankunft der Europäer unter den In¬

dianern gewütet haben . Nach Lütke trat sie so verheerend auf ,

daß von jeder Familie nicht mehr wie ein oder zwei am Leben

blieben ^) .

' ) Eine unseren Erfahrungen » ach etwas übertriebene Schilderung von der

Unempfindlichkeit des Tlinkit gegen die Witterungscinflüssc giebt Lütke , wenn er

sagt : , ,4 .vso sn eouvsrtnre 4s Inine jedes snr uns exnuls , il ssinvls ns

s ' nxsroevoir ui 4rr vsnd , ni 4s ln xluis , ni 4n Iroid ; s ' il ss send trnnsi ,

it ss deslinvills tont nn , sd s ' nssisd guslgnss ininutss clnns lenn " . Er

behauptet auch , daß man Eingeborene im Walde neben dem Feuer schlafend an¬

getroffen habe , die nicht gemerkt hatten , daß ihre eine Seite fast gebraten , die an¬

dere mit Reif bedeckt war . (Lütke I , 201 ; vgl . auch Kotzebue II , 27 .)

- ) Lütke I , 217 .
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Kaum minder heftig war die Pockenepidemie vom Jahre
1836 , an der allein in Sitka gegen 400 Eingeborene starben . —
Zum dritten Male erschien die Krankheit im Jahre 1862 .

Typhöse Fieber herrschten 1819 , 1848 und 1855 . — Masern
und Scharlach sind häufige Kinderkrankheiten .

Unter den nicht epidemischen Krankheiten sind in erster Linie
skrophulöse Leiden zu nennen , meist verursacht durch Syphilis ,
welches Uebel vor der Berührung mit den Europäern unbekannt
gewesen zu sein scheint .

Sehr häufig sind Augenleiden , besonders infolge von Schnee¬
blindheit , gegen die keine andere Vorkehrung getroffen wird , als
die oben erwähnte Schwärzung des Gesichts oder bisweilen der
Gebrauch von Stirnbinden , durch welche die Augen beschattet
werden . — Vollständige Erblindungen sind nicht selten ; Schwer¬
hörigkeit stellt sich bisweilen im Alter ein ; auch einem Taub¬
stummen begegneten wir . Ein Indianer , der von Geburt an ein
Krüppel war , sodaß er von seinen Verwandten unterhalten werden
mußte , starb während unseres Aufenthalts unter den Tschilkats .

lieber die geistigen Fähigkeiten der Tlinkit spricht sich Wenia -
minow sehr günstig ans ; er nennt sie das begabteste unter allen
Völkern der Küste von der Bering - Straße bis nach Californicn
herab . Ein koloschischer Knabe , der die russische Schule besuchte ,
lernte bereits nach fünf Monaten russisch verstehen und etwas
russisch sprechen , wiewohl er von einem Lehrer unterrichtet wurde ,
der kein Tlinkit verstand Z .

In der That ist die Begabung des Volkes nicht gering an -
znschlagen . Nach unseren eigenen Erfahrungen scheint den Tlinkit -
Kindern die Aneignung elementarer Kenntnisse , wie Lesen , Schrei¬
ben und Rechnen , nicht größere Schwierigkeiten zu machen , als
einem europäischen Kinde . Auch fehlt es ihnen durchaus nicht
an Lerntrieb . Selbst Erwachsene sahen wir die Missionsschulen
besuchen , um sich im Buchstabieren oder Zählen zu üben . Ans
der anderen Seite würde man natürlich fehlgehen , wenn man ,
wie es geschehen ist , die Meinung ausspräche , daß diese Indianer
nur des Unterrichts bedürften , um zur höchsten Stufe der Jntel -

y Wenicmiinow 114 .
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ligenz zu gelangen Z . Ihre Fassungskraft ist doch eine be¬
schränkte ; die Anschauung , welche sie von der sie umgebenden
Welt gewonnen haben , und welche sich am besten in ihren Sagen
ausspricht , ist eine kindlich naive . Die Fabeln über den Ursprung
der Dinge lassen zwar eine lebhafte Phantasie erkennen , sind aber
aller vernünftigen Deutung bar und zeigen kann : eine Ahnung
von dem ursächlichen Zusammenhang der Erscheinungen .

Trotz des beständigen Umganges mit der Natur ist der
Tlinkit doch im allgemeinen nur so weit mit derselben vertraut ,
als es die gewöhnlichsten Bedürfnisse des Lebens verlangen . Er¬
kennt jede zur Landung oder zum Fischfang geeignete Bucht , jede
Thalschlucht , die einen Weg in das Innere darbietet , und hat
besondere Namen für sie ; aber die Berggipfel selbst , auch wenn
sie durch Form und Größe ausgezeichnet sind , werden von ihm
kaum beachtet . Von Tieren und Pflanzen werden fast nur die¬
jenigen von ihm mit einem eigenen Namen bezeichnet , die ihm
nützlich oder schädlich sind , alle übrigen bringt er unter einen
allgemeinen Begriff , wie etwa , kleiner Vogel , Kraut und drgl .
Am besten werden begreiflicherweise die zur Nahrung dienenden
Tiere und Pflanzen unterschieden . So führen die verschiedenen
Entenartcn und die zahlreichen beerentragenden Strüucher eigene
Namen ; doch sind nicht alle Indianer gleich gut mit denselben
vertraut , und widersprechende Angaben sind nicht selten . Im all¬
gemeinen ist das Unterscheidungsvermögenwenig geübt . Ein
Bussard wurde mit einem Uhu verwechselt . Einige Vögel schienen
unseren Begleitern sogar gänzlich unbekannt zu sein ; so wollten
sie den kleinen , durch sein prachtvolles blaues Gefieder ausgezeich¬
neten Sänger , 8iaUa aratioa. Lrvaias . , niemals gesehen haben .

' ) Zu welchen Uebertrcibungen ctnc oberflächliche Bekanntschaft mit dem
indianischen Charakter führen kann , möge das folgende Urteil beweisen , welches
der Indianer - Agent Vincent Colyer über die Fähigkeit der Tlinkit abgiebt :

, , '1o sniu np ni ^ opinion nvont tlnz nntives ol ^ .Inskn , I cio not

Irositnts to sn ^ tinrt 11 tiu ' so - cinnrtors ol tiisrn ^voro Inncisci in Hov -

Vorie ns ooiuinF Iroin Lnrops , tiro ^ rvontcl Ns selsotkä ns ninonZ tlrs

nrost Intellifont ol tlis nannz ? rvortl ^ ounfrnnts , rvlro cinih - nrrivo nt

timt port . In trvo ) -snrs tlro ^ rvoulcl vo nclnnttocl to oiti ^ onslnp , nnci

in ton xsnrs soino ok tiroir olulclron , unäor tlio oivili ^ inZ inlluonoo ot '

onr onstorn pndlio soliools , voulä Vs lonncl rnonwors ol Oonfross ."

(Vinosnt 6ol ^ er , liop . lor 1869 , p . 560 .)
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Entschieden höher ist die künstlerische Begabung des Volkes .
Die Holzschnitzereien sind sowohl durch ihre technische Ausführung ,
wie durch ihre geschmackvollen Formen und ihre phantastische
Verzierung bemerkenswert . — Nicht unbedeutend sind auch die
gesanglichen Leistungen . Die eigenen Lieder der Tlinkit bekunden
ein ausgebildetes Taktgefühl und sind weit ausdrucksvoller , als
es sonst bei Naturvölkern der Fall zu sein Pflegt ; fremde Melo¬
diken eignen sie sich mit großer Leichtigkeit an .

Einen nicht unbedeutenden Bruchteil der eingeborenen Be¬
völkerung machten früher die Sklaven aus ; reiche Häuptlinge be¬
saßen mitunter 20 bis 30 derselben *) . Jetzt ist ihre Allzahl nur
gering , selbst Tschartritsch , der angesehenste Tschilkat - Häuptling ,
hatte nicht mehr als zwei .

Der Sklave , „ linolnr " genannt , ist vollständiges Eigentum
seines Herrn , der mit ihm machen kann , was er will , der ihn
verkaufen , verschenken oder töten darf nach Belieben . — Auch die
Kinder der Sklaven bleiben Sklaven .

Von den Russen wurden die Sklaven „ bmIZi " genannt ;
der Ursprung dieses Wortes ist noch dunkel , da es weder aus
der Sprache der Aleuten noch aus der der Tlinkit entnommen
sein soll 2) . Nach Weniaminow gehörten die Sklaven der
Tlinkit fast alle zu dem columbischen Stamm ( ans Oregon vom
Columbia - Fluß ) . Ihr Kopf war gewöhnlich oben spitz und die
linke Seite desselben ragte öfters hervor ^) . Sie waren Kriegs¬
gefangene oder durch Kauf erworben .

' ) Lütke I , 194 . Amu .
2) Erman , Ztschr . f . Ethn . 1t , 379 . Indessen heißt es bereits in dein

Bericht von Krenitzyn nnd Lewaschow , daß die Aleuten Knechte „ Lalss " ge¬
nannt , besitzen . (Pallas I , 262 .)

2) Weniaminow 30 .



5 . Kapitel .

Häusliches Leben

Hocken mn Herdfeuer ; Beschaffenheit und Zubereitung der Nahrung . Geistige
Getränke ; Tabakrauchen .

Beschäftigung der Männer und Frauen ; Arbeitsteilung . — Benehmen der
Hausgenossen gegen einander ; Behandlung der Kinder . — Das Los der Sklaven . —

Verkehr mit den Landsleuten und den Fremden .
Zerstreuungen der Tlinkit : Das Stäbchenspiel ; Beschäftigung der Kinder . — Das

Sitzen ans der Klippe .
Geringes Reinlichkeitsbedürfnis ; Dampfbäder . — See - und Flußbäder . —

Nachtruhe .
Ausgebildeter Eigentnmsbegriff . — Eigennützige Gesinnung . — Schenkungen . —
Arbeitsleistungen in Erwartung künftiger Entschädigung . — Eitelkeit . — Em¬

pfehlungsbriefe .

Treten wir durch die enge Thüröffnung in das Haus eines
Tlinkit , so erblicken wir in dem Wohnranm die Hausinsassen nur
das Feuer herum hockend , mit verschiedenen Arbeiten beschäftigt ,
oder auch sich einem beschaulichen Nichtsthun hingebend . Stühle
oder Schemel sind nirgends vorhanden ; nur Matten liegen bis¬
weilen ans dem Fußboden , auf welchen der Tlinkit hockt , oder ,
den Kopf ans einen Arm gestützt , lang ausgestreckt ruht . —
Stundenlang kann er in diesen , uns unbequemen Stellungen ver¬
harren . - So verschmäht er auch bei der Rast im Freien einen
sich als Ruhesitz darbietenden Stein oder Baumstumpf , und wenn
er einen Weißen besucht , bedient er sich des dargebotenen Stuhles
nur mit dem Gefühle der Unbehaglichkeit . Für seine weißen
Gäste aber wird schnell ein Sitz hergestellt . Der Thür gegen -
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Über , auf dem anerkannten Ehrenplatz , wird einer der zur Auf¬
bewahrung des Hausgerätes dienenden Kasten hingesetzt und mit
Zeugstoffen oder wollenen Decken belegt .

Das Feuer in der Mitte des Herdplatzes pflegt im Winter
den ganzen Tag über unterhalten zu werden , doch in den Häusern
der Aermeren nur kümmerlich . Man brennt stets abgestorbenes
Holz ; die ungespaltenen , mitunter fußstarken Stammstücke werden
paarweise über Kreuz gelegt und so zu einem mehr oder minder
mächtigen Holzstoß aufgeschichtet . Wie der Tlinkit gegen die

Inneres eines Hauses in Klokwan . Nach einer Zeichnung des Verfassers .

U WM

MV

MN

WiöM

Kälte abgehärtet ist , so empfindet er auch die strahlende Glut
und den dicken , in dem Rann : sich verbreitenden Qualm nur
wenig , und während wir uns gern möglichst fern von dem Feuer
halten , rückt er ganz nahe an dasselbe heran .

Die Beschaffung des Fenerungsmaterials ist Sache der
Männer und Knaben . Jeden Tag gehen dieselben iir den Wald ,
um stammtrockenes Holz zu holen . Trotz des Beispiels der
Weißen sind die Tlinkit bis jetzt noch nicht dazu vermocht wor¬
den , einen Vorrat von frischem Holz für den Winter anzulegen
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und dasselbe trocknen zu lassen ; es wird stets nur für den täg¬

lichen Bedarf an Feuerung gesorgt .

Die Hauptsorge des Tages gilt der Zubereitung und Ver¬

tilgung der Nahrung . Da in den größeren Häusern mehrere

Familien wohnen , die zusammen öfters über 30 Köpfe zählen ,

aber alle nur einen Fenerplatz haben , so wird derselbe fast be¬

ständig von Frauen und auch Männern in Anspruch genommen ,

welche die verschiedensten Gerichte bereiten . Das Hauptgericht

des Tages ist immer Fisch , gekocht , geröstet , getrocknet , doch nie¬

mals frisch und rohst , dann Fleisch von den früher angeführten

Land - und Seesäugetieren , Geflügel , Krabben , Tintenfische ,

Muscheln , Seeigel und endlich aus dem Pflanzenreich Beeren ,

Wurzeln , Knollen und andere Zuthaten . Immer mehr findet

Weizenmehl Eingang , aus dem mail einen Mehlbrei bereitet oder

unter Zuthat von Hefe Brot in Pfannen und auf flachen Steinen

bäckt . Auch Butter gehört jetzt zu den Genußmitteln , die von

den weißen Händlern eingekauft werden .

Man kochte früher in hölzernen Schüsseln , oder in Körben ,

die so dicht aus Wurzeln und gespaltenen Zweigen geflochten

waren , daß sie kein Wasser hindurchließen . So sagt Dixon von

den Jaklltats : „ Sie bereiten ihre Speisen auf die Art zu , daß

sie heiß gemachte Steine unter einige Stücke von Fischen , von

einem Meerkalb , Meerschwein n . s . w . in eine Art voll Weiden¬

korb legen , und ihn dann fest znmachen . Auf eben diese Art

bereiten sie auch Brühen und Fischsuppen ; und sie zogen dies

immer dem Kochen vor , ob wir ihnen gleich einige kupferne

Pfannen gaben und ihnen zeigten , wie fie dieselben gebrauchen

sollten " st .

Jetzt werden fast überall eiserne oder kupferne Kessel als

Kochgeschirre benutzt , und nur noch bei der Bereitung des Fisch -

thrans wird , wie wir sehen werden , die alte Methode des Kochens

angewandt .

Das Rösten der Fische und des Wildbrets erfolgt über dem

offenen Feuer an hölzernen Stäben . Bei den Lagerfeuern im

' ) Die Angabe Kotzebues , daß die Tlinkit gewöhnlich alles roh essen
(Kotzcbue II , 29 ) ist entschieden falsch nnd steht auch mit allen sonstigen Schilderungen
im Widerspruch .

--) Förster II , 115 .
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Freien werden initnnter mehrere Fische übereinander auf einen

degenartig zugeschnittenen Holzstab anfgcspießt , der dann schräge

gegen das Feuer gestellt wird . -— Dem Geflügel werden die

Federn nur unvollständig ausgernpst ; die Stummeln entfernt

man durch Absengen , ebenso die Haare und Stacheln des Stachel¬

schweines , da man sich vor der mühsamen Arbeit des Fellabziehens

scheut . — Als Eßgeschirre dienen aus Holz oder Knochen ge¬

schnitzte Löffel ; die größeren von diesen vertreten auch die Stelle

von Tellern , indem sie an den : langen Stiel mit der linken Hand

gehalten werden , während die rechte die Fleisch - und Fischstücke

herauslangt . — Messer und Gabeln sieht man nur bei wenigen

Tlinkit im Gebrauch , die Finger und Zähne vertreten die Stelle

derselben . — Die Ueberreste der Mahlzeit , Knochen und Gräten ,

werden ins Feuer geworfen . Mit dem Reinigen der Geschirre

giebt man sich keine Mühe ; kaum daß man die Reste der einen

Mahlzeit ans dem Kessel entfernt , wenn man eine andere an¬

richtet . — Man ißt mehrmals am Tage , ohne sich an bestimmte

Zeiten zu binden ; ziemlich regelmäßig jedoch wird zur Mittags¬

zeit die Hauptmahlzeit eingenommen .

Alle Speisen werden außerordentlich fett angerichtet ; daß

jedoch , wie Lütke angiebt *) , der Thran aus vollen Schüsseln

getrunken wird , haben wir nicht beobachtet . — Wasser wird bei

den Mahlzeiten reichlich getrunken . Mit besonderer Vorliebe ißt

man Schnee , der sogar im Sommer bisweilen von den Bergen

als Delikatesse nach Hause gebracht wird . — In den Haushaltungen

der Reichen wird mitunter auch Kaffee und Thee bereitet , ohne

daß jedoch diese Getränke regelmäßige Genußmittel geworden sind .

Für geistige Getränke zeigen fast alle Tlinkit eine große

Vorliebe , doch haben sie dieselben erst durch die Europäer kennen

gelernt . Noch Langsdorfs sagt , daß sie den Branntwein ver¬

schmähten , angeblich , weil sie fürchteten , der Besinnung beraubt

zu werden und dann in die Gewalt der Russen zu fallen ^) ;

aber sehr bald wurde der Alkohol die begehrteste Ware , und die

nur auf den eigenen Vorteil bedachten Pelzhändler fanden in

ihm ein Mittel , die Zähigkeit der indianischen Bevölkerung beim

-) Lütke I , 214 .

2) Langsdorfs II , 96 .
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Handel zu überwinden . Trotzdem später sowohl seitens der rus¬
sischen wie seitens der amerikanischen Regierung die Verabreichung
von geistigen Getränken an die Eingeborenen aufs strengste ver¬
boten wurde , gelang es diesen doch immer , sich durch einen aus¬
gedehnten Schmuggelhandel in den Besitz des Fenerwassers zu
setzen ; das Schlimmste aber war , daß sie selber die Bereitung
eines berauschenden Getränkes kennen lernten . Ein weißer Händler ,
namens Brown , ein verabschiedeter Soldat , der längere Zeit die
Fabrikation heimlich betrieben hatte , soll sie die Kunst gelehrt
haben . Der Destillationsapparat wird aus Petrolenmkannen
zusammengesetzt , und als Wurm dient entweder der hohle Stamm
des Niesentanges , Llaoroo ^ stis p ^ riksra oder auch eine aus
Blechgefäßen zusammengesetzte winkelige Röhre . Statt der von
den Händlern der Nordwest - Handelsgesellschaft nicht mehr an die
Indianer gelieferten Melasse sollen bereits neben Zucker auch
Kartoffeln und andere stärkemehlhaltige Substanzen zur Bereitung
des Gährungsstoffes benutzt werden ^) . Nach den Chütsinus ,
welche zuerst die Fabrikation betrieben , führt das für einen euro¬
päischen Gaumen kaum genießbare Getränk den Namen Hutschinn .

' ) In dem Bericht von Morris über Alaska wird die Bereitung des
»Ilocxwsnoo " oder »Ilootrsnoo " folgendermaßen beschrieben : „ An einer leeren ,
5 Gallonen haltenden Petrolcnmkanncwird an einem Ende ungefähr in der Mitte
eine Dille angebracht von etwa 3 Zoll Durchmesser , die ca . ^ Zoll hervorsteht .
Dann besorgt man einen Deckel für die Dille , welcher in der Mitte ein Loch
von etwa 1 Zoll im Durchmesser hat . Ein 6 bis 7 Zoll langer , bisweilen
gerader , gewöhnlich aber zickzacksörmiger Wurm von 1 Zoll im Durchmesser
wird ans Blech gemacht und das eine Ende desselben an den Deckel der Dille
angelötet . Die Gährungsmasse bereitet man gewöhnlich nach folgendem Rezept :
I Gallone Melasse , 5 Pfund Mehl , V2 Büchse Hefepulver , dazu hinlänglich
Wasser , nin eine » dünnen Brei herznstellen . Die Mischung wird neben das
Feuer gestellt und , wenn sie warm und sauer geworden ist , in die Kanne bis
zu des Inhalts gefüllt und dann gekocht . Den Wurm leitet man durch
eine Tonne mit kaltem Wasser , in welcher der aus der Mischung anfstcigendc
Dampf sich verdichtet . Die ans dem Ende der Röhre herabfallenden Tropfen
werden aufgefangen und noch warnt getrunken . Geruch und Geschmack des Ge¬
tränkes sind gleich widerwärtig ." ( Morris 61 .)

Ein anderes Rezept für die Gährungsmasse lautet : „ Man nehme etwas
Bohnen , Reis , Kartoffeln , einige Rosinen , Hefe oder Hopfen , gieße etwas Wasser
darüber , rühre den Brei um , koche ihn eine Stunde lang , tiberlasse ihn dann
der Gährung und beginne darauf mit der Destillation ."



Es wird nicht nur für den eigenen Bedarf , sondern auch für

den Handel fabriziert ; die Tschilkats bringen es als kostbarste

Ware den Gunanas und erhandeln dafür die wertvollsten Felle .

In Klokwan fanden wir fast in jedem Hause einen Destillations¬

apparat vor . — Höchst verderblich sind aber die Wirkungen , die

der Alkoholgennß ans den Indianer ansübt . Gar leicht wird er

berauscht , und dann ist er unfähig , seine wilden Leidenschaften

zu zügeln , und schellt vor keinem Verbrechen zurück .

Harmloser ist der Genuß des Tabaks , welchem der Tlinkit

gleichfalls mit Leidenschaft ergeben ist . Schon vor der Berührung

mit den Europäern war eine tabakähnliche Pflanze den Indianern

bekannt . Vancouvers Lieutenant Whidbey sah diese Pflanze sogar

von Eingeborenen an der Chatham - Straße kultiviert , die einzige

Spur von Ackerbau , welcher er in dem Alexander - Archipel be¬

gegnet war . Doch wird nirgends berichtet , daß sie die Pflanze

zum Rauchen verwendet hätten . Nach Dixon kauten sie eine tabak -

ähnliche Pflanze , die sie noch zuweilen mit Kalk ( vielleicht von

Muschelschalen ) , Tannenrinde und Harz vermischten *) . — Jetzt

wird der Tabak , gewöhnlicher von den Händlern erworbener

Blättertabak , den man noch öfters mit getrockneter und fein zer¬

stoßener Rinde mischt , aus kurzen , meist kunstvoll geschnitzten , höl¬

zernen Pfeifen oder aus den voll den Händlern eingeführten

Thonpfeifen gern geraucht , doch nur von den Männern und im

allgemeinen nur mäßig . Bei den Festen aber , bei welchen der

Tabak einen Teil der Bewirtung ausmacht , sucht man sich im

Rauchen zu überbieten , selbst bis zur Erzeugung eines rausch -

ähnlichen Zustandes . — Das Kauen des Tabaks ist allgemein

verbreitet ; auch die Weiber huldigen dieser Sitte . Außerdem

wird noch von beiden Geschlechtern das früher erwähnte Harz

gekaut und die Wurzel einer Lupine , „ IraockaR " genannt , deren

Genuß gleichfalls einen Rausch herbeiführt .

Die Beschäftigungen des Tlinkit während des Tages sind

sehr mannigfaltig : Jagd und Fischfang nehmen den größten Teil

seiner Zeit in Anspruch , auch im Winter hat er viel außerhalb

des Hauses zu thun , indem er bald seine Fallen stellt und Nach¬

sicht , bald Holz fällt oder ein Canoe baut . Zu Hause verbringt
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er seine Zeit mit der Herstellung und Reparatur der für den

Hausgebrauch und für die Sommersaison nötigen Geräte . Längst

hat eine Arbeitsteilung soweit stattgefunden , daß der eine vorzugs¬

weise diese , der andere jene Arbeiten liefert ; so sind es in jedem

Orte bestimmte Personen , die sich mit den Holzschnitz - , Silber -

nnd Schmiedearbeiten beschäftigen H . Den Frauen liegt neben

der Sorge für die Küche und neben der Wartung der kleinen

Kinder die Verfertigung von allerlei Handarbeiten ob . Man

sieht sie seltener müßig als die Männer ; die hübschen Flecht¬

arbeiten , die bunten Tanzdecken , Mokassins und andre Kleidungs¬

stücke sind Erzeugnisse der weiblichen Thätigkeit , welche unsere

Bewunderung erregen , zumal wenn wir sehen , daß sie mit un¬

vollkommenen Hilfsmitteln bei dem spärlichen Licht einer Thran -

lampe gefertigt werden .

Im Sommer wartet der Frauen noch größere Arbeit . Da ,

wo der Anbail der Kartoffel betrieben wird , besorgen sie die

notwendige Feldarbeit . — Zur Zeit des Fischfanges sind sie von

früh bis spät mit der Bergung und Zurichtung der Beute be¬

schäftigt . Dann wieder liegt ihnen im Spätsommer und Herbst

das Einsammeln der Beeren , Rinden , Blätter und sonstiger pflanz¬

licher Zukost ob , während sie zu anderen Jahreszeiten am Strande

Muscheln und Seeigel suchen müssen .

Der Tlinkit entwickelt eine staunenswerte Geduld und Alls¬

dauer ill seinen Arbeiten , aber er übereilt sich nicht mit ihnen .

In seinem gewöhnlichen Thun ist er langsam und sogar träge ;

ihn drängt die Zeit nicht , da er kaum an die Zukunft denkt und

voll ihr auch nichts anderes als von der Gegenwart erwartet .

Auch sieht er kein besonderes Verdienst in der Arbeit , nur die

Not und die Armut zwingt ihn dazu ; der Vornehme glaubt

sich zu erniedrigen , wenn er die Arbeit der Sklaven und gemeinen

Leute verrichtet .

Die Thätigkeit der einzelnen Glieder eines Haushaltes ist

durch Gewohnheit und Sitte geregelt ; auch die Kinder müssen

' ) So spricht auch Jsmailow von einem Künstler in der Jakutat - Bai ,
der in Begleitung des Häuptlings Jlchak den Russen - einen Besuch abstattete ,
und der cs verstand , verschiedene Sachen ans hölzerne Bretter und andere Ma¬
terialien mit natürlichen Farben zu malen .

(Pallas VI , 233 ; vgl . auch Erman , Ztschr . f . Ethn . III , 158 .)
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ihre Kräfte der Gemeinschaft widmen , die Knaben als Gehülfen des
Vaters , der sie frühzeitig in allen Künsten nnd Fertigkeiten des
Mannes unterweist , die Mädchen durch Unterstützung der Mutter im
Haushalte . — Das Benehmen der Hausgenossen gegen einander oder
gegen Fremde ist ein gemessenes und ruhiges . Laute Ausbrüche
der Freude oder des Leides Hort man selten ; beim Abschied non
den Angehörigen giebt keine Klage den Schmerz kund ; keine Miene
verrät die Freude des Wiedersehens , selbst zwischen Eltern und
Kindern nach langer Trennung . Als Lisiansky einem Häuptlinge

Huna - Weiber beim Kartofsclpflanzcn . Stach einer Photographie .
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WMOWN
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der Sitkas seinen Sohn zurückbrachte , den er ein Jahr vorher
als Geisel nach Kadiak mitgenommen hatte , zeigte weder Vater
noch Sohn eine Spur von freudiger Erregung ' ) . Doch werden
die kleinen Kinder von den Eltern liebevoll , ja sogar zärtlich be¬
handelt . Niemals sahen wir , daß sie Schläge erhielten , nnd Mu¬
setten vernahmen wir ein rauhes Wort , das sie zurechtwies ^) .

-) Lisiansky 223 .
2) Völlig unglaubwürdig ist der von Kotzebue (1. o . II , 31 ) mitgeteilte

Fall , daß ein Vater , der sich über sein in der Wiege schreiendes Kind ärgerte ,
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Weniaminow giebt an , daß körperliche Züchtigungen nur
dann stattfänden , wenn die Kinder sich weigerten , im Winter ins
kalte Wasser zu gehen . Dann würden sie durch Rntenschlüge
bestraft , die aber nicht der Vater , sondern der Oheim auszuteilen
hätte l ) .

Die Heranwachsenden Knaben aber werden , namentlich was
Kleidung und Nahrung anbetrifft , sehr kurz gehalten . Sie müssen
den Eltern und ganz besonders auch dem Oheim mütterlicherseits ,
zu dem sie dem Gesetz der Erbfolge nach fast in einem näheren
Verhältnis stehen , wie zu dem eigenen Vater , unbedingten Ge¬
horsam leisten und ohne Anspruch auf Entschädigung die ihnen
anfgetragenen Arbeiten oerrichten . — Selbst wenn sie erwachsen
sind , beugen sie sich vor der Autorität des Familienoberhauptes .

Auch die Stellung der Frau ist keine ungünstige . Sie ist
nicht Sklavin des Mannes ; ihre Rechte sind bestimmt , ihr Ein¬
fluß ist bedeutend ; oft wird ein Handel von ihrer Zustimmung
abhängig gemacht . Douglas und Vanconver berichten uns sogar
von Frauen , die eines solchen Ansehens genossen , daß sie die
eigentlichen Leiter zu sein schienen , deren Anordnungen sich die
Männer willig fügten 2) .

Ehedem spielten in dem häuslichen Leben der Tlinkit die
Sklaven eine bedeutende Rolle ; jetzt ist die Zahl derselben so
gering , daß sie nur noch wenig in Betracht kommen , lieber die
Behandlung , welche die Sklaven seitens ihrer Herren erfuhren ,
sind recht verschiedene Angaben gemacht worden . Lütke sagt , daß
sie fast wie Kinder des Hauses behandelt würden ; Weniaminow
findet ebenfalls ihre Lage nicht ungünstig , was , wie er hinzufügt ,
wohl darin seinen Grund habe , daß der Sklave zwar eine Sache
sei , aber eine teuere . — Auch nach unseren eigenen Erfahrungen

dasselbe in kochenden Walfischthran warf . An demselben Orte lesen wir eine
andere ebenso unglaubwürdigeGeschichte . Vier jnnge Leute sollen eines Mädchens
wegen in Streit geraten sein und dasselbe , nachdem sie sich lange hcrumgeprügelt
hatten und keiner davon abstehen wollte , getötet haben . Bei der Verbrennung
hätte man dann ein Lied gesungen , von dem man die Worte verstand : „ Du
warst so schön , du durftest nicht leben . Man brauchte dich nur anznschen , um
rasend zu werden ." Wir würden diese Fabeln nicht erst erwähnen , wenn nicht
der Name des Autors ihnen eine gewisse Bedeutung verschafft hätte .

' ) Weniaminow 110 .
°) Förster I , 824 ; Vancouvcr II , 343 .

Krause , Tlinkit -Indianer . 11
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ist das Verhältnis zwischen Herrn und Diener durchaus befrie¬
digend ; von Mißhandlungen und Bedruckungen haben wir nie
etwas gesehen vder gehörst auch keine Beschwerden darüber von
Seiten der Sklaven , die große Freiheiten genossen , vernommen . —
Als der Tschilkat - Häuptling Tschartritsch uns seinen Sklaven als
Führer überließ , durfte dieser sogar einen bestimmten Anteil des
Lohnes für sich behalten .

Ganz im Gegensatz zu Lütke hat Schabelski , der wenige
Jahre früher die Nordwestküste besuchte , die Lage der Sklaven
als eine sehr traurige bezeichnet . Er erzählt , daß sie die schwer¬
sten Arbeiten machen müßten und die geringste Laune des Herrn
ihnen das Leben kostete . Wenn ein Häuptling ein neues Hans
zu bauen beabsichtigte , so erdrosselte er einen seiner Sklaven , um
niit dessen Blute den Bauplatz zu tränken . Alle 15 bis 20 Jahre ,
je nach dem Willen der Schamanen , würden zwar große Feste
gefeiert , bei welchen Sklaven ihre Freiheit erhielten , dieselben
sollten aber damit beginnen , daß ein Sklave von dem Dache
eines Hauses herabgestürzt und von den Untenstehenden mit Dol¬
chen aufgefangen und zerstückelt würde ' ) .

Auch Simpson schildert das Los der Sklaven , die nach
seiner jedenfalls sehr übertriebenen Angabe ein volles Dritteil
der Küstenbcvvlkernng ansmachten , als ein sehr beklagenswertes .
„ Diese Unglücklichen , " sagt er , „ sind beständig das Opfer der
Grausamkeit und oft auch die Werkzeuge der Bosheit und Rach¬
sucht . Wenn ihr Herr ihnen befiehlt , einen roten oder weißen
Mann zu töten , so müssen sie es thnn ; denn , wenn sie sich weigern
vder wenn cs ihnen nicht gelingt , müssen sie mit ihrem eigenen
Leben dafür büßen " ^) .

Weiter erzählt Simpson von Shakes , dem grausamen Häupt¬
linge der Stikines , daß er seine Sklaven öfters aus Ruhmbegier
gemordet habe , um zu zeigen , was für ein großer Mann er sei .
So habe er nicht lange vor Simpsons Besuch bei Gelegenheit
der Einweihung eines neuen Hauses 5 Sklaven abgeschlachtet ;
und ein anderes Mal , als er in einem Anfalle von Trunkenheit
mit einem Weißen in Streit geraten und von diesem gezüchtigt

) Schcibclski in Lull . II . 8ör . 4 , p>. 208 — 209 .

) Simpson I , 211 .
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worden war , habe er einen seiner Sklaven erschießen lassen , ein¬
mal um seine verletzte Ehre wiederherznstellen , dann auch , um die
von ihm beleidigte Persönlichkeit zu besänftigen . — Trotzdem
machte aber doch keiner seiner Sklaven den Versuch zu entweichen ,
weil sie wüßten , daß der Wiedergefangene grausam gefoltert und
ermordet werden würde *) .

Welcher giebt an , daß wenn ein Häuptling einen anderen
kränken wolle , er eine bestimmte Anzahl seiner Sklaven opfere ,
welche Beleidigung der andere dadurch zu erwidern habe , daß
er mindestens die gleiche , womöglich aber noch eine größere An¬
zahl töte . Dies gehe dann so fort , bis der ganze Vorrat an
Sklaven erschöpft sei ^) .

Sklavenopfer sind allerdings bis in die neueste Zeit hinein
gebräuchlich gewesen , doch nur da , wo sie durch die Sitte geboten
waren , d . h . bei den großen Festen . Weniaminows Angaben
hierüber verdienen jedenfalls mehr Vertrauen als die Berichte
Simpsons und Beichers , welche letztere bei ihrem kurzen Aufent¬
halte im Lande und bei ihrer Unbekanntschaft sowohl mit der
Sprache der Eingeborenen , wie mit der der Russen , weit weniger
imstande waren , genaue Erkundigungen cinzuziehen . Immerhin
mögen bestimmte Thatsachen ihren Berichten zu Grunde liegen .
Rivalisierende Häuptlinge suchen sich auch heute noch in der
Feier von großen Festen zu überbieten , und zu einer solchen
Feier gehörte früher auch das Opfer von Sklaven . Dagegen
wurden bei einigen Festen , wie wir sehen werden , auch Sklaven
srcigegeben , und diese erhielten dann alle Rechte der freigeborenen
Tlinkit .

In den letzten Jahren hat man von Sklavenopsern nichts
mehr gehört , was seinen Grund sowohl in der geringen Anzahl
der Sklaven haben mag , wie in dem Umstande , daß die kost¬
spieligen großen Feste nur noch selten gefeiert werden . — Auch
sind die amerikanischen Behörden bemüht gewesen , ein solches
Opfer zu verhindern , wie sie auch in einzelnen Fällen die Frei¬
lassung der Sklaven angeordnet haben .

Im Verkehr mit seinen Landsleuten und mit Fremden be -

' ) Simpson I , 212 .
2) Welcher I , 104 .

11 *
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wahrt der Tlinkit eine gemessene , ruhige Haltung . Ohne Gruß ,
selbst ohne ein Wort zu sagen betritt er das Hans eines anderen ,
und unaufgefordert hockt er am Herde nieder . Hat er ein Be¬
gehren , so kommt er damit erst nach längerer Zeit heraus ; eben¬
sowenig aber wird er nach dem Zwecke seines Kommens gefragt .
Eile oder Neugier zu zeigen gilt für unschicklich . Trotz der Gabe
einer großen , natürlichen Beredsamkeit fließen ihm die Worte
langsam , fast mühsam aus dem Munde , nur bei leidenschaftlicher
Erregung wird seine Rede lebendiger und ausdrucksvoller . Die
Unterhaltung ist meist recht einsilbig ; doch ist der Tlinkit für
Scherze nicht unempfänglich , und wenn am Abend die listigen
Streiche JZlchs , des Raben , erzählt werden , dann legen die Zu¬
hörer ihre ernste Miene ab und geben durch fröhliches Lachen
ihre Teilnahme kund . Auch haben nicht alle dasselbe Tempera¬
ment ; auch unter ihnen giebt es professionierte Spaßmacher , die
bei jeder Gelegenheit durch meist derbe Scherze die Lachlust ihrer
Landsleute zu erregen wissen .

Unter den Zerstreuungen , welchen sich die Tlinkit während
des Tages hingeben , nimmt das Spiel eine sehr wichtige Stelle
ein . Man spielt mit runden , etwa 1 cknr langen und durch rote
Striche gezeichneten Stäben , welche „ gemischt " werden , indem
man ein Bündel von 10 bis 20 Stück zwischen den flachen
Händen hin - und herrollt , was von den Indianern mit einer
nicht geringeren Fertigkeit ausgeübt wird , als bei uns das Karten¬
mischen von einem passionierten Kartenspieler . Die Stäbe werden
dann zugleich mit einem Stück Cederrinde , das zur Bedeckung
der Zeichen dient , ausgeteilt , und es kommt nun darauf an , diese
Zeichen zu erraten . Es spielen stets nur zwei Personen oder
zwei Parteien . — La Perouse giebt folgende Beschreibung des
Spiels : „ Sie haben 30 Späne , deren jeder verschiedene Zeichen
hat , wie unsere Würfel . Sie verbergen deren 7 ; jeder spielt
nach der Reihe , und wer der auf den 7 Spänen gezeichneten Zahl
am nächsten kommt , gewinnt den Einsatz , welcher gewöhnlich ein
Stück Eisen oder ein Beil ist . Diese Spiele machen sie traurig oder
ernsthaft " ' ) . Dixon sah , daß ein Indianer in Port Mnlgrave
bei diesem Spiel in weniger als einer Stunde ein Messer , einen

0 La Perouse I , 170 .



Häusliches Leben . 165

Speer und verschiedene Tohis ( Meißel ) verlor ; doch ertrug er
sein Unglück mit großer Geduld und Gleichmütigkeit si . Nach
Lütke sind die Tlinkit so leidenschaftliche Spieler , daß sie mit¬
unter ihre Kleider , Pelze , Flinten , Sklaven , ja ihre Weiber ver¬
spielten ^) . — Neben dem Stäbchenspiel werden in neuerer Zeit
auch gewöhnliche Spielkarten zu Hazardspielen benutzt , welche sie
von den Weißen gelernt haben .

Die Kinder pflegen sich , soweit sie nicht von den Erwach¬
senen beschäftigt werden , in harmloser Weise zu zerstreuen . Die
Mädchen spielen mit den Kieseln am Meeresstrande , die sie zu
allerlei Figuren ordnen ; die Knaben jagen und balgen sich , spielen
Ball mit einander , machen Bogen und Pfeile , mit denen sic auf
die Jagd nach kleinen Vögeln ausgehen , oder lassen auch kleine
ans Borke gefertigte Canoes auf dem Wasser schwimmen . An
warmen Sommertagen halten sie sich viel im Wasser auf und
üben sich im Schwimmen ; doch verstehen sie nur das sogenannte
Pudeln . — Ball wird sowohl von Kindern wie von Er¬
wachsenen gespielt . Bei einem Spiele , mit dem sich öfters die
jungen Leute des Dorfes die Zeit vertrieben , stellten sich zwei
Parteien einander gegenüber auf und warfen einen dicken Leder¬
ball hin und her , wobei sie sich bemühten , ihn niemals auf die
Erde kommen zu lassen .

Wenn der Tlinkit die notwendigen Geschäfte des Tages be¬
endigt hat , giebt er sich gern dem Genuß einer beschaulichen
Ruhe hin . Mit Vorliebe sucht er felsige Klippen am Meeres¬
strande auf , und hier hockt er , in seine Decke eingehüllt , mitunter
stundenlang , fast in vollständiger Regungslosigkeit . Den Russen
in Sitka war besonders ein Felsen in der Nähe der Pallisaden
als Lieblingssitz der Eingeborenen bekannt ^) . Erman legt wohl
ohne Grund dieser Gewohnheit des „ Sitzens ans der Klippe " ,
bei der man auch an Wetterbeobachtungen gedacht hat , eine Art
religiöser Bedeutung bei ^ ) .

Wenig Zeit und Mühe verwendet der Tlinkit auf die Rein¬
haltung seines Körpers und seiner Umgebung . Wenn man jedoch

-) Förster II , 167 .
- ) Lütke I , 206 .
-) Lütke I , 202 .

Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 314 .
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die mitgetcilten Berichte älterer Autoren vergleicht , so ist ein
Fortschritt in dieser Beziehung nicht zu verkennen . Mehr und
mehr gewöhnt man sich an den Gebrauch der Seife , die den
früher ihre Stelle vertretenden Urin entbehrlich macht . — In
dem Hause des Tschilkat - Häuptlings Tschartritsch wuschen sich
jeden Morgen die Familienglieder , wenn auch nur oberflächlich ,
Gesicht und Hände , und der gedielte Fußboden wurde sogar von
den Sklaven rein gefegt . — Aber doch auch vor der Bekannt¬
schaft mit den Europäern war das Bedürfnis nach einer gründ¬
lichen Körperreinigung den Tlinkit nicht ganz fremd ; man sorgte
dafür in sehr vollständiger Weise durch Dampfbäder , welche auch
heute noch , wie wir gesehen haben , überall im Gebrauch sind .
Statt der beschriebenen Baderäume im Innern des Hauses werden
im Sommer auch sehr primitive Vorrichtungen benutzt , welche
man im Freien , vor jedem Lagerplatze Herstellen kann . Durch
ein Stangengerüst wird ein kleiner zeltartiger Raum abgegrenzt ,
in welchem eine Person hockend Platz nimmt . Nachdem mau mm
durch wollene Decken diesen Raum vollständig abgeschlossen hat ,
wird derselbe mit Dampf erfüllt , indem man eine Anzahl vorher
erhitzter Steine innerhalb desselben mit Wasser begießt . Nach
einem solchen Schwitzbade pflegt sich der Tlinkit , selbst mitten
im strengsten Winter , direkt in die Meereswogen zu stürzen .

Diese Dampfbäder werden mitunter von mehreren Personen
gemeinsam und mit Beobachtung besonderer Ceremonien genommen .
So sah Erman im Monat November über dem gewöhnlichen
Feuerplatz eines Tlinkit - Hauses einen durch Vorhänge abgeschlos¬
senen Raum , in welchem etwa 10 Männer ein Dampfbad , cRuZd ,
nahmen , während sie abwechselnd einzeln und im Chore sangen
oder mit hölzernen Klappern rasselten . Darauf traten sie nackt ,
schweißtriefend und mit dunkelroter Haut hervor und stürzten
sich , wieder schreiend und singend , in das nahe eiskalte Meer¬
wasser, woselbst sie eine zeitlang sprangen und tanzten , sich einzeln
gegen den Strand und wieder meerwärts bewegten , bis sie endlich
alle zusammen in das Haus zurückliefen ^) .

Kalte See - oder Flußbäder allein pflegen von Erwachsenen
nicht genommen zu werden , wiewohl sie alle ausdauernde Schwim -

0 Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 321 .
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mer sind und erforderlichenfalls , wenn es gilt , eine erlegte Beute

zu erlangen oder einen Fluß zu überschreiten , auch ein Bad in

der Winterkalte nicht scheuen . Die an verschiedenen Stellen des

Gebietes ( s . Kap . 2 , S . 79 ) vorhandenen heißen Quellen werden

von den Tlinkit gern benutzt , namentlich ist der Gebrauch der

Schwefelquellen von Sitka in Krankheitsfällen wohl nicht erst

durch die Weißen eingeführt worden . Simpson erzählt , daß die

Eingeborenen aus weiten Entfernungen zu denselben kamen und

oft stundenlang in ihnen blieben , ind ' em sie nur die Kopfe herans -

streckten , aber aßen , tranken und wohl auch schliefen (? ) und sich

gelegentlich durch etwas Schnee , wenn dieser zu erlangen war ,

erquickten Z .

Wenn mit der eingenommenen Abendmahlzeit die Geschäfte

des Tages beendigt sind , und noch einige Zeit der Unterhaltung

und dem Spiel gewidmet worden ist , begiebt man sich zur Ruhe .

Vorsorglich wird das Feuer ansgelöscht , und die Hausinsassen

ziehen sich in die mit Decken verhangenen Bretterverschläge an

der Hinterwand und an den Seiten des Wohnraumes zurück oder

legen sich auch , nur in eine Decke eingehüllt , auf den gedielten

Fußboden des Wohnraumes nieder , meist ohne irgend ein Kleidungs¬

stück abznlegen . Bis Tagesanbruch Pflegt man der Ruhe , im

Winter erhebt man sich erst zwischen 8 und 9 Uhr vom Lager .

Der Tlinkit hat einen ansgebildetcn Eigentunisbegriff . Er

hat nicht nur seine eigenen Kleider , Waffen und Geräte , er hat

auch seine eigenen Jagdgebiete , seine eigenen Handelswege , die

kein anderer benutzen darf , ohne seine Erlaubnis oder ohne ihm

Entschädigung zu gewähren . Im allgemeinen wird auch das

Eigentum eines jeden von seinen Stammesgenossen respektiert ,

doch weniger ans Rechtsgefühl , als aus Furcht vor Vergeltung .

Diebstahl scheint nicht als eine Schande angesehen zu werden ;

der ertappte Dieb schämt sich höchstens über seine Ungeschicklich¬

keit und bedauert nur , zur Rückgabe des Gestohlenen gezwungen

zu sein . Eine weitere Strafe hat er nicht zu fürchten , ebenso¬

wenig verliert er an Ansehen bei seinen Landsleuten . — Selbst

im Verkehr mit seinen Freunden und nächsten Verwandten zeigt

der Tlinkit den größten Eigennutz . Für jeden Dienst , den er

Simpson II , 196 .



168 5 . Kapitel .

leistet , für jede Gabe , die er gewährt , erwartet er Entschädigung .
Welcher mußte sich in der Jakntat - Bai die Erlaubnis , Holz zu
Hallen und Wasser zu holen , erst durch Geschenke erkaufen r ) .

Wenn ein Tlinkit Geschenke giebt , erwartet er stets Ent¬
schädigung in irgend einer Weise . Deshalb ist er auch miß¬
trauisch , wenn er selber Geschenke empfängt . Entweder glaubt
er ein Recht darauf zu haben , oder er sieht darin die Absicht
des Gebers , etwas von ihn : zu erlangen . So sagt Welcher von
den Jakutats , daß sie Geschenke als eine Schuld , nicht als
Gabe empfingen , und an dem Grundsatz „ nichts für nichts " fest¬
hielten 2) .

Wenn dagegen ein Tlinkit von einem anderen etwas fordert ,
in der Absicht , es wieder zu erstatten oder zu ersetzen , so darf
ihm seine Forderung nicht abgeschlagen werden . — Es . ist aber
Gebrauch alsdann , daß er mehr zurückgiebt , als er erhalten hat .
— „ üärsoii " wird diese Sitte genannt . — Unter dieser Vor¬
aussetzung nachträglicher Belohnung kann auch eine Arbeitsleistung
von einem Tlinkit verlangt werden . — So wurden wir an einem
Wintermorgen beim ersten Tagesgrauen durch die laute Stimme
des Schamanen geweckt , welcher , von Haus zu Haus gehend , seine
Freunde vom Bärenstamm feierlichst aufforderte , ihm bei der
Erbauung eines neuen Hauses behülflich zu sein . — Dieser Auf¬
ruf war nicht vergeblich , und während des Winters wurden von
den Freunden die Pfosten und Bohlen zugerichtct und über den
Schnee nach dem Bauplatz geschafft . Im Sommer begann man
mit dem Ausbau des Hauses ; aber noch vor Beendigung desselben
mußte der Bauherr sich seiner Verpflichtungen durch die Feier

' ) Welcher t , 84 . — Wie sehr die Tlinkit gewohnt sind , fiir jeden kleinen
Dienst eine Entschädigung zn verlangen , zeigte uns das folgende Erlebnis . Als
wir einst von einer Canoefahrt zur Ebbezeit znrückkehrten , war uns ein In¬
dianer , der müßig am Strande gestanden hatte , ans unsere Ansfvrdernng hin
beim Heraufziehen des Bootes behülflich . Da es schon spät am Abend war ,
vergaßen wir , ihn für die unbedeutende Arbeit zn belohnen . Am anderen
Morgen fanden wir das Ledcrgeflecht unserer Schneeschuhe mit einem Messer
durchschnitten , und man war darüber einig , daß eben jener Indianer die That
verübt hatte , weil ihm die erwartete Belohnung entgangen war . Ich bemerke
noch , daß er eine Forderung gar nicht gestellt hatte , und wir im übrigen mit
der Austeilung von kleinen Geschenken nicht karg gewesen waren .

2) Welcher I , 84 .
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eines Festes entledigen , bei welchem die Freunde je nach ihren
Arbeitsleistungen bewirtet und beschenkt wurden .

Eitelkeit ist ein hervorstechender Zug im Charakter eines
Tlinkit . Nichts kann ihn mehr kränken , als wenn seine Eigen¬
liebe verletzt wird ' ) . Eifersüchtig ist er darauf bedacht , daß seine
vermeintlichen Vorzüge und Rechte überall anerkannt werden ;
neidisch sieht er ans jeden , dem einmal ein besonderer Vorteil
zu Teil geworden ist . Großen Wert legt er ans die Empfehlungs¬
schreiben von solchen weißen Leuten , die nach seiner Meinung
eine hohe und einflußreiche Stellung einnehmen . Diese Schreiben
werden sorgfältig aufbewahrt und bei Gelegenheit Fremden vor¬
gewiesen , um ihnen eine hohe Meinung von der Persönlichkeit
des Besitzers beiznbringen . Freilich ist der Inhalt solcher Em¬
pfehlungsschreiben nicht immer dazu geeignet , den beabsichtigten
Eindruck hervorzurufen . Unter den Schreiben des Häuptlings
Don - e - wak , welche uns dieser mit der einem Tlinkit gebührenden
Zurückhaltung erst am zweiten oder dritten Tage vorlcgte , befand
sich auch eine Bescheinigung , daß er einem Geschäfte so und so¬
viel Dollars -für Tabak schulde ; ein anderes Schreiben bezichtigte
ihn der Schwachheit , sich in weiße Damen zu verlieben .

' ) Lütke I , 203 .
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Fischfang , Jagd und Handel .

Bau und Gebrauch des Canocs . — Verschiedene Arten des Lachsfangcs ; Zu¬

richten und Trocknen der Lachse sür den Winterbedarf . — Der Forellenfang . —

Der Ssag - Fang und die Bereitung des Fischöls . — Heringsfang und Ein -

sainmeln des Heringsrogens . — Dorsch - und Heilbutten - Fang .

Jagd der Secsängctiere ; Seeottcrn , Robben , Delphine und Walfische . — Jagd

der Landsäugetiere . Fallen für Bären und andere Pelztiere . Jagd ans Bcrg -

schafe , Bergziegen und Nenntiere ; Jagd ans Vögel .

Ausgcbrcitctcr Handel vor der Ankunft der Europäer ; Gegenstände desselben . —

Der Sklavenhandel . — Gebräuche beim Handel . — Der gegenwärtige Betrieb

des Handels mit den Amerikanern . — Die Nordwest - Handelsgesellschaft . —

Handclszüge der Tschilkat - Indianer zu den Gnnanas ; Vorbereitungen zu den¬

selben , Rendcz - vous - Plätze . — Handclszüge der Stakhins und Takns . — Der

Handel für die Amerikaner wenig gewinnbringend .

Die Thütigkeit eines Tlinkit richtet sich in erster Linie auf

den Fischfang ; durch ihn vornehmlich erwirbt er seinen Unterhalt ,

ihm widmet er auch den größten Teil seiner Arbeitszeit . Auf

die Herstellung der erforderlichen Geräte verwendet er große

Sorgfalt , und nicht geringen Scharfsinn hat er in der Erfindung

und Zusammenstellung derselben bekundet .

Unter allen dem Tlinkit für den Fischfang erforderlichen Ge¬

rätschaften steht das Canoe oben an , sowohl seiner Bedeutung

nach , als seiner zweckmäßigen und kunstvollen Bauart wegen .

Diese Canoes werden gewöhnlich in der Winterszeit ausgearbeitet ,

die besseren und größeren aus dein Stamme der roten Ceder ,

Tllusu AiAunten Xntt . , weniger gute aus dem der Sitka - Fichte ,
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? io6a LitolisusiZ 6a ,rr . , oder aus Pappelbäumen . Starke und
gesunde Stämme , die nicht gekrümmt und nicht spiralig gedreht
sein dürfen , werden dazu ausgesucht . Das Füllen geschieht noch
jetzt meist in der Weise , daß mit der Axt in den stehenden Baum
auf der Windseite ein Loch geschlagen und daselbst ein Feuer an¬
gezündet wird , welches langsam weiter frißt , bis nach einigen
Tagen der Stamm umstürzt ch . Alsdann wird zuerst die Außcn -

Hnna - Jndiaucr beim Canoe - Bau . Stach einer Photographie .

feite mit einer nach Art einer Hacke geformten Axt bearbeitet ,
und erst wenn sie die gewünschte Form erhalten hat , mit der
Aushöhlung begonnen . Zur Erreichung einer gleichmäßigen

' ) Auf der Vancouver - Insel sah ich eine verbesserte Methode dieser Art
des Füllens von englischen Holzhauern angcwendet , die darin bestand , daß mit
den weiten horizontalen Bohrlöchern , in welchen das Feuer angezündet wurde ,
schräge Bohrlöcher kommunizierten , welche als Zngkanäle dienten . — Diese Me¬
thode führte viel schneller zum Ziel , und schon nach 24 Stunden konnte durch
dieselbe einer jener Baumriesen , welche die dortigen Waldungen auszeichuen , zu
Fall gebracht werden .
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Wandstärke werden von außen im Abstande von 2 bis 3 äm

kleine Löcher bis zu einer bestimmten Tiefe hincingebohrt und in

dieselben hölzerne Stifte gesteckt ; kommt der Arbeiter von innen

an dieselben , so weiß er sich nach ihnen zu richten . Ilm ein

möglichst großes Canoe ans einem gegebenen Stamm Herstellen

zu können , wird derselbe ungefähr zu ^ seines Durchmessers

dazu verwendet ; das so geschaffene Canoe hat demnach eine

sehr ungeschickte Form ; die Seitenwünde sind oben nach innen

eingcbogen , Vorder - und Hinterende sind nur wenig erhöht ,

sodaß das Fahrzeug auf dem Wasser außerordentlich leicht Um¬

schlagen würde . Die passende Rundung des Bauches und damit

zugleich auch eine größere Stabilität wird nun durch das folgende

Verfahren erreicht . Das Canoe wird , nachdem die vorhin er¬

wähnten Bohrlöcher in den Wänden durch Holzpflöcke fest ver¬

stopft sind , mit Wasser gefüllt und dieses durch Einbringen heißer

Steine zum Kochen erhitzt ; dann werden Querhölzer eingefügt ,

welche die nachgiebig gewordenen Seitenwünde auseinanderpressen

und allmählich durch immer längere ersetzt werden , bis schließlich

eine regelmäßige und zweckmäßige Ausbauchung erzielt worden ist .

Die Canves werden in sehr verschiedenen Größen angefer¬

tigt , die kleinsten sind nur für 2 oder 3 Leute berechnet , die

größten tragen 30 und mehr Mann . Lisianskh sah einige , die

45 Fuß maßen und wohl 60 Mann fassen konnten ^) . Mitunter

werden die Wände , wie auch Lütke angiebt , noch durch Seiten¬

planken erhöht . Bei den größeren sind die Schnäbel öfters mit

geschnitzten Figuren verziert und die Seitenwände bunt bemalt .

Nach Lütke führen sie auch Namen , wie : Sonne , Mond , Gestirn ,

Erde , Insel , Schamane , Walfisch , Otter , Adler , Rabe und der¬

gleichen , deren entsprechende Figuren am Vorder - und Hinterteil

angebracht sind 2) .

In der Form sind alle Canoes gleich , lang , schmal und

vorn und hinten hoch zugespitzt . Da weder ein Kiel vorhanden

ist , noch Ausleger benutzt werden , gehört die ganze Geschicklichkeit

eines Tlinkit dazu , bei stürmischem Wetter und hohem Wellen¬

gänge das leichte Fahrzeug vor dem Umschlagen zu bewahren .

Lisicmsky 240 .
2) Lütke I , 212 .
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In kleineren muß er , um den Schwerpunkt möglichst tief zu er¬
halten , direkt auf dem Baden mit vorgestreckten Beinen fitzen oder
auf den Knieen hocken ; aber auch in größeren dürfen Bewegungen
nur mit großer Vorsicht ausgcführt werden . Die Canves wer¬
den mit kurzen , etwa l ' / Z ^ langen Schanfelrudern , Paddeln ,
fortbewegt . Diese haben einen Griff in Gestalt einer Krücke und
werden in der Weise regiert , daß die eine Hand den Knopf fest¬
hält und ihn nach vorwärts drückt , während die andere , welche
die Mitte des Ruders erfaßt hat , die Schaufel durch das Wasser
zieht . Aehnliche nur etwas längere Schaufeln dienen zum Stenern .
Bei Feierlichkeiten werden auch bunt bemalte Ruder benutzt .

Entsprechend der Summe von Arbeit , welche auf die Her¬
stellung eines guten Canoes verwandt wird , stehen dieselben auch
in hohem Werte . Zn Holmbergs Zeit hatte ein großes , so¬
genanntes Kriegs - Canoe in russischen Waren einen entsprechenden
Wert von 800 Banco - Rubeln ' ) , jetzt werden von den Amerikanern
bis zu 150 Dollars für die größeren gezahlt .

Ein so wertvolles Stück wird von dem Tlinkit auch sorg¬
sam behandelt . Bein : Anlanden wird das Auslaufen auf Steine
oder Felsen möglichst vermieden , aus dem Bereiche der Flut wer¬
den sie getragen und nicht geschleift , bei der Fahrt im Sonnen¬
schein hält er die Wände durch Bespritzen mit Wasser feucht , bei
der Rast am Strande sucht er sie durch wollene Decken oder
durch Matten , welche aus Cedernbast gefertigt sind , vor der Ein¬
wirkung der Sonnenstrahlen zu schützen . Wird aber dennoch das
Boot einmal schadhaft , wie es bei der geringen Stärke der
Wände , welche nur etwa 2 bis 3 mn beträgt , gar zu leicht ge¬
schieht , so bessert er den Schaden auf das sorgfältigste ans , in¬
dem er neue Wandstücke cinsetzt , die Risse mittelst der Wurzeln
der Sitka - Fichte und der gelben Cedcr zusammcnnäht oder durch
schwalbenschwauzförmig ausgeschnittene Holzstücke zusammenzieht
und schließlich die Fugen wasserdicht mit Harz verschmiert .

Trotz der Geschicklichkeit , welche die Tlinkit in der Handhabung
des Canoes besitzen , wagen sie sich doch nicht gern mit ihm bei
stürmischem Wetter in die offene See hinaus . Werden sie aber
während der Fahrt von einem plötzlichen Unwetter überrascht ,.

Holmberg 27 .
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so zeigen sie sich der Gefahr völlig gewachsen . Mit gespannter
Aufmerksamkeit beobachten sic dann jede herankommende Welle ,
nnd wenn eine außergewöhnlich hohe das leichte Canoe um¬
zuwerfen droht , so schlagen sic mit ihren Rudern flach auf dieselbe ,
was den Eindruck gewährt , als drückten sie die Woge herunter ,
während sie in Wahrheit das Boot auf sic hinanfhcben .

Es scheint nicht , daß die Tlinkit den Gebrauch der Segel
vor der Ankunft der Europäer kannten . Jetzt ist derselbe all¬
gemein , doch pflegt man nur vor dem Winde zu segeln .

Indianische Frauen nnd Canoes in der Taku - Bncht . Nach einer Photographie .

MW
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Wenn auch die Meeresstraßen und Buchten , an welchen der
Tlinkit seine Ansiedlungen erbaut hat , außerordentlich fischreich
zu sein Pflegen , so findet er doch nicht zu jeder Jahreszeit hier
gute Gelegenheit zum Fange . Er muß den wandernden Fisch -
zügen folgen und bald hier an der Mündung eines Flusses , bald
dort in einer flachen Bucht sein Lager aufschlagcn , oder auch mit
Angel nnd Leine hinaus in das offene Meer fahren . So ist
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denn oft für Wochen und Monate das Boot sein zweites Heim ,
und in demselben führt er auch fast all seinen Hausrat mit sich
und die Jagd - und Fischereigcräte .

Keinem Fisch stellt der Tlinkit so eifrig nach wie dem Lachs ,
denn dieser ist es , der seinen Unterhalt , zumal im Winter und
ans Reisen , wenn andere Nahrungsmittel knapp werden , sichert . —
Je nach den verschiedenen Arten und Lokalitäten sind die Me¬
thoden des Lachsfanges verschieden ; im folgendem sollen haupt¬
sächlich nur diejenigen dargestellt werden , die wir selbst am Tschil -
kat - Flnß zu beobachten Gelegenheit hatten . Drei Lachsarten werden
hier unterschieden ; die geschätzteste von diesen ist der rote Lachs ,
der durchschnittlich ein Gewicht von 7 ÜA- und eine Länge von
75 onr erreicht . Ende Juli beginnt derselbe den Fluß hinauf -
znsteigen ; der Hauptfang geschieht aber erst in den drei folgenden
Monaten , Juli , August und September . Dem roten Lachs folgt
der weiße , und in einzelnen Bächen der Buckellachs . Man fängt
nun den Lachs entweder mit Lachsspeeren oder mit Haken oder
in Fallen . Die Lachsspeere bestehen ans einer 4 bis 5 in langen
Stange , an deren Ende eine lange eiserne , früher knöcherne Spitze ,
die sägcartig mit zahlreichen tiefen Einschnitten versehen ist , lose
aufgesteckt wird . Der Fisch wird vom Boote aus mit dem
Spccre gespießt ; die Spitze lost sich dabei ans und bleibt in¬
folge der zahlreichen Widerhaken im Fleisch stecken , während sie
zugleich durch einen Lcderriemen mit der Stange in Verbindung
gehalten wird . Ans diese Weise verhütet man , daß der wild um
sich schlagende Fisch die Stange zerbreche .

Die zweite sehr primitive Art des Fanges wird gewöhnlich
vom Ufer ans , aber auch aus dem Canoe in seichtem Wasser ,
betrieben . Der Fischer senkt eine lange , mit einem einfachen ,
eisernen Haken versehene Stange in das Wasser und zieht sie mit
einem scharfen Ruck über den Kiesboden zu sich heran , mit einer
Bewegung , die an die Handhabung eines Rechens erinnert . Das
trübe Wasser des Tschilkat - Flusses erlaubt es meist nicht , den
in der Tiefe schwimmenden Fisch zu sehen ; aber die Menge der
anfsteigcnden Lachse ist doch so groß , daß häufig genug einer
derselben von dem spitzen Haken durchbohrt wird .

Am ergiebigsten sind die Lachsfallen . Auch ihre Einrichtung
ist eine sehr einfache . Quer durch den Fluß , vorzugsweise an
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Stromschnellen wird ein Flechtwerk gezogen , jedoch mit einzelnen
Durchlässen . Vor diesen , d . h . stromaufwärts , werden geflochtene
Korbe angebracht , welche ganz nach Art unserer Fischreusen ge¬
baut sind und auch dieselben Dienste thun . — Diese Art des
Lachsfanges ist auch von La Perouse bei den Eingeborenen in
der Litnja - Bai beobachtet worden si .

Der gefangene Fisch wird nun , nachdem Kopf , Schwanz
und Flossen abgeschnitten worden find , durch einen Längsschnitt
auf der Bauchseite geöffnet und dann auf den Rücken der Länge
nach über einen hölzernen , dachförmig konstruierten Bock gelegt ,
sodaß die beiden Körperhälften über die Seiten desselben herüber -
fallen , und Eingeweide und Rückgrat bequem herausgenommcn
werden können . Bei dieser Arbeit , die von den Frauen besorgt
wird , während der Fang Sache der Männer ist , bedient man
sich meist halbmondförmig geformter Messer mit rundem Griff .

Die ausgenommenen Lachse werden dann auf Stangengerüste
gehängt , gleichfalls mit der Fleischseite nach außen . Soviel wie
möglich sucht man sie vor Regen und direktem Sonnenschein durch
grüne Zweige zu schützen ; bei nassem Wetter werden sie auch
wohl innerhalb des Hauses aufgchängt und im Notfall auch
über dem Feuer noch getrocknet . Die getrockneten Lachse legt
man flach ausgebreitet auf einander und schnürt sie zu Bündeln
zusammen , welche zu gelegentlichem Gebrauche aufbewahrt werden .

Ist auf diese Weise der Wintervorrat gedeckt , so wird der
Rest des Fanges zur Bereitung von Oel benutzt . Hierzu eignet
sich besonders der sehr fette , aber weniger schmackhafte weiße
Lachs . Die Oelbereitung geschieht durch Auskochen in Canoes ,
in derselben Weise wie bei dem eigentlichen Oelfisch , dem , , 88nZ " ,
bei dem wir sie gleich näher beschreiben werden .

Von viel geringerer Bedeutung als der Lachsfang ist der
Forellenfang , der besonders zur Winterszeit und nur zur Be¬
friedigung des augenblicklichen Bedürfnisses betrieben wird . In
das Eis der Flüsse werden an Stellen , unter denen etwa 1 in
tiefes Wasser vorhanden ist , kleine Löcher geschlagen und ein
Köder in diesen auf den Boden versenkt . Neben der gemachten
Oeffnung kauert nun der Indianer nieder , völlig verhüllt von

st La Perouse I , 169 .
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*

einer wollenen Decke , die das direkte Tageslicht abhält und da¬

durch ebensowohl einen Blick in die schwach erleuchtete . Tiefe er¬

möglicht , als auch den Fischen die drohende Gefahr verbirgt , und

regungslos erwartet er mit dem in das Wasser gesenkten Fisch¬

speer die herannahenden Forellen , um sie mit schnellem und

sicherem Stoße aufzuspicßen . Der zu diesem Fange benutzte Speer

hat eine kurze mittlere Spitze von Eisen und zwei längere seit¬

liche Zinken aus Holz , deren jede mit einem nach innen gerichteten

eisernen Nagel versehen ist . Diese Zinken weichen nun beim Stoße

elastisch auseinander , wobei sich die schräge eingesetzten Nägel dem

Fische in die Seiten drücken .

Ende Februar erscheint in den Flüssen des Tschilkat - Gebietes

ein kleiner , zu den Stinten gehöriger Fisch , Uralsiolitlr ^ s pnoi -

lrons dir . , der von den Eingeborenen „ 88NA " , von den Eng¬

ländern und Amerikanern , ,8ma11ti8ir " genannt wird . Da zu

dieser Zeit der Wintervorrat sich schon seinem Ende zuzuneigen

pflegt , wird die Ankunft des Ssag freudig begrüßt und jung

und alt beeilt sich , den schmackhaften Fisch während der kurzen

Dauer des Aufstieges zu fangen . Der Ertrag dieses Fanges ,

der nicht allzu reichlich ausfällt , ist jedoch nur für den augen¬

blicklichen Gebrauch bestimmt . Zwei Monate später dagegen ,

Ende April bis Mitte Mai , erscheint derselbe Fisch in viel grö¬

ßeren Scharen ; auch sind die Individuen dann stärker und

fetter . Jetzt wird der Fang im großen betrieben , teils mit

Reusen und Haken , die den beim Lachssange gebrauchten ähnlich

sind , nur entsprechend enger und dünner konstruiert werden , teils

mit Handnetzen , welche während des Winters von den Frauen

aus Tiersehnen angefertigt worden sind . Die gefangenen Fische

werden behufs der Oelgewinnung in Canoes geworfen , welche

man halb im Sande vergräbt und noch durch Pfosten sichert ,

die an beiden Längsseiten eingeschlagen und durch quer über das

Canoe gespannte Stricke straff angezogen werden . Daneben

werden in einem starken Holzfener Steine von Faust - bis Kopf¬

größe erhitzt , welche man dann mittelst einer Holzzange in die

mit Wasser und Fischen gefüllten Canoes legt . Das Wasser

gerät bald ins Sieden , und indem man beständig erhitzte Steine

zufügt , wird es einige Stunden lang kochend erhalten . Die ab¬

gekühlten Steine werden mit einer meist siebartig durchlöcherten
Krause , Tliukit -Jndianer . 12
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Holzschaufel herausgenommen und , nachdem sie auf einer Art
Holzrost , der über das Canoe gelegt wird , mit warmem Wasser
abgespült worden sind , nochmals erhitzt , worauf der eben be¬
schriebene Prozeß noch einige Male fortgesetzt wird . Der auf
der Oberfläche des Wassers schwimmende Thron wird darauf
durch ein halbkreisförmig gebogenes Stück Cederrinde in den
vorderen Teil des Canoes übergeführt und hier mit Holzlöffeln
in große vierkantige Holzkisten übergeschöpft ; durch längeres Stehen¬
lassen und durch Abschöpfen in kleinere Kisten wird er gereinigt . —
Nach dem Erkalten hat der Thran das Aussehen und die Kon¬
sistenz des Gänseschmalzes ; auch soll er , wenn er aus frischen
Fischen bereitet wird , nahezu weiß Und recht wohlschmeckend sein .
Wenn er jedoch , wie es gewöhnlich geschieht , aus Fischen ge¬
wonnen wird , die bereits 10 bis 14 Tage in einer Grube ge¬
legen haben , ist er für einen einigermaßen civilisierten Gaumen
ungenießbar . — Der im Canoe zurückgebliebene Brei von halb¬
zerkochtem Fisch , welcher noch viel Thran enthält , wird zur wei¬
teren Ausnutzung in engmaschige , aus Wurzelfasern geflochtene
Körbe gefüllt , und Wasser und Thran durch die Poren derselben
hindurchgepreßt . Auch durch Anstreten mit den bloßen und
keineswegs vorher besonders gereinigten Füßen im Canoe selbst
und durch nochmaliges Kochen mit heißen Steinen wird eine
möglichst vollständige Absonderung des Thranes bewirkt .

Ein mittelgroßes Canoe , das etwa 3 Mann trägt , liefert ,
wenn es mit Fischen gefüllt war , etwa 5 bis 6 Gallonen Fisch -
thran . Im Jahre 1882 kamen im Tschilkat - Gebiet auf den
Mann 8 bis 12 Canoes , was als ein günstiges Ergebnis galt .
Der Thran dient fast ausschließlich zur Nahrung und wird namentlich
zusammen mit gedörrtem Lachs genossen . Im Herbste werden mit
ihm ebenso wie mit dem Lachsfctt auch verschiedene Beeren für
den Winterbedarf eingemacht .

Mitte April ist die Zeit des Heringfanges ; in dichten
Schwärmen ziehen dann die Fische zum Laichen in die flachen
Buchten , und nur geringe Mühe erfordert ihr Fang . Etwa 3 in
lange Stangen , die am unteren Ende mit einer Reihe scharf zu¬
gespitzter Nägel versehen sind , werden dazu benutzt ; sie werden
nach Art eines Schaufelruders durch das Wasser geführt , wobei
sich die Fische auf den Nägeln aufspießen , mitunter je einer auf
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jedem derselben . Durch einen kurzen Schlag auf den Bord des
Canoes läßt inan dann die anfgespießten Fische in das Boot
fallen . Auf diese einfache Weise wird in kurzer Zeit ein Canoe
mit Fischen gefüllt . Dieselben werden dann je nach Bedarf frisch
verzehrt oder an Schnüren getrocknet und für späteren Gebrauch
anfbewahrt . Zugleich mit den : Fange der Heringe sammelt man
auch ihren Rogen . In den Buchten , in welchen die Heringe zu
laichen pflegen , werden Fichtengezweig und anderes Reisig während
der Ebbezeit auf den bloßgelegten Strand gelegt und in ver¬
schiedener Weise daselbst befestigt . Nachdem die Fische ihren
Rogen an dem Reisig abgesetzt haben , wird es wieder eingesammelt
und an Schnüren oder auch auf ausgebrciteten Tüchern getrocknet .
Durch Abbrühen werden dann die Eier von den Zweigen los¬
gelöst und trocken oder mit Fett gemischt für den Winter auf¬
bewahrt .

Der Dorsch - und der Heilbuttcnfang ist besonders ergiebig
an der Außenküfte , aber auch im Croß - Sunde und in der Chatham -
Straße wird derselbe betriebeil . Ein unförmlich großer Holz¬
haken mit eisernem , schräge eingesetztem Nagel und fast stets mit
mehr oder weniger kunstvoll geschnitzten Figuren verziert , dient
als Angelhaken , als Köder irgend ein Fisch , namentlich Stücke
vom roten Lachs . Die Leinen werden aus dem Baste der roten
Ceder , Dlrnja . ZiAanlsa . iöintw . , oder aus Tiersehnen geflochten ;
auch werden die langen , fingerdicken Stengel des Riesentanges ,
iVlaoroa ^ stis pzwiksrn ^ .Z . , welche von bedeutender Widerstands¬
fähigkeit sind , dazu benutzt ' ) . Diese Leine wird auf den Meeres¬
grund mittelst eines Steinsenkers hinabgelassen und an ihrem
oberen Ende ein hölzerner Schwimmer in Gestalt eines Tieres
befestigt , welcher anzcigt , wenn ein Fisch angebissen hat ; durch
Tierblasen wird das ganze Gerät flott erhalten . Ans diese Weise
können zwei Leute , die gewöhnlich zusammen in einen : Canoe
ausziehen , mehrere Leinen , bis zu 15 Stück , anslegen und be¬
obachten ^) . — Hat sich nun ein Fisch an dem Angelhaken fest¬
gebissen , so wird er an der Leine heranfgezogen und , sowie er
über Wasser kommt , durch einen kurzen Schlag auf den Kopf be -

6 Vgl . auch Schclichow bei Pallas VI , 199 u . Holmberg 31 .
'st Vgl . auch La Perouse l , 169 ; Laugsdorff II , 116 .

12
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täubt . Die Keule , welche hierzu gebraucht wird , ist aus sehr
schwerem Holz gefertigt und ebenfalls mit symbolischen Schnitz -
sigureu verziert .

Trotz des rohen Apparates ist der auf diese Weise betriebene
Fang doch recht ergiebig . Schon Dixon benierkte mit Erstaunen
in der Jakutat - Bai , daß seine Leute mit ihren feineren Angel¬
geräten bei weitem nicht solchen Erfolg hatten , wie zwei Indianer ,
die in der eben beschriebenen Weise in der Nähe fischten ' ) . Es
lag sonach für die Eingeborenen auch keine Veranlassung vor ,
von ihren alten Fanggeräten und Methoden abzugehen , und in
der That bedienen sie sich auch heute noch fast durchweg eben¬
derselben , die sie vor der Bekanntschaft mit den Europäern an¬
wendeten . Es gilt dies aber nicht nur für den Dorsch - und
Hcilbuttenfang ; auch der Lachs - , Stint - und Heringsfang wird
noch in derselben Weise und mit denselben Geraten betrieben ,
wie vor Alters . Nur eine Neuerung hat sich sehr schnell Bahn
gebrochen ; an Stelle der Knochen - und Steinspitzen ist überall
das Eisen getreten .

Ganz im Gegensatz zum Fischfang wird die Jagd bei den
Tlinkit längst nicht mehr in der ursprünglichen Weise betrieben .
Hier sind die alten Waffen , Bogen und Pfeile , völlig durch Stein -
schloszflinten und andere Gewehre alter Konstruktion verdrängt
worden , und an Stelle der sinnreich konstruierten Fallen für ver¬
schiedene kleine Tiere kommen die bequemeren Fangeisen immer
mehr in Gebrauch . Aber auch insofern ist eine Aendernng ein¬
getreten , als die Jagd nicht mehr zur Beschaffung der nötigeil
Kleidung betrieben wird , sondern um die Felle der erlegten Tiere
gegen allerlei neue Bedürfnisgegenstände bei den : weißen Händler
zu vertauschen . — Gegenstand der Jagd sind fast alle größeren
Säugetiere und Vögel . Unter den Seesäugetieren nahmen ehe¬
mals die Seeottern die erste Stelle ein ; jetzt werden sie nur noch
in geringer Zahl von den Hunas und Jakutats erlegt . Sie
sowohl wie Robben und Delphine werden geschossen , eine Jagd¬
weise , welche wesentlich zu ihrer raschen Verminderung beiträgt .

Der Walfischfang wird jetzt von den Tlinkit nicht betrieben ,
und auch von älteren Autoren berichtet nur Marchand über den -

* Förster II , 114 .
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selben . „ Beim Walfischfange / ' sagt er , „ gebrauchen sie eine

beinerne , gezackte Harpune mit einer langen Stange . Wenn sie

nahe an den Ort gekommen sind , wo sie ihn znnr letzten Male

untertauchen sahen , zögern sie den Gang ihres Bootes , spielen

gleichsam mit ihren Ruderstangen auf der Oberfläche des Wassers ,

und sobald als er wieder erscheint , ergreift der Harpunier seine

Harpune und stößt gegen das Ungeheuer " ft . — Nach Weniaminow

und Holmberg verabscheuen die Tlinkit , mit Ausnahme der Ja -

kntats , das Fleisch des Walfisches , das doch den nördlichen Völkern

als ein Leckerbissen gilt ft . Wir bemerkten aber , daß die Chnt -

sinus sehr begierig waren , sich Fettstücke von einem durch die

Weißen gefangenen Wale anzueigen .

Die Jagd ans Landsängetiere bietet wenig Eigentümliches .

Der Tlinkit ist im allgemeinen ein schlechter Schütze ; deshalb

sucht er sich so nahe als möglich an das Wild heranzuschleichen ,

oder wartet geduldig stundenlang in einem Verstecke , bis dasselbe

an ihn herankommt .

Holmberg erzählt , daß man den Bären nur selten und nur

im Notfälle erlege , weil man ihn für einen verwandelten Menschen

Halteft . Dies ist jedoch jetzt wenigstens nicht zutreffend ; zwar scheut

sich der Tlinkit , allein den Kampf mit dem braunen Bären auf¬

zunehmen ; dem schwarzen Bären dagegen , dessen Pelzwerk auch

geschätzter ist , stellt er eifrigst nach . Im Winter sucht er ihn mit

Hunden in seinem Lager auf , das er an der zerkratzten Rinde

der umstehenden Bäume erkennt ; im Sommer lauert er ihn : auf ,

wenn er bei Sonnenuntergang von den Bergen zu den Waldes¬

lichtungen herabsteigt , um sich an dem jungen Grün zu laben ,

und im Herbste , wenn er nachts dein Lachsfang an seichten

Flußarmen obliegt . Mail tötet ihn aber auch durch Schlag¬

fallen von einfacher Konstruktion . Einige starke Bäume , die

durch Querbalken oder Steine beschwert sind , werden in schräger

Lage durch eine Stütze gehalten , mit welcher der Köder in Ver¬

bindung gebracht wird . Ein kleines Gehege in Hufeisenform ,

dessen Boden mit Holzschwellen belegt ist , nötigt den Bären , sich

ft Marchand I , 249 .
ft Vgl . Langsdorfs II , 96 , Holmberg 22 , Lütke I , 118 .
ft Holmberg 29 .



in solcher Richtung dem Köder zu nähern , daß ihm durch die

Wucht des niederfallenden Balkens gerade das Rückgrat ge¬

brochen wird .

Eine andere Fangart , mittelst starker , aus Elentierhaut ge¬

fertigter Lederschlingen , die hin und wieder von den Tschilkats

geübt wird , ist vielleicht nur von den Indianern des Innern

übernommen .

Der Hunde bedient sich der Tlinkit mit Vorteil fast nur bei

der Hirschjagd ; sie jagen die Tiere aus dem Waldesdickicht an

Wolfsfallc bei den Tschilkats . Nach einer Zeichnung von I >r . Arthur Krause .

WM

den Strand , woselbst sie von dem tatternden Jäger niedergeschossen

werden . Mitunter wird auch der Hirsch eine leichte Beute ,

wenn er beim Uebersetzen von einer Insel zur andern über¬

rascht wird .

Um das Bergschaf und die Bergziege zu erlegen , steigt der

Tlinkit in das Hochgebirge hinauf . Mehrere Indianer vereinigen

sich zu dieser Jagd ; während die Schützen sich an geeigneten

Stellen in den Hinterhalt legen , treiben andere das scheue Wild



Fischfang , Jagd und Handel . 183

ihnen zu ' ) . — Aehnlich wird die Jagd auf das Renntier be¬
trieben .

Wölfe , Fuchse und andere Raubtiere werden jetzt fast nur
noch in Fangeisen gefangen ; seltener werden auch für sie Schlag¬
fallen , ähnlich den oben beschriebenen , angewendet . Geschnitzte
Knochenstäbe eigentümlicher Form dienen zum Feststellen des
Abzuges . Nach demselben Typus werden auch Fallen für kleinere
Tiere , wie Eichhörnchen und Wiesel , gebaut . Murmeltiere , Ziesel
und Hasen fängt man dagegen meist in Schlingen , die aus
schmalen Streifen , welche aus dem Schaft von Adlerfedern ge¬
schnitten werden , und aus Tiersehnen gefertigt sind .

Von größeren Vögeln ist nur einer vor Verfolgung sicher ,
das ist der Rabe , „ Moli " , der Stammvater des Tlinkit - Geschlechts ,
der Held eines großen Sagenkreises . Nach Holmberg soll auch
das Albatroß geschont werden , weil sein Tod schlechtes Wetter
verursache 2) . Ebenso wurden wir davor gewarnt , die Eisente
zu erlegen ; dergleichen abergläubische Bedenken scheinen jedoch
schon etwas ihre Kraft verloren zu haben , wenigstens wurde uns
einmal dieser Vogel von einem Indianer selbst überbracht . Mit
Ausnahme der Schneehühner und Möven , welche man auch viel
in Schlingen fängt , werden alle übrigen Vögel geschossen , aber
niemals in : Fluge . Vorsichtig schleicht sich der Jäger an eine
Enten - oder Gänseschar ganz nahe heran oder wartet auch regungs¬
los stundenlang hinter einem Felsblock am Ufer , bis ein und der
andere Vogel ihm in sichere Schußweite kommt .

Neben Fischfang und Jagd ist es der Handel , welchem der
Tlinkit den größten Teil seiner Thätigkeit znwendet . Lange vor¬
der Ankunft der Europäer wurde derselbe betrieben ; nicht nur
die benachbarten Stämme tauschten unter einander die verschie¬
denen Produkte der Jagd und des Fischfanges aus , sondern auch
die Erzeugnisse ferner Küstengebiete und des entlegenen Innern

' ) Im Winter von 1861 worden ans dein Markt von Sitka von den

Eingeborenen im ganzen 2774 Bcrgziegcn an die Russen verkauft . Diese un¬

gewöhnlich große Jagdbeute war eine Folge des außergewöhnlich tiefen

Schnees auf den Bergen , durch den die Tiere an den Strand getrieben wurden ,

woselbst sie von den Jägern leicht erlegt werden konnten .

(Tichmencw II , 238 .)

2) Holmberg 29 .
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gelangten durch einen lebhaften , van Ball zu Volk betriebenen
Handel bis zu den Tlinkit ' ) .

Zu ihrem Erstaunen fanden die ersten Besucher der Nord¬
westküste bereits überall den Gebrauch und die Kenntnis des
Eisens vor , wenn es auch als seltenes und kostbares Material
sehr begehrt wurde . Steller sah 1741 eiserne Messer , wie es
schien , von nicht europäischer Arbeit , bei zwei Indianern der
Schumagin - Jnseln H , Cook fand 1775 eiserne Messer und Pfeil¬
spitzen im Nutka - Sunde , und La Perouse und Dixon beobachteten
1786 und 1787 aus Eiseil geschmiedete Lanzenspitzcn und Dolche
bei den Eingeborenen in der Jakutat - Bai und Lituja - Bai . Dieses
Eisen mochte größtenteils , wie schon Steller vermutete , durch den
Handel , welchen die Tschuktschen einerseits mit den Russen in
Anadyrsk , andererseits mit den amerikanischen Völkern ans den
Diomedes - Inseln betrieben , aus Asien nach Amerika gebracht
worden sein . Nach Wrangell , der zuerst auf die Bedeutung und
Ausdehnung des durch die Tschuktschen vermittelten Handels hin¬
gewiesen hat , sind russische Waren nordwärts über das Eiskap
hinaus und südwärts bis zur Bristol - Bai verbreitet worden H . —
Als sich aber durch den Besuch der Handelsfahrzcnge den Tlinkit
die Gelegenheit zum direkten Eintausch europäischer Waren bot ,
ergriffen sie dieselbe , wie wir im ersten Kapitel gesehen haben ,
auf das begierigste . Eiserne Geräte und andere europäische
Manufakturen waren nach wenigen Jahren im ganzen Küsten¬
gebiete anzutreffen und hatten von hier aus ihren Weg selbst
über das Gebirge in das Innere gefunden . Daß es sich aber
nicht um neue Gewohnheiten handelte , daß dieser Handel sich in
uralten Bahnen bewegte und vielleicht nur durch das Eingreifen
der Europäer einen lebhafteren Aufschwung erhalten hatte , er¬
sehen wir aus den Berichten der Pelzhändler , welche die Ein -

' ) Eine Vorstellung von diesem unter den Eingeborenen der Nordwcstküste

betriebenen Handel liefert uns die Verbreitung der Stcinwcrkzeuge . Zwar

braucht man nach den neuesten Untersuchungen nicht alle Jadeite und Nephrite

von Inner - Asien oder Neu - Seeland herznleiten , aber immerhin stammen sie

doch von wenigen vereinzelten Fundorten innerhalb eines großen Verbreitungs¬
gebietes .

2) Pallas V , 198 .

°) Wrangell in Baer u . Hclmerscn , Beiträge I , 87 bis 65 .
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geborenen mit allen Handelskünsten vertraut fanden ; wir ersehen

es aber selbst heute noch aus dem Hausrat eines Tlinkit , zu

dem die Produkte der verschiedensten Gebiete beigetragen haben .

Das Renntierleder , welches die Tschilkats zu ihrer Bekleidung ge¬

brauchen , die Tiersehnen , mit welchen sie nähen , die Flechten , mit

denen sie ihre Tanzdecken färben , sind durch den Handel mit den

Indianern des Innern , den Gunanas , erworben . Die Dentalien ,

Haifischzähne und Perlmutterstücke , welche sie als Schmuck in den

Ohren oder an Schnüren um den Hals tragen , stammen ans

dem Süden , größtenteils von den Königin Charlotte - Inseln . Die

Dentalien , voll den Russen tsnlelis genannt , waren früher be¬

sonders geschätzt ; die Russen , welche sie zu ihrem Handel mit

den nördlichen Völkern gebrauchten , zahlten zu Lütkes Zeit auf

dem Markte iu Sitka 30 Rubel für 100 Stück ^) . — Auch die

geschnitzten Geräte aus Holz oder Horn , welche man in jedem

Haushalte findet , stammen größtenteils ans dein Süden , wiewohl

einzelne Künstler fast unter jedem Stamme anzutreffen sind . Die

häufige Verzierung dieser Geräte mit den Schließdeckeln einer Schnecke ,

einer Tnrbo - Art , 1 ' nolr ^ orna Zibborosnin , weist auf die Königin

tz Lütke I , 138 .

Die Dentalien gewinnt man , wie wir hörten , in der Weise , daß mit

Steinen beschwerte Hnndeleichcn an langen Leinen ans den Meeresgrund hcrab -

gelasscn werden . Wenn dieselben nach Verlauf einiger Tage wieder heraufgczogen

werden , sollen sic mit den Tieren förmlich gespickt sein . — Aehnlich berichtet

Dun » , daß etwas Hirschfleisch oder Stücke eines Fisches ans den Meeresboden

hcrabgesenkü würden , um dann , wenn sich die Dentalien daran festgesetzt hätten ,

wieder in die Höhe gezogen zn werden . (Dnnn 184 .)

Dawhdow beschreibt dasselbe Verfahren , nur sollten nach Angabe der Ko -

loschen die Leichname von Sklaven , welche eigens dazu erschlagen würden , als

Köder dienen . ( Dawhdow in Engelhardt (Moritz v ) , Beiträge I , 94 .)

Nach Langsdorfs versuchten die englischen Händler statt der natürlichen

Dentalien Nachahmungen , aus Porzellan für den Handel zu verwenden ; dieselben
wurden jedoch sofort , trotzdem sie recht natürlich gemacht waren , als unecht er¬

kannt und verschmäht . (Langsdorfs II , 114 .)

In Britisch - Columbia werden die Dentalien Inricinn (Mahne ) oder üi -cinn

( Lord ) genannt . Lord giebt an , daß sie im Nutka - Sunde mit langen Stangen

gefischt werden , an deren Ende ein Querholz mit Knochenzähnen , gleich einem

Kamme , angebracht ist . Die Gehäuse werden auf einen Faden gereiht , wobei 25

Stück mit ihren Enden an einander stoßend einen Faden von 6 engl . Fuß

messen müssen . (Lord II , 22 .)
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Charlotte - Inseln hin , woselbst diese Art die Nordgrenze ihrer
Verbreitung erreicht ; doch sind wahrscheinlich auch diese Schließ -
deckel allein Gegenstand des Handels gewesen .

Wenn auch Canoebau überall betrieben wird , so werden doch
die größeren und besseren Canoes , die aus dem Stamme der roten
Cedcr gefertigt sind , gleichfalls aus dem Süden bezogen . — Die
Sitkas und Hunas liefern die besten Flechtarbeiten und die
Tschilkats die weitverbreiteten und hochgeschätzten Tanzdecken .

Die schweren Lederpanzer , die früher überall an der Küste
in : Kampfe gebraucht wurden , jetzt freilich als nutzlos den Kuri¬
ositätenhändlern verkauft werden , sollen aus Büffelleder oder nach
Wrangell aus dem Leder des Moschnsochsen gearbeitet sein ,
welches man nur von den Indianern des Innern erhalten
konnte . — Von dem Kupfer - Fluß stammt das natürliche Kupfer ,
welches zu Pfeil - und Lanzenspitzen und Dolchen verarbeitet
oder auch in bestimmter Form als Wertstück gebraucht wurde ,
heute dagegen fast nur noch als Schmuck oder zur Verzierung
der geschnitzten Geräte und Masken dient .

Auch Nahrungsmittel bilden wie ehedem einen Handels¬
artikel , so der aus dem „ ssnZ " bereitete Thran , der nur an
einigen Orten gewonnen wird . Von der Außenküste werden die
Blätterkuchen von sinnig , osonlontn nach dem Innern zu ver¬
breitet ; ans dem Innern stammt ein zum Kauen vielfach benutztes
Coniferenharz .

Ein recht schwungvoller Handel wurde auch ehemals mit
Sklaven betrieben . Ursprünglich Kriegsgefangene , wurden die¬
selben wie ein persönliches Eigentum von Volk zu Volk , von
Stamm zu Stamm verhandelt . So lesen wir in dem Berichte
der Steuerleute Jsmailow und Botscharow , daß die Bewohner
der Jakntat - Bai unter anderen Waren auch zwei Knaben im
Alter von ungefähr 12 Jahren auf das Schiff zum Verkauf
brachten ; einer davon war ein Konäger und noch vor der Besitz¬
nahme der Insel Küktak ( Kadiak ) durch die Compagnie von den
Kenaizen zum Gefangenen gemacht , dann an die Tschngatschen ,
von diesen aber an die Ugalachmuten verkauft worden und endlich
zu den Koljuschen gekommen . Weil der Knabe die koljuschische
und konägische Sprache verstand , wurde er von den Russen für
ein Stück Eisen von 4 ^ Pfund , eine große Koralle und 3 Faden
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Schmelz gekauft . Den anderen Knaben , einen Tschitschaner von

Geburt , überließen die Eingeborenen freiwillig den Russen , nahmen

aber anstatt seiner einen auf dein Schiffe befindlichen Tschn -

gatschen zu sich .

Noch zu Holmbergs Zeit war der Sklavenhandel sehr blühend .

Der größte Teil der Sklaven bestand damals aus Flachköpfen ,

welche die Tlinkit von ihren südlichen Nachbarn durch Tausch

erwarben . — In neuester Zeit hat jedoch der Sklaven - Jmport

fast völlig aufgehört , und nur noch wenige Sklaven finden sich

in dem Besitze der Häupter . Aber noch häufig wurde uns bei

besonders wertgeschätzten Stücken die Angabe gemacht , dafür habe

man früher einen Sklaven gegeben , sodaß gewissermaßen der

Sklave als eine Werteinheit galt . Auch Lütke berichtet , daß für

eine kleine geschnitzte Figur zur Verzierung eines Canoes mit¬

unter ein Sklave gezahlt wurde *) . Ein Sklave aber galt zu

Wrangells Zeiten gleich 25 Biber - oder 2 Seeotterfellen ^) .

lieber die Art und Weise , wie der Handel früher betrieben

wurde , geben uns Dixvn , La Perouse und andere einige Auf¬

schlüsse . Der Markt wurde stets mit einer gewissen Feierlichkeit

und Gesetzmäßigkeit eröffnet , meist durch einen Gesang eingeleitet ,

den die Eingeborenen anstimmten , bevor sie das Schiff betraten .

Bei dem Handel zeigten sie sich auf ihren Vorteil außerordentlich

bedacht . „ Sie hatten , " sagt La Perouse , „ zu unserem großen

Erstaunen das Ansehen , als ob sie sehr an den Handel gewöhnt

wären , und sie machten ihren Markt so gut als die geschicktesten

europäischen Kaufleute " . Dixon beschreibt den Verlauf folgender¬

maßen : „ Der Oberste des Stammes übernimmt immer die Be¬

sorgung des ganzen Handels für seine Leute und giebt sich große

Mühe , ihre Felle vorteilhaft anzubringen . Sollte ein anderer

Stamm an das Schiff kommen , um etwas zu verkaufen , so warten

sie geduldig , bis er fertig ist ; und hat er ihrer Meinung nach

einen guten Handel geschlossen , so brauchen sie ihn häufig , um

auch ihre Felle abznsetzen . Bisweilen sind sie wirklich ans einander

sehr eifersüchtig und wenden alle Vorsicht an , um zu verhindern ,

daß ihre Nachbarn nicht wahrnehmen sollen , welche Artikel sie

' ) Lütke I , 212 .

2) Wrangell in Baer u . Helmersen , Beiträge I , 64 .
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für ihre Waren bekommen " ' ) . — „ In dem Augenblick , wo ein
Anführer einen Handel abgeschlossen hat , wiederholt er das Wort
„ oooooo " dreimal hintereinander , und sogleich antwortet alles
Volk in seinem Canoe mit dem Worte „ irrvonw " , welches in
einem besonderen Tone ausgesprochen wird , aber mehr oder weniger
stark , je nachdem der geschlossene Handel Beifall findet " ?) .

Malaspina sagt von denselben Jakutats , daß sie sich über
eine Stunde lang teilnahmlos gegenüber den verschiedenen Gegen¬
ständen verhielten , welche ihnen vor Augen geführt wurden , ehe
sie ihre Waren vorbrachten . Ein besonders gutes Fell zeigten
sie mit größter Geheimnisthuerei und packten es auch sogleich
wieder ein . Wenn der Handel schließlich abgemacht war , so ver¬
suchten sie ihn wieder rückgängig zu machen . — Dabei war nicht
die geringste Konkurrenz , weder beim Kauf noch beim Verkauf
unter ihnen zu bemerken ; alles schien vorher vereinbart zu sein .
Je nachdem sie den Handel für mehr oder minder vorteilhaft
hielten , billigten sie ihn durch eine , zwei oder drei Akklamationen ^) .

In dem oben erwähnten Bericht der Steuerleute Jsmailow
und Botscharow heißt es noch von ihnen : „ Bei ihrem scharfen
und nicht auf festen Grundsätzen beruhenden Handel sind sie
auf das äußerste begierig , für ihre Waren je mehr je lieber
an russischen Waren zu bekommen , weswegen sie bei Vertauschung
einer jeden Sache schlechterdings Zugabe verlangen " .

Bei dem Handel , welchen die Tlinkit seit dem Ende des
vorigen Jahrhunderts mit den Europäern getrieben haben , er¬
warben sie für die Felle der oben erwähnten Pelztiere eine große
Mannigfaltigkeit von europäischen Waren . Bald war der Bedarf
der geringen Bevölkerung in diesem oder jenem Punkte gedeckt ,
und so mußten die Händler darauf bedacht sein , in jedem Jahre
neue Gegenstände einzuführen . Perlen und andere Schmucksachen
sanken rasch im Werte , längere Zeit hindurch wurden Eisenstangen
und eiserne , zinnerne und kupferne Geräte eifrigst begehrt ; Messer ,
Beile , Gewehre , Munition , Kattunzeuge , wollene Decken und
Kleidungsstücke behaupten auch heute den Markt . Wollene Decken ,

' ) Förster II , 128 .
-) Förster II , 126 .
°) Malaspina in (iolseoion sie . S . 288 .
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das 3 oder 4 Dollar - Blanket , sind gewissermaßen der Standard

für Wertbezeichnungen ; der Indianer kauft sie über sein Bedürfnis

hinaus , ihr Besitz bestimmt sein Vermögen , und ein reicher Häupt¬

ling hat mitunter mehrere Hundert derselben aufgestapelt . —

Früher vertraten Renntierfelle ihre Stelle , von denen 15 bis 20

für einen Sklaven , 5 bis 6 für eine Seeotter und 10 bis 15

für ein gutes Canoe gegeben wurden ' ) .

Von Genußmitteln werden hauptsächlich Tabak , Hartbrod ,

Zucker und Mehl eingeführt ; der Verbrauch von letzterem Ar¬

tikel steigert sich von Jahr zu Jahr . Im klebrigen ist das Waren¬

lager eines Händlers unter den Indianern wie ein europäischer

Kramladen in einem Dorf ansgestattet , und der Indianer gewöhnt

sich allmählich an einen immer größeren Bedarf von europäischen

Manufakturen . — Nur zwei Dinge dürfen nicht nach Alaska

eingeführt werden , das sind Spirituosen und Hinterlader . Diese

Verbote werden mit Strenge aufrecht erhalten und im Ganzen

auch mit Erfolg , da schon das eigene Interesse wenigstens die¬

jenigen Händler , welche auf einen dauernden Erfolg spekulieren ,

von der Verabreichung dieser sowohl die Existenz der Jndianer -

bevölkerung , wie die Sicherheit der Weißen bedrohenden Waren

abhält . Freilich haben die Eingeborenen , wie wir gesehen haben ,

bereits selber die Bereitung eines berauschenden Getränkes ge¬

lernt , des sogenannten Hutschnur , welches sie durch Destillation

von Melasse gewinnen .

Die Russisch - Amerikanische Compagnie handelte mit den Ein¬

geborenen fast nur in Sitka ; im Innern des Archipels trieben

amerikanische und englische Schiffe einen zwar nicht förmlich er¬

laubten , jedoch von den Russen auch nicht gehinderten Handel .

Vom Jahre 1840 ab wurde sogar zur Beilegung von Differenzen ,

welche aus dem Anspruch der Engländer , den im russischen Ge¬

biet mündenden Stakhin befahren zu dürfen , entstanden , der ganze

Handel an der Küste von 54 " 40 ^ nördl . Breite bis zum Kap

Spencer an die Hndson - Bai - Compagnie auf 10 Jahre gegen eine ^

jährliche Lieferung von 2000 columbischen Seeottern verpachtet .

Jetzt ist der Handel mit den Tlinkit größtenteils in den

Händen einer amerikanischen Compagnie , der Nord - West - Handels -

>) Liilkc I , 205 .
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gesellschaft , welche sich im Jahre 1880 unter dem Präsidenten

Paul Schulze in Portland bildete . Sechs Faktoreien sind von

dieser Gesellschaft im südöstlichen Alaska eröffnet worden , in

Sitka , Jnneau city , Tschilknt , Huna ( später aufgegeben ) , Killisnu

und der Insel Kenasnu , gegenüber dem Dorfe der Chütsinus ,

und im Süden der Prince of Wales - Insel unter den Haidas in

Haukan .

Die Preise der Waren werden von der Compagnie in .

amerikanischem Gelde fixiert , desgleichen auch die Werte der ein¬

zutauschenden Pelzwaren . Doch werden dieselben nicht bar be¬

zahlt , sondern nur mit verschiedenfarbigen Anweisungen , die auf

1 , Vs , ^ 8 Dollars lauten , und welche wieder in jeder Fak¬

torei der Compagnie gegen Waren einzulösen sind . Da diese

Waren etwa 25 bis 50 " / <> höher im Preise stehen , als in Port¬

land oder San Francisco , so übersteigt der nominelle für ein

Fell gezahlte Betrag mitunter den wirklichen Wert . Ein ge¬

wöhnlicher Gebrauch der Händler ist es , bei dem Handel mit

den Indianern unterwertige Maße und Gewichte anzuwenden .

Ein „ iiräinn ^ arci " hat nur 35 Zoll ( statt 36 ) und ein „ inäinn

poninl " hat 15 Unzen ( statt 16 ) .

In Folgendem gebe ich eine Aufzählung derjenigen Felle ,

welche von den Tschilkats an den Händler verkauft wurden , zu¬

gleich mit Angabe der für dieselben gezahlten Preise :

In Tschilknt .
Dollars .

Brauner Bär ( Ursns nrotos ? ) 1 bis 5 .

Grislh - Bär ( Ursrm oiirorons ) 1 „ 6 .

Schwarzer Bär ( Urmn ? nmori -

ogmrrs ) . ü . 1 7 .

Wolf , sogenannter „ Berg -

Wolf " , aus dem Innern . 2 . .

Wolf , „ Prairie - Wolf " , von

der Seeküste . 1 , 25 .

Fuchs , roter . 0 ,50 „ 2 .

„ schwarzer . . . . 5 „ 60 .

„ Silber - . Ü, 5 „ 60 .

„ grauer . 8 „ 15 .

„ Kreuz - . «i > 2 „ 8 .

In San Francisco .
Dollars .

1 bis 4 .

1 5 .

1 ,50 „ 1 , 75 .

10 „ 50 .

3
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In Tschilkut . In San Francisco .
Dollars . Dollars .

Luchs . 9 0 ,50 bis 2 .
Marder . 9 0 ,50 „ 5 . 1 ,50 bis 3 .
Nörz . 9 0 ,25 „ 1 , 50 . 0 ,25 „ 1 .
Hermelin . 9 0 , 125 „ 0 , 25 . 0 ,05 „ 0 , 10 .
Vielfraß . 9. 0 ,50 „ 4 .
Seeotter , Lnll ^ ärn marinn ,

von Jakutat . . . . 9 10 „ 70 . 20 „ 200 .
Fischotter . . . . . . 9 1 ,50 ., 5 . 1 ,50 .. 4 .
Seehund . 9. 0 ,25 „ 0 ,50 .
Biber . ä, 1 7 . 1 „ 3 .
Zieselfelle , zu Decken zu -

sammengenäht . . . . 9 0 ,50 „ 1 , 50 .
Murmeltierfelle , gleichfalls

in Decken . 9 0 ,50 „ 1 , 50 .
Ferner noch Elen ( Osrvns ^ .loos ) , Renntier ( dorvns tm -

rnnelnL ) und die Bergziege ( Hg -plooornZ ninorionnns ) .
Den größten Teil der oben erwähnten Felle erlangen die

Tschilkats von den Indianern des Innern , den Gnnanas , mit
denen sie von Alters her in Handelsbeziehungen stehen . Die
Tschilkats besorgen den Zwischenhandel zwischen dem Innern und
der Küste , und so eifersüchtig sind sie auf die Bewahrung des¬
selben bedacht , daß sie es lange Zeit hindurch keinem Weißen ge¬
statten wollten , in das Innere zu gehen , und daß sie auch heute
noch den direkten Handel der Gnnanas mit den amerikanischen
Pelzhändlern auf jede Weise zu verhindern suchen . — Mehrmals
kamen in dem Winter von 1881 bis 1882 Gnnanas über die
Pässe herüber , beladen mit den Erträgen ihrer Jagd , Fellen aller
Art , unter denen die schönen Pelze der Schwarz - und Silber¬
füchse den höchsten Preis haben ; aber nur einer von ihnen , der
durch Blutsverwandtschaft mit einem der Häuptlinge der Tschil¬
kats verbunden war , durfte direkt mit dem weißen Händler ver¬
kehren , alle übrigen mußten ihre Waren den Tschilkats für einen
verhältnismäßig geringen Preis überlassen . — Die Tschilkats aber
unternehmen selber in jedem Jahr ausgedehnte Handelszüge auf
den bereits früher angegebenen Wegen in das Stromgebiet des
Jukon und zur Jakutat - Bai . Wochen vorher werden die Vor -



bereitungen dazu getroffen ; Tabak , Zucker , Mehl , wollene Decken ,
bunte Zeuge , Pulver , Blei und andere von den Gunanas be¬
gehrte Waren werden zu möglichst niedrigem Preise von den
Weißen erworben und zusammen mit dem eigenen ans gedörrten
Lachsen , Fischöl und Mehl bestehenden Proviante in große Bündel
gepackt , welche mittelst breiter , lederner Tragriemen über Stirn
und Brust auf dem Rücken getragen werden . Ganz erstaunliche
Lasten , bis 100 Pfund und darüber , schaffen so die Tlinkit aus
steilen Gebirgspfaden und über weite Schneefelder hinweg mehrere
Tagereisen weit in das Innere ; bisweilen haben sie ihre Handels¬
züge selbst bis Fort Selkirk ausgedehnt , das in gerader Linie
ca . 370 üiu von der Küste entfernt ist Z . Im Winter wird fast
der ganze Weg auf Schneeschuhen zurückgelegt , die besonders groß
sein müssen , um das Einsinken des schwerbepacktcn Trägers , der
außer seiner Last noch Gewehr und Axt tragt , zu verhindern .
Schlitten sind nur wenig im Gebrauch , auch sind die zahlreichen ,
wolfsähnlichen Hunde nirgends zu Zugtieren abgcrichtet . Da¬
gegen ist jeder Träger mit einem Stabe versehen , mit dem er im
Winter den Schnee von den Schneeschuhen abschlügt , im Sommer
die Zweige des dichten Buschwerks auseinanderbicgt .

Auch im Sommer wird stets eine größere Reise unternom¬
men , und zwar in der Zeit , wenn der Ssag - Fang beendigt und
der Lachs noch nicht erschienen ist . Außerdem aber gehen kleinere
Gesellschaften fast das ganze Jahr hindurch hinüber , auch mit¬
unter einzelne Personen , um im Innern selbst zu jagen und
Fallen zu stellen . — Vor dem Aufbruch werden Tänze auf¬
geführt , und nach vorgenommener vollständiger Reinigung des
Körpers die Gesichter frisch bemalt ; während der Reise selbst
unterläßt man jegliche Waschung .

Whpmpcr erfuhr bereits , daß die Indianer vom Tschilkat -Fluß in das

Innere bis Fort Selkirk wandcrten und diese Reise in 15 bis 20 Tagen zurück -

lcgten , während die Rückreise 50 Tage ( ? ) dauerte . Mittelst der Eingeborenen

unterhielt sogar der Kapitän Dodd vom Beaver einen Bcrkehr mit Campbell ,

dem Händler in Fort Selkirk . Auch eine roh gezeichnete Karte des Weges

wurde von den Indianern erhalten . ( Whymper 228 .)

Im Winter 1881 bis 1882 , der durch besondere Strenge und starken

Schneefall ansgezeichnet war , unternahmen die Tschilkats nur eine Handels¬

expedition in das Innere , von kürzerer Dauer als gewöhnlich . Sechs Tage

dauerte die Hinreise , vier der Rückweg .
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Der Weg ist je nach den Jahreszeiten verschieden . Er

führt in der Thalsohle der Küstenflüsse hinauf und ist hier im

ganzen wohl ausgetreten ; ans der Hochebene jedoch , woselbst sich

bei Schneefall die Spuren verlieren würden , hat man ihn durch

Merksteine gekennzeichnet . — Die Lagerplätze , welche so gewühlt

sind , daß Wasser und Feuerung in der Nähe vorhanden sind , er¬

kennt man an aufgerichteten flachen Steinen , welche den Ruhesitz

der im Kreise lagernden Tlinkit bezeichnen . — Der Anstieg ans

schneebedeckten Abhängen ist recht beschwerlich ; soweit es geht ,

wird im Zickzack mit Schneeschuhen aufwärts gegangen , bei stei¬

leren Berglehnen werden dieselben jedoch abgenommen und auf

dem Rücken getragen . Mit großer Geschicklichkeit führt man da¬

gegen auf den Schneeschuhen stehend hinab . — Flüsse werden

möglichst nahe ihrem Ursprünge überschritten ; droht die Strö¬

mung derselben den schwer bepackten Tlinkit niederzureißen , so

wird eine Kette gebildet von einigen Personen , die sich auf

Stangen gegen die Strömung stützen , und so den unterhalb

vorbeipassierenden Trägern einen Halt gewähren . — So viel

wie möglich wird der mitgenommene Proviant geschont , indem

man während der Reise durch Jagd und Fallenstellen für einen

Ersatz sorgt .

Mit leerem Magen bricht man am Morgen auf ; während

des Tages wird nur etwas Lachs genossen , wenn nicht gerade

reife Beeren eine erwünschte Zukost darbieten . Die Hauptmahl¬

zeit findet erst am Abend statt . — Mitunter wird auch ein Teil

des mitgebrachten Proviantes , um die Last zu verringern , in

Depots niedergelegt . Vor den Bären schützt man dann dieselben

dadurch , daß man ringsherum das Gras anzündet . Der Brand¬

geruch soll dieselben fern halten ; und in der That blieben auch

.unsere Depots , trotzdem zahlreiche Bärenspnren in der Nähe zu

sehen waren , unberührt .

Wenn der Tlinkit gezwungen ist , sich auf einer tiefen Schnee¬

decke ein Lager zu bereiten , so macht er erst eine Unterlage aus

Fichtenzweigen , auf welche dann einzelne stärkere Stämme gelegt

werden . Daneben wird mit abgestorbenen : Holze ein Feuer unter¬

halten , das allmählich den Schnee bis ans den Boden weg -

schmilzt .

Bestimmte Orte im Innern Pflegen als Rendezvousplütze
Krause , Tlinkit -Jnbianer . 13
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ausersehen zu sein , so auf dem Wege durch das Dcjö - Thal ein
„ DnAisob " genannter Ort , zwischen zwei Seen des Jukon - Ge -
bietes , dem Marsh - und Tahko - Sec ; auf dein Tschilkat - Wege
treffen sich die Parteien am Altsech oder am Nordende des west¬
lichen Kussöa . — Oesters jedoch haben die Tschitkat - Jndianer
längere Zeit das Land zu durchstreifen , ehe sie von den nomadi¬
sierenden Gunanas eine hinreichende Anzahl von Fellen erhalten .
Dann geben sie durch Knicken von Zweigen nach einer Richtung
hin sowohl ihre Anwesenheit an , als den Weg , welchen sie ein¬
geschlagen haben . Eine solche Mitteilung machte auch unser
Führer . Er steckte 3 Stäbe aufrecht in die Erde , um damit
unsere Zahl anzugeben , und legte dann abgeschnittene Zweige in
der Richtung des Weges , den wir zu gehen beabsichtigten . —
Auch Rauchsignale werden vielfach zur Verständigung benutzt .

Von den an der Mündung des Stakhln - Flusses wohn¬
haften Tlinkit , den Secatquonahs ' ) , berichtet Simpson , daß
sie gleichfalls Handelsreisen in das Innere machten , um Felle
zu erhalten . Drei oder vier mal im Jahre sollen sie sich nach
einem zum Marktplatze bestimmten Orte im Inneren begeben
haben , der 60 englische Meilen vom Deasc - See und 150 Meilen
von der Meeresküste entfernt und von den Niharnies bewohnt
war . — Letztere standen unter einem weiblichen Häuptlinge , der
im Winter von 1838 bis 1839 den wahrscheinlich durch die
Küstenindiancr von dem neu eingerichteten Handelspvsten am
Dease - See vertriebenen Händler Campbell sehr freundlich aufnahm .
Dieser weibliche Häuptling unternahm auch gelegentlich Reisen
zur Küste , war dann aber ebenso wie Campbell selbst ein Gegen¬
stand großer Eifersucht der Secatquonays ^) .

Auch die Takns trieben bereits zu Simpsons Zeiten einen
vorteilhaften Zwischenhandel mit den Bewohnern des Innern ,
indem sie erst 100 Meilen ( engl .) trotz der starken Strömung
den Fluß in Canoes aufwärts gingen , dann noch ebensolche
Strecke zu Fuß bis zu dem Markte im Innern zurücklegten ^) .

0 Geschlecht der Stakhins nach Simpson .

2) Simpson I , 2t 0 .

2) Simpson I , 216 .
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Nach erfolgter Heimkehr beeilt sich der Tlinkit keineswegs ,

feine Felle an den Weißen Händler zn verkaufen ; Wochen , ja

Monate vergehen , ehe er den ganzen Vorrat an den Markt bringt ;

er liebt es nicht , viel auf einmal zn verkaufen ; um Stück für

Stück muß gefeilscht werden , oft stundenlang um ein einziges

Fell . Mehrfach wurde dasselbe schwere Bärenfell den 30 lrirr

weiten Weg von dem Dorfe Klokwan bis zur Faktorei hin und

zurück getragen , weil der Besitzer sich mit dem gebotenen Preise

nicht einverstanden erklären wollte . Mitunter besorgen auch die

Weiber den Handel , die dabei noch hartnäckiger zu sein Pflegen

als die Männer .

Alle Künste scheinen dem Tlinkit beim Handel erlaubt zu

fein . Die seltenen und kostbaren schwarzen Fuchsfelle sucht er

durch Färbung der gewöhnlichen roten nachzuahmen , und wenn

er dabei ertappt wird , lächelt er verschämt , indem er nicht den

versuchten Betrug , sondern das Mißlingen desselben zn bereuen

scheint . — Doch sind die angewandten Kunstgriffe ziemlich plump .

So verlangten die Tschilkats während unserer Anwesenheit , daß

die indianische Frau des Händlers Dickinson bei dem Handel

mit ihnen nicht zugegen sein sollte , angeblich , weil sie ihren Mann

aufreize , zu wenig für die Felle zu geben , in Wahrheit aber ,

weil sie bei ihrer größeren Gewandtheit und ihrer Kenntnis der

Tlinkit - Sprache viel weniger leicht betrogen werden konnte .

Infolge der Zähigkeit der Eingeborenen beim Handel und

ihres Zwischenhandels mit den Jägervölkern des Innern ist der

Pelzhandel der Compagnie viel weniger gewinnbringend , als der¬

jenige der Hudson - Bai - Cvmpagnie . Der Preis der Tauschwaren

darf auch nicht übermäßig erhöht werden , da die Tschilkats eine

lange und beschwerliche Canoereise , selbst bis nach Britisch - Co -

lumbia zu den Faktoreien der Hndson - Baj - Compagnie nicht scheuen ,

wenn sie auch nur einen ganz geringen Vorteil erlangen zn können

glauben . Einen Versuch der Weißen aber , direkt mit den Gu -

nanas Handel zu treiben , würden die Tschilkats als eine Be¬

einträchtigung ihrer Rechte ansehen und leicht mit Gewalt zu

verhindern suchen . — Wie jeder Stamm seine besonderen Jagd -

nnd Fischereigründe hat , so hat er auch seine eigenen Handels¬

wege ; die Tschilkats gehen den Tschilkat - Fluß hinauf , die Tschil -

knts über den Dejö - Paß , und es bedarf stets langer Vcrhand -
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lungen , wenn das Umgekehrte einmal gestattet werden soll '
Auch existiert eine Art Kontrakt - oder Patronat - Verhältnis
zwischen den Tlinkit und den Gunanas , wonach letztere immer
nur einem bestimmten Patron ihre Felle abliefern dürfen . Die
Gunanas werden überhaupt bei diesem Handel schwer be¬
nachteiligt , und die Tlinkit behandeln sie kaum anders als ihre
Sklaven .
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Künste und Gewerbe .

Anfertigung von Bekleidungsgegenständen ; Leder - und Flecht - Arbeiten ; Herstel¬

lung der wollenen Decken ; Schmuckgegcnstände aus Silber , Knochen und

Stein . — Beschreibung des Fest - Apparates ; die Masken , Klappern und
Trommeln .

Gegenstände des Haushalts ; hölzerne Kasten und Schüsseln ; Löffel aus Holz

und Horn ; steinerne Mörser und Lampen ; Pfeifenköpfe ; Schneeschuhe ; geflochtene
Körbe und Matten .

Kriegspanzer ans Leder und aus Holzstäben . — Die Werkzeuge ; Messer und

Beile ; Malergerätschaften . — Schmiedekunst , Kupfer und Eisen .

Verwendung indianischer Arbeitskraft durch die Weißen . — Lohnverhältnisse ;

Holzschlagen und Frachtbeförderung . — Schmnggelhandel . — Unzuverlässigkeit

der Indianer . — Verhalten gegenüber chinesischen Arbeitern .

In diesem Kapitel soll nur eine kurze Uebersicht über die
technischen Leistungen der Tlinkit gegeben werden , mit besonderer
Berücksichtigung der von uns selbst an Ort und Stelle erwor¬
benen ethnologischen Sammlungen . Zu einer eingehenderen Dar¬
stellung wäre die Benutzung reicherer Materialien , als dem Ver¬
fasser zu Gebote stehen , erforderlich ; auch würde eine solche Arbeit
den Rahmen dieses Werkes überschreiten .

Die Kleidung der Eingeborenen ist nicht mehr wie früher
ausschließliches Erzeugnis ihrer eigenen Thätigkeit . Wie wir ge¬
sehen haben , werden jetzt statt der älteren aus Tierfellen zusammen¬
genähten Pelzdecken größtenteils wollene Decken verwandt , oder
auch fertige europäische Kleidungsstücke . Ebenso allgemein ist der
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Gebrauch baumwollener Unterkleider au Stelle der früheren Leder¬
hemden . Das Zuschneiden der Stoffe , das Nähen , Flicken ,
Stopfen rc . besorgen jedoch die eingeborenen Frauen , die sich
all ' diese Fertigkeiten mit großer Leichtigkeit angeeignet haben .
In den Missionsschulen lernen dieselben auch das Stricken von
Strümpfen , wenn auch der Bedarf an denselben zur Zeit noch
ein sehr geringer ist .

In alter Weise verfertigen die Weiber noch die für den
Gebrauch der Schneeschuhe und für die Wanderung durch das
Waldesdickicht erforderliche Fußbekleidung , die Mokassins , des¬
gleichen die kleinen , meist mit bunten Mustern verzierten Haus¬
schuhe , nlinsolrbotnoli genannt , und die gewöhnlich mit Pelz ,
besetzten ledernen Fausthandschuhe , tsäZ . Bei diesen wie bei
allen anderen Lederarbeiten , unter denen noch lederne Taschen
zu erwähnen wären , werden statt des Zwirnes gespaltene Sehnen¬
fasern benutzt , namentlich vom Rückgrat des Elentiercs oder des -
Renntieres . Das Leder selbst wird mit halbmondförmigen Messern
geschnitten , die denen gleichen , welche bei der Zerlegung der
Lachse gebraucht werden . — Die Arbeiten sind gewöhnlich sehr
fest und dauerhaft und bisweilen nicht ohne Geschmack mit bunten
Bändern , Schnüren und Tuchflicken eingefaßt ; auch die Stacheln
des Baumstachelschweins , LrotRiMn opixa -nblnis , dienen , indem
sie gespalten und eingeflochtcn werden , zur Verzierung .

Die Pelzmützen , die wir hin und wieder in Gebrauch sahen ,
sind vielleicht eine durch den Einfluß der Weißen vcranlaßte
Neuerung . Ein eigentümliches Kunsterzeugnis sind dagegen die
aus Wnrzelfasern der Sitka - Fichte , Lioen Zrtolionsis Oarr . , oder
der gelben Ceder , Olianraso ^ parls ^ ntRaonÄs , sehr sauber ge¬
flochtenen Hüte , „ tsäelr " genannt , auf denen mitunter bunte
Malereien angebracht sind , und die , wenn sie Häuptlingen oder
anderen angesehenen Personen gehören , ans der Spitze noch
mehrere , lose über einander angebrachte und in derselben Art ge¬
flochtene chlinderförmige Aufsätze tragen , die „ solintm - iünolr "
heißen . — Mit diesen Hüten wurde von den Russen ehemals ,
als sie noch die Kolonie Roß in Kalifornien besaßen , ein nicht
unbeträchtlicher Handel dorthin betrieben *) .

9 Lütke I , 125 .



Künste und Gewerbe . 19 »

Um die Wurzeln zum Flechten tauglich zu machen , werden

sie zunächst in heißem Wasser abgebrüht und dam : vvu ihrer

Rinde befreit . — In diesem Zustande heißen sie „ olirat - ümssa ,-

tnlr " . — Dann werden sie der Länge nach durchschnitten und

endlich grau gefärbt . — Außer den Wurzeln dienen noch Gräser

„ Isolialr - lraälsb " und Binsen „ tsolmZa - olillti " als Flecht¬

material .

Als große Kostbarkeiten galten hölzerne Hüte , welche die¬

selbe Gestalt wie die geflochtenen und auch eben solche cylinder -

förmigen , mehrstöckigen Aufsätze haben . Bei einen : Hüna - Häupt -

linge sahen wir einen sehr sorgfältig gearbeiteten Hut dieser Art ,

auf dessen vorderer Fläche eine Zeichnung Angeschnitten war , die

einen Walfisch bedeuten sollte . Der Hut galt als besonders wert¬

voll und sollte nicht für 200 Dollars feil sein ; auch wurde er

zur Aufbewahrung sorgfältig in Tücher eingeschlagen .

Mehr als in der gewöhnlichen Kleidung zeigt sich die Kunst¬

fertigkeit und die eigentümliche Geschmacksrichtung der Tlinkit in

der Festtracht , in Putz - und Schmnckgegenständen . Vor allem

sind hier die aus der Wolle der Bergziege „ cksoliönn " kunstfertig

gewebten Tanzdccken zu nennen . Durch die Herstellung dieser

Decken zeichnen sich unter den südlichen Nachbarvölkern die

Tschimssians ans ; unter den Tlinkit sind die Tschilkats deswegen

berühmt , und allgemein werden diese Decken auch kurz als Tschil -

kat - Decken bezeichnet . — Die Herstellung einer solchen Decke er¬

fordert viel Zeit , ein halbes Jahr und darüber . Die Wolle

wird zunächst in Fäden gesponnen , ohne daß hierzu maschinelle

Vorrichtungen benutzt werden . Die Spinnerin ruht dabei auf

den Knieen , nimmt aus einem Hansen roher Wolle , der ihr zur

Linken liegt , etwas Wolle heraus und rollt dieselbe mit der

rechten Hand auf ihrem rechten entblößten Oberschenkel in einen

Faden von gewünschter Stärke . Ein Teil dieser Fäden wird

nun gefärbt , schwarz oder gelb , letzteres in sehr vollkommener

Weise mittelst einer gelben Flechte , wahrscheinlich iLamnsIia vnl -

pina , welche von den Indianern des Innern eingetauscht wird . —

Das Weben der Decken geschieht ohne webstuhlartige Vorrich¬

tungen . Von einem runden Stabe , der auf zwei oft kunstvoll

verzierten hölzernen Ständern ruht , hängen senkrecht die Ketten¬

fäden herab , welche an ihrem unteren Ende zu Knäueln aufgerollt
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sind , die in Tierblasen stecken . Die Einschlagsfäden werden dann
einzeln mit der Hand von der Spinnerin , die vor dem Rahmen
hockt , hindnrchgezogen . — Mittelst der verschieden gefärbten
Wollenfäden werden allerhand Figuren in das Gewebe sauber
hineingewebt , indem als Vorlage ein mit dem Muster der an¬
zufertigenden Decke bemaltes Brett dient . — Es sind immer die -

Tschilkat - Frau , eine Taiizdccke webend . Nach einer Photographie .

LM .'LLW .
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selben wiederkehrenden Zeichen , die Wappenfiguren , bestehend ans
den herkömmlichen Attributen der verschiedenen Wappentiere . So
hat denn auch jede Decke ihr besonderes Muster ; im übrigen aber
sind sie alle von einer typischen Uebereinstimmnng . Sie gleichen
einen : breiten Schurzfell , das mit langen Fransen besetzt ist , und
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sie werden auch wie ein Schurzfell bei feierlichen Gelegenheiten

von den Häuptlingen und Schamanen um den Leib gebunden .

Diese Decken oder Tanzschürzen stehen bei den Eingeborenen in

hohem Werte ; um sie zu schonen , hüllt man sie in Decken ein ,

die aus ausgeschnittenen und streifenweise zusammengenahtcn Bär -

dünnen bestehen , und verwahrt sie so in den großen , hölzernen

Truhen , von welchen weiter unten die Rede sein wird . Auch

während sie noch in Arbeit sind , werden sie durch die eben er¬

wähnten Schutzdecken vor jeder Befleckung bewahrt .

Nur wenige Frauen verstehen die Verfertigung der Tanz¬

decken . Da dieselben auch in den Faktoreien zu hohem Preise

( 25 bis 30 Dollars ) aufgekauft werden , sind sie jetzt nur schwer

zu bekommen .

Unter den Schmuckgegenständen zeichnen sich mit Berück¬

sichtigung der rohen Hilfsmittel besonders die aus Silber her¬

gestellten Armspangen und Ringe durch saubere und geschmack¬

volle Ausführung ans . Alle Silberarbeiten werden aus ameri¬

kanischen Dollars ( «laug , bedeutet sowohl „ Silber " wie auch

„ Dollar " ) angefertigt ; außer den typischen heraldischen Zeichen

gravieren die indianischen Künstler auch sehr geschickt Arabesken ,

Ramenszüge u . s . w . ein , wenn ihnen Vorlagen für dieselben ge¬

geben werden . Daß immer nur einzelne diese Kunst üben und

verstehen , ist bereits früher gesagt worden .

Kleine Zieraten , Amulette , Modelle und Spielzeug werden

mit größerer oder geringerer Vollendung ans dem verschiedensten

Material geschnitzt , aus Stein , Knochen , Perlmutter oder Holz .

Sowohl Nephrit und andere harte Silikatgesteiue , wie Marmor

und Alabaster und ein weicher , schwarzer Thonschiefer von den

Königin Charlotte - Inseln werden bearbeitet . Von den hölzernen

Zieraten ist der Lippenpflock bereits früher beschrieben worden .

Die von uns mitgebrachten Exemplare zeigen keine besonders

kunstvolle Ausführung , das größte derselben hat eine Länge von

5 onr , eine Breite von 2 hg om und eine Dicke von 10 / ^ om .

plach den Angaben von Dixon und anderen sind aber früher

weit größere Lippenlöffel im Gebrauch gewesen . Aus Holz ,

Knochen oder Fischbein wurden früher auch hübsche , mitunter

reich verzierte Kämme gearbeitet , die jetzt jedoch durch Einführung

des europäischen Fabrikats ganz außer Gebrauch gekommen sind .
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Außerordentlich mannigfaltig sind die für den Festgebranch

und für die Aufführungen der Schamanen bestimmten Masken ,

Klappern , Trommeln , Tanzstäbe u . dgl . Die Masken sind ent¬

weder bloß Gesichtsmasken mit Mund - und Augenhöhlen , oder

sie stellen die Köpfe von Tieren , meist von Vögeln dar , oder

auch irgend eine phantastische Kombination mit allerhand mechani¬

schen Vorrichtungen , beweglichen Flügeln u . s . w . So sahen unr¬

eine Maske mit dem Modell einer Lachsfalle ; doch sind solche

komplizierte Masken unter den Tlinkit selten

und wahrscheinlich nur von Süden her ein¬

geführt . Alle Masken sind ans Holz gefer¬

tigt , gewöhnlich mit roteil Linienzeichnnngcn

bemalt und öfters mit Perlmutterstückchen

ansgelegt . Lederstreifen , die an den Rändern

befestigt sind , und die um den Kopf geschlungen

werden , dienen zur Befestigung ; mitunter ist

aber auch nur innen in der Höhlung eine

Ledcrschleife angebracht , welche mit den Zäh¬

nen festgehalten wird . — Die Ausführung ist

sehr verschieden , häufig ziemlich roh , dann

aber auch wieder bisweilen recht sorgfältig ,

namentlich bei den aus älterer Zeit stammen¬

den . Unter den Gesichtsmasken findet inan

auch die von Frauen , mit der Nachbildung

des Hvlzpflockes in der Unterlippe . — Einige

Masken sind auch mit menschlichem Haar ge¬

schmückt .

Die Klappern , „ tselrö - solrnolr " genannt ,

bestehen in ihrer einfachsten Gestalt aus zwei gleich großen , runden

oder ovalen Holzschalen , die mit den Rändern so aufeinander

gelegt werden , daß sie einen Hohlraum einschließen . In diesen

Hohlraum werden kleine runde Steinchen gelegt ; die beiden

Hälften bindet man dann durch Sehnen oder Lederstreifen

vollständig schließend aneinander fest . Ein kurzer , hölzerner Stiel

wird entweder später eingefügt , oder auch gleich ans einem Stück

mit den beiden Wandungen des Hohlranms gearbeitet . — Oesters

aber sind die beiden Teile der Klapper reich mit symbolischen

Schnitzfiguren verziert , so wiederholt sich namentlich die Dar -

Fischbeinkamm , Zäk -
vüoctll , mit Bären -

kopf , aus Huna ,

nat . Größe .
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stellnng einer liegenden menschlichen Figur , in deren Mund ein
froschartiges Wesen ( oder Fischotter vgl . Mythen ) seine Zunge
steckt . Außer an einem der von uns mitgebrachten Exemplare
finde ich dieselbe Darstellung in einer von Lisiansky ( S . 150 )
abgebildetcn Tlinkit - Klapper , ferner bei Welcher I , 103 , endlich
als Haida - Klapper bei Dawson Pl . XI , Fig . 26 . Auch im übrigen
zeigen die vier erwähnten Klappern , nach den Abbildungen zu
schließen , eine große Aehnlichkeit , ohne daß sie jedoch völlig über¬
einstimmen . An der Hand eines reicheren Materials und im
Besitze einer vollständigeren Kenntnis der Mythen würde man
aus diesen und anderen symbolischen Darstellungen sicher noch
manche interessante Beziehungen finden können , die sich jetzt nicht
einmal mutmaßen lassen .

Die in derselben Weise und zu demselben Zweck wie die
Klappern gebrauchten Reifen mit Alkenschnäbeln , , ,l8oül - lrä -
oüüta ." genannt , sind öfters beschrieben worden . An ihrer
Stelle werden auch gerade Stäbe von ca . 4 ckm Länge be¬
nutzt , die mit Alkenschnäbeln dicht behängen und am Ende in
Gestalt eines Vogelkopfes geschnitzt sind . Dergleichen Stäbe
sahen wir jedoch nur in Chlawak . Beim Tanzen werden die¬
selben mit der Hand in der Mitte gefaßt und in eine zitternde
Bewegung versetzt .

Die Trommeln oder Pauken , Zarr , sind in verschiedener
Weise verziert . Sie sind meist mit roten Farben bemalt ,
namentlich Pflegen die als Pauke dienenden viereckigen Holzkisten
mit symbolischen Schnitzfignren und Malereien reich versehen zu
sein . — Ebenso sind auch die Stäbe , mit welchen die Wort¬
führer bei den verschiedenen Festlichkeiten erscheinen , und mit
denen sie im Takt auf ein Brett oder den gedielten Fußboden
stoßen , oft der ganzen Länge nach mit Skulpturen versehen .

Wiederholt sahen wir sehr sauber und zierlich ansgearbeitete
kleine Modelle der Schamanen - Gerätschaften , namentlich der
Masken . Ob dieselben eine besondere Bedeutung haben , konnten
wir nicht erfahren , doch wurden sie recht hoch geschützt . — Ueb -
rigens werden Modelle öfters auch von anderen Gegenständen ,
von Canoes , Häusern und Hausgerätschaften , sei es zum bloßen
Zeitvertreib , sei es als Muster oder Spielzeug für die Kinder ,
angefertigt .
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Von den im Haushalte gebrauchten Gegenständen verdienen
zuerst die verschiedenen hölzernen Behälter , die Truhen , Kasten
und Schüsseln eine eingehendere Beschreibung . Sie werden in
allen Größen angefertigt , von den kleinsten , die als Kinderspicl -
zeng dienen , bis zu den großen Truhen , in welchen die Staats¬
decken und andere Kostbarkeiten aufbewahrt werden . Auch die
Formen und Verzierungen sind sehr mannigfaltig . Unter den
hölzernen Behältern sind zwei Sorten zu unterscheiden , die kisten¬
artigen , „ üä - 1vü - irö " genannt , welche ans zwei Stücken , einem
Boden und den Wänden , bestehen , mitunter auch noch durch einen
Deckel verschlossen werden , und die schüsselartigen , tsIZ , die aus
einem einzigen Stück gearbeitet sind . — Erstere werden in der
Weise wie unsere Holzschachteln hergestellt . Ein durch Spalten
von Cedernholz gewonnenes dünnes Brett wird dreimal , in den
für die Seiten bestimmten Entfernungen , rechtwinklig gebogen ,
nachdem von innen an den Biegnngskanten Einschnitte , die bis
zur halben Starke der Wandungen tief sein können , gemacht
worden sind . Die in der vierten Kante zusammenstoßenden
scharfen Enden werden dann sehr genau und fest mittelst zäher ,
dünner Zweige oder Wurzeln aneinander genäht . In derselben
Weise wird auch der Boden , der gewöhnlich ans einer stärkeren ,
quadratischen oder rechtwinkligen Holzplatte besteht , an den
Wänden befestigt . Diese sind öfters sehr regelmäßig und gefällig
ansgebancht , mit Malereien oder auch bei genügender Stärke
mit Schnitzwerk versehen . — Der äußere Rand ist gewöhnlich
mit den Schließdeckeln einer Schnecke , UaLÜ ^ ponra, Zibbsrosam ,
verziert . Die großen Truhen erhalten noch einen Deckel , der aus
einem Stücke so ansgearbeitet wird , daß er an allen vier Seiten
übergreift .

Eine größere Verschiedenheit der Formen zeigen die schüssel¬
artigen Gefäße , die aus einem Stück gearbeitet sind ; bald sind
sie von rundlichem oder ovalem Umriß , bald langgestreckt , trog -
sörmig . — Oesters stellt das ganze Gefäß einen Vogel , Frosch ,
Biber , Seehund oder ein anderes Tier dar , in verschiedener
Lage , bald auf dem Bauch , bald ans dem Rücken liegend ; das
eine Ende zeigt alsdann den Kopf , das andere den Schwanz des
Tieres , während Füße oder Flügel zu den Seiten angedeutet
sind . In anderen Fällen sind wieder die Skulpturen der gegen -
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überliegenden Seiten völlig gleich und regelmäßig . Auch bei

diesen Gefäßen ist der Rand gewöhnlich mit den Schließdeckeln

von k? aod ^ poinn Ziddorosnin verziert . Da diese Schließdeckel

Zähnen sehr ähnlich sehen , so beruht vielleicht auch die öfters

wiederholte Behauptung , daß Zähne zur Ausschmückung dieser

Geräte verwendet würden , auf einem Irrtum ; in allen Fällen

wenigstens , in denen ich es untersuchen konnte , fand ich die er¬

wähnten Schließdeckel . — Früher wurden die hölzernen Schüsseln

als Kochgeschirre benutzt , jetzt dienen sie nur als Speiseschüsseln

oder liegen auch unbenutzt unter dem Hausrate da . Durch

Rauch und Fett haben sie eine schöne braune , glänzende Farbe

erhalten . Als besonderen Schmuck tragen einige noch eingelegte

Perlmutterstückchen , gewöhnlich in den Augenhöhlen , während

Kupferplatten die Mnndöffnung zieren .

Recht hübsche Schüsseln werden auch aus den Hörnern des

Bergschafes gearbeitet . — Eine der von uns mitgebrachten ist

kahnförmig gestaltet und hat eine Länge von 27 ^ ein bei einer

Breite von 17 st ; ein ; an den beiden Enden zeigt sie ein Ge¬

sicht mit henkelartig gekrümmtem Schnabel . Eine ähnliche Horn¬

schüssel bildet auch Dawson ab *) .

Löffel , „ soliackl " genannt , von gefälliger Form und ge¬

wöhnlich mit langem , gebogenem , oft reich verziertem Stiel wer¬

den ebenfalls aus Horn sowohl wie ans Holz geschnitzt . Die

kleinen schwarzen Löffel , welche am häufigsten im Gebrauch sind ,

sind aus den Hörnern der Bergziege gearbeitet , die größeren

Hellen ans denen des Bergschafes . Bisweilen werden auch die

Löffel aus zwei Stücken zusammengesetzt , indem der Stiel aus

dem Horn der Bergziege , der untere Teil aus dem des Berg¬

schafes besteht .

Sehr große Holz - oder Hornlöffel werden „ sodln " ge¬

nannt . Bei einem Exemplare unserer Sammlung , das jedoch

nicht zu den größten gehört , beträgt die Länge des Stils 30 oni ;

die Länge des ausgehöhlten Teiles 25 crin und die Breite des¬

selben 17 mn . Diese großen Löffel werden nicht direkt znm

Munde geführt , sondern vertreten vielmehr , wie bereits früher

5 Oinvson , ktkts IX , ÜA . 18 .
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erwähnt worden ist , die Stelle von Schöpflöffeln und von

Tellern .

Aus verschiedenen Steinarten wurden ehemals Mörser ,

Zank oder Irajöb , ausgearbeitet , die zum Zerquetschen der Beeren

und zum Zerreiben der unter den Tabak gemischten Baumrinde

dienten . Jetzt werden sie kaum noch angewendet , doch findet man

sie noch in vielen Haushaltungen vor . Gewöhnlich sind sie ohne

alle Verzierungen , einige jedoch sind mit verschiedenen Skulpturen

versehen ; so sahen wir einen Steinmörser in Gestalt eines Frosches .

Die zugehörigen Mörserkeulen haben einen runden Knopf und

einen kurzen , dicken Stiel ; eine von uns

erworbene Keule besteht ans weißem

Marmor .

Flache Steingefäße , meist von

ovaler Gestalt , dienen als Lampen ,

„ tsr - nn " . Auch sie sind gewöhnlich

ohne alle Skulptur , bisweilen aber hat

man ihnen die Gestalt eines Frosches

oder eines anderen Tieres gegeben .

Diese Lampen werden mit Fischthran

gefüllt , der durch einen aus Torfmoos

oder Wolle gedrehten Docht aufgesogcn

wird . Sie verbreiten nur ein kümmer¬

liches Licht , und doch verfertigen die

Frauen bei demselben die feinsten Hand¬
arbeiten .

Besonders kunstvoll pflegen die

Pfeifenköpfe , 1r8tä - 1vöt , gearbeitet zu

sein , die mit Tabak gefüllt bei den

Festen den Güsten gereicht werden . Die meisten derselben sind

ans Holz geschnitzt und innen mit Kupfer ausgelegt , das an den

Rändern sauber umgeschlagen wird ; einige aber sind auch ans

Stein gearbeitet . Sie stellen die verschiedensten Gegenstände

dar , einen Vogel , eine Käfermuschel ( Olrikon ) , ein Schiff oder

irgend etwas anderes , was die Nachahmungssucht des Verfertigers

gereizt hat . So sorgfältig aber auch der Kopf gearbeitet zu sein

pflegt , so wenig Mühe giebt man sich mit der Herstellung des zu¬

gehörigen Rohres , welches nur aus einem dünnen Zweig , dessen

Steinmörser , ts - llajät ,
ans Klokwan , einen Frosch ,

oirioiNsclr , darstellend ,
rr . Von der Seite . t ». Bon

vorn . a . Von hinten .
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Mark durchstoßen ist , besteht und gewöhnlich gar nicht anf -
bewahrt wird .

Die Schneeschuhe , die besonders bei den Stämmen , die den
Handel mit dem Innern betreiben , zu den wichtigsten Gegen¬
ständen des Hausrates gehören , sind durch ihre gefällige und
zweckmäßige Form und ihre saubere Ausführung ein nicht ge¬
ringes Zeugnis für die Kunstfertigkeit der Bevölkerung . Der
Rahmen wird ans Ahorn - oder Birkenholz hergestellt , dem all¬
mählich durch langsames Biegen über dem Feuer die gewünschte
Form gegeben wird . Die beiden Seiten des Rahmens , deren
jede aus einem Stück besteht , greifen vorn in einer halbkreis¬
förmigen Rundung übereinander und werden hier durch Leder¬
streifen zusammengebnnden ; die beiden anderen Enden dagegen
werden durch Sehnen in einem spitzen Winkel zusammengezogen .
Durch 3 Querhölzer wird alsdann der Jnnenraum in 4 Felder
geteilt , von denen das vordere und die beiden Hinteren durch
ein engmaschiges Geflecht von dünnen Lederstreifen ausgefüllt
werden , während das zweite Feld , mit Ausnahme eines recht¬
eckigen Ausschnittes hinter dem ersten Qnerholze von stärkeren
Lederstreifen durchzogen wird , welche das Untergestell für den
Fuß abgeben . Ein mittelgroßer Schneeschuh hatte eine Länge
( längs der konvexen Seite gemessen ) von 118 mn , während die
größte Breite , die nach vorn zu liegt , 25 ^ mn betrug . Be¬
sonders große Schneeschuhe dienen bei dem Verkehr mit dem
Innern . — Durch eine Lederschlinge wird der Schneeschuh sehr
sinnreich so an dem Fuß befestigt , daß der Hacken sich frei auf
und nieder bewegen kann , während der vordere Teil der Fuß¬
sohle dem Geflecht dicht anliegt und nur die Zehen in dem oben
erwähnten rechteckigen Ausschnitt einen freien Spielraum finden . -—
Ist die Lederschlinge erst einmnl für den Fuß passend gebunden
worden , so erfolgt das Air - oder Ablegen der Schneeschuhe sehr
leicht und schnell durch eine schraubenförmige Drehung des Fußes
nach innen resp . außen . — Das Gehen mit diesen Schneeschuhen
erfordert auf ebener Erde und in freiem Terrain keine besondere
Hebung , da man die gewöhnliche Gangart beibehält , nur mit
etwas gespreizten Beinen entsprechend der Breite der Schnee¬
schuhe . Dagegen ist eine Wanderung im Waldesdickicht oder auf
unebenem Boden mit diesen Schneeschuhen recht beschwerlich , und
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das Ansteigen geneigter Schneeflächen läßt sich nur im Zickzack
ausführen . Von dem gewöhnlichen , oben beschriebenen Muster ,
sieht man hin und wieder einige Abweichungen . So find die
mehr für den Gebrauch in freien : Terrain bestimmten und vor¬
zugsweise von den Jndianerstämmen des Innern getragenen Schnee¬
schuhe vorn ebenso zugespitzt , wie hinten . — Manche Schneeschuhe
erhalten noch einen besonderen Schmuck durch Troddeln , die an
den Seiten angebracht werden .

An der Herstellung der Schneeschuhe arbeiten Männer und
Frauen ; erstere stellen den Rahmen her und das Fußgeflecht ,
letztere füllen die übrigen Felder durch das engmaschige Leder¬
geflecht aus .

Von der Geschicklichkeit der Frauen in Flechtarbeiten zeugen
außer den bereits oben erwähnten Hüten noch die aus gespaltenen
Cederwurzeln ( oürack ) , Stroh ( bgLÜaü - üncUob ) und Binsen
( tsaüaAg . - oülitü ) geflochtenen Körbe und tellerförmige Untersätze .
Aus dem ersteren Material werden so dichte Beutel , üülr , ge¬
flochten , daß sie undurchlässig sind für Flüssigkeiten und zum
Wasserholen verwendet werden können . Malaspina sah sogar ,
daß die Eingeborenen in diesen Körben das Fleisch vom See¬
löwen und der Seeotter kochten , indem sie heiße Steine hinein¬
warfen *) .

Recht hübsche runde Körbe , „ üätü - olinü " genannt , werden
besonders von den Sitkas und Hunas geflochten , und denselben
durch Benutzung verschiedener Flechtmaterialien und durch ver¬
schiedene Färbung derselben gefällige Muster hervorgebracht . —
Die Deckel Pflegen einen Hohlraum zu enthalten , der mit kleinen
Steinchen gefüllt wird . — Die tellerförmigen Untersätze , imloü ,
werden aus den gleichen Materialien und in den gleichen Mustern
hergestellt . — So hübsch aber auch diese Flechtarbeiten sind , so
erscheinen sie doch recht einförmig im Vergleich zu den Skulptur¬
arbeiten in Holz , Knochen und Stein , bei denen durch Nach¬
ahmung der Natur eine größere Mannigfaltigkeit der Formen
erreicht wurde . Diesem Mangel abzuhelfen , haben sich in neuerer
Zeit manche Missionäre und Händler mit Erfolg bemüht , indem
sie den Eingeborenen neue Muster für die Flechtarbeiten lieferten .

*) Oolsooioii äs äoouMSutos insäitos XV , 287 .
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Dadurch hat dir Ware zwar an Fvrinverschiedenheit gewonnen ,

desto mehr aber an originalem Wert verloren .

Die Fischerei - und Jagdgeräte sind bereits in dem fünften

Kapitel beschrieben worden ; hier sollen nur noch die Kriegspanzer ,

von denen wir mehrere Exemplare für unsere Sammlung er¬

werben konnten , ausführlicher besprochen werden . — Die ge¬

wöhnliche in früheren Zeiten angelegte Kriegsrüstung waren dicke

Lederpanzer , von denen nach Dixon mitunter 2 bis 3 über einander

getragen wurden *) . Von den fünf mitgebrachten Exemplaren

reicht das eine , , ,1rZ1e - 1r6 " bis zu den Knicen , die anderen „ olOnolr -

tsoül - irs " genannt , sind kürzer und bedecken nur den Oberkörper .

Der eine der letzteren , offenbar ein Produkt späterer Zeit , hat

den Schnitt einer Jacke ohne Aermel , und ist vorn mittelst mes¬

singner Knöpfe zuzuknöpfen ; der zweite besteht aus getrennten

Brust - und Achselstücken , welche letztere nach Art eines breiten

Tragebandes vorn und hinten an den : Bruststück befestigt sind .

Das linke dieser Tragebänder ist durch Lederstreifcn sowohl vorn

wie hinten fest an das Bruststück angcnäht , das rechte dagegen

nur hinten , während vorn an ihm ein hölzerner Pflock angebracht

ist , der durch eine am Bruststück befindliche Oese hindurchgezogen

werden kann . Das Bruststück selbst wird vorn durch Lederschnüre

geschlossen , welche durch eine Reihe von Oesen hindurchgezogen

werden . Letztere sind in einfacher Weise dadurch hergestellt worden ,

daß man durch knopflochartige Einschnitte Lederstreifen gesteckt

und dieselben ans der Innenseite verknotet hat . — Dergleichen

Oesen sind auch noch an der linken Seite der Brust angebracht ,

wahrscheinlich für ein Messer oder dergleichen .

Merkwürdiger als diese Lederpanzer sind die aus hölzernen

Stäben hergestellten Brnstpanzer „ nonäaL . Ein sehr kompli¬

zierter Panzer dieser Art wird beschrieben und abgebildct von

Lisiansky S . 150 , Pl . 1 . Die beiden von uns mitgebrachten

Exemplare müssen , da sie ohne Oeffnungen für die Arme sind ,

unterhalb der Achseln getragen worden sein und sind deshalb

wohl nur Teile einer vollständigen Rüstung . Der eine Panzer

ist ans runden Stäben zusammengesetzt , der andere aus flachen .

Bei diesem nehmen die Stäbe nach der Mitte zu allmählich an

0 Förster II , 166 .
Krause , Tlinkit -Jndianer .

14
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Länge zu , von 64 ein bis zn 70 ein . Die mittleren Stäbe sind
auch die breitesten , bis zu 21z ein ; die äußersten dagegen sind
fast ganz rund ; die Dicke betrügt gleichmäßig 1 ein . Im ganzen
sind 39 Stäbe vorhanden , die in drei breiten Querstreifen durch
ans Sehnenfasern gedrehte Schnüre eng umwickelt und fest mit¬
einander verbunden sind . Zu beiden Seiten sind noch Leder¬
schnüre zum Festbinden durchgezogen .

Sehen wir uns nun nach den Hilfsmitteln um , mit denen die
Tlinkit diese und andere von uns wegen ihrer fast künstlerischen
Ausführung bewunderten Arbeiten machen , mit denen sie den Ban
ihrer Canoes , den Ban ihrer Häuser bewerkstelligen und die wunder¬
baren Wappenpfähle u . dgl . zu Stande bringen , so finden wir , daß
dieselben sehr einfach waren und zum Teil es noch sind . Es
ist kaum zweifelhaft , daß die Eingeborenen sich noch im vorigen
Jahrhundert vorzugsweise der Steinmesser und Steinbeile be¬
dienten und mit ihnen dieselben Arbeiten wie heute ausführtcn .
Als sie mit dem Eisen bekannt wurden , waren sie zwar sehr
begierig , es zu erhalten und an Stelle der steinernen Werkzeuge
zn verwenden , aber sic gaben ihm doch möglichst die Form der¬
selben , an die sie durch den langen Gebrauch gewohnt waren Z .
So erinnern denn auch heute noch die gebräuchlichen Messer und
Beile der Tlinkit an die ehemaligen Steingerüte . Die Beile sind
bereits bei der Schilderung des Canoebanes beschrieben worden ;
die Messer , welche durch Feilen , Schleifen , auch Schmieden aus
den gekauften europäischen Messern , aber auch aus Feilen oder-
anderen Stahlwaren hergestellt werden , sind gewöhnlich ganz
kurz , 3 bis 4 ein lang , mit einer schwach s - förmig gebogenen
Schneide . Diese Messer , olilitn , werden derartig gefaßt , daß
die hohle Hand nach oben , der Handrücken nach unten zugekehrt
ist . Alan schneidet dann stets nach sich zu . Der Griff ist aus
Holz oder Knochen gearbeitet und gewöhnlich durch einige Schnitz¬
figuren verziert . — Ein wichtiges Instrument ist ferner ein Pfriemen -
bohrer , Ire - na, , der aus einem zugeschärften eisernen Nagel mit
hölzernem oder knöchernem Griff besteht .

Zum Abbalgen der Tiere und Abschaben des Fettes von
den Häuten dienen lange Knochenmesser , lirisoirü , die mitunter

' ) Vgl . Holmbcrg 101 .
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der ganzen Länge nach mit eingeritzten Zeichnungen ver¬
sehen sind .

Die Farben , mit denen der Tlinkit seine Geräte und
Skulpturen zu bemalen liebt , werden auf einem Stein , tloolrin -
tnt , angerieben , dem auch meist eine besondere Form gegeben
wird . Dawson bildet einen solchen Stein ab , der ein frosch¬
artiges Tier darstellt ; ein von uns mitgebrachter hat die Form
einer richtigen Malerpalette , und ist auch , vielleicht nur zufällig ,
in derselben Weise wie diese mit einem Loch versehen . — Die
Pinsel , lrüLlritn , bestehen aus einem 2 bis 3 äm langen geraden
oder etwas gekrümmten , meist durch Schnitzfiguren gezierten Holz¬
stiel und einer kurzen , steifen Bürste am unteren Ende desselben .
Die Farben selbst werden jetzt zum größten Teil von den Händ¬
lern erworben , doch wird die oben erwähnte gelbe Flechte zur
Gelbfärbung noch viel benutzt . Eine dunkelblaue bis schwarze
Farbe wird aus dem Safte von Blaubeeren gewonnen .

Eine öfters von viel tiefer stehenden Naturvölkern verstandene
Kunst , die Töpferei , haben die Tlinkit allem Anschein nach nie
geübt ; dem Bedürfnis nach Gefäßen verstanden sie eben ans
andere Weise , durch die vorzüglichen Holz - und Flechtwaren , ab¬
zuhelfen . Dagegen verstanden sie die Kupferschmiedekunst, die
nach Weniaminow ein Weib ans Tschilkat erfunden haben soll ,
welches infolge seiner Geschicklichkeit den Namen „ Lolircknssglra." ,
d . h . Halbmann , erhielt Z . Wahrscheinlicher ist es , daß die Tschil -
kats diese Kunst , die , wie Holmberg angiebt ^ ), in einigen Fami¬
lien als Geheimnis bewahrt wurde , von den Bewohnern des
Knpferflusses , den Atnaern , mit denen sie durch die Jakutats in
Verbindung standen , erlernt haben .

lieber die Art und Weise , wie die kupfernen Geräte her¬
gestellt wurden , haben wir nur dürftige Nachrichten . Jsmailow
sagt , daß die Bewohner der Jakutat - Bai ihre Dolche ( ob aus
Eisen oder Kupfer , wird nicht gesagt ) selber auf einem Stein
schmiedeten .

Erman , der sich ausführlicher über diese Frage ausspricht ,
ist der Meinung , daß die Atnaer das in Blocken und Klumpen

*) Weniaminow 112 .

° ) Holmberg 28 .
14 *
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am Kupferfluß sich findende natürliche Kupfer ohne alle Schmel¬
zung durch mechanisches Austreiben und Ansschmieden bearbeiteten ,
und daß man auch das Eisen ähnlich behandelte , wobei durch
Geduld die Mangelhaftigkeit der Methode ersetzt wurde Z .

Man gebrauchte das Kupfer namentlich zur Verzierung von
Gerätschaften und Skulpturen , doch wurden auch Dolche , Lanzen
und Pfeilspitzen daraus geschmiedet , solange die Benutzung des
Eisens noch nicht allgemein geworden war . — Als besonders
kostbare Stücke wurden Platten oder Schilder von bestimmter
Form hergestellt , welche nach Lisiansky , der ein solches Exemplar
abbildet , bei feierlichen Gelegenheiten dem Herrn von den Sklaven
vorgetragen und angeschlagen wurden ^) . Diese Platten kamen
durch Tausch bis zu den Haidas , die , wie Dawson angiebt , ehe¬
mals 10 Sklaven für eine solche zahlten ^) . —- Ein von Dawsou
abgebildetes Exemplar von ungefähr 2 Fuß Länge hat fast genau
dieselbe Form wie das von Lisiansky beschriebene .

Es ist anznnehmen , daß das Eisen , welches die Tlinkit vor
der Ankunft der Europäer bearbeiteten , weiches Eisen gewesen
ist , welches sie ohne vorheriges Erhitzen durch anhaltendes Häm¬
mern umformen konnten . Später mögen die Eingeborenen auch
das Schmieden des glühenden Eisens von den europäischen Händ¬
lern gelernt haben , da dieselben bei längerem Aufenthalte Schmiede -
Werkstätten am Lande einrichteten , und hier vor den Augen der
Eingeborenen notwendige Reparaturen vornehmen oder für den
Handel aus Eisenstäben die meißelartigen Tohis schmieden ließen .

Die nicht gewöhnliche technische Begabung der Tlinkit könnte
ohne Zweifel bei einiger Anleitung leicht vervollkommnet werden .
Schon zu Lütkes Zeit besorgten sie selber kleine Reparaturen an
ihren Gewehren ; wir sahen mehrfach , daß sie dieselben ganz
auseinandernahmcn und wieder znsammensetzten . Ein abgebrochener
Kolben wurde uns sehr geschickt durch einen neuen ersetzt .

Die Arbeitskraft der Tlinkit wird jetzt vielfach von den
Weißen in Anspruch genommen . Bei den industriellen Unter¬
nehmungen derselben , den Lachskonservenfabrikenund Gold -

tz Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 385 bis 391 .

2) Lisiansky 150 .

Dawson 135 L .
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Wäschereien werden viele Eingeborene beschäftigt . — Der übliche

Lohn beträgt 1 bis 2 Dollars für den Tag ; derselbe wird je¬

doch meist nur in Anweisungen oder in Waren ausgezahlt , selten

in barer Münze . — Die gewöhnlichste Arbeitsleistung , welche

von den Eingeborenen für die Weißen besorgt wird , ist das

Schlagen und Herbeischaffen von Holz . Für eine Klafter , 8 : 4 : 4

engl . Fuß , in Kloben gehauenes und aufgestapeltes Holz werden

meist 2 Dollars gezahlt . Da das Holz fast überall hart am

Wasser geschlagen werden kann , und die Weiterbeförderung mittelst

Canoe geschieht , so ist die Arbeit keine sehr große und kann von

einem geschickten Arbeiter in einem Tage bewerkstelligt werden .

Ferner wird indianische Arbeit in ausgedehntem Maße zur

Beförderung von Personen und Lasten in Anspruch genommen .

Bei dem lebhaften Verkehr , der sich während der Glanzperiode

der Cassiare - Minen von Wrangell aus den Stakhin - Fluß hinauf

entwickelte , machten die Eingeborenen den Dampfschiffen wirksame

Konkurrenz , indem sie bis Glenora - landing , ca . 280 üm weit , die

Tonne für 30 , statt für 40 Dollars beförderten ft . Auch be¬

teiligen sie sich stark an dem Schmuggelhandel , der zwischen Alaska

und Britisch - Columbia betrieben wird , indem sie aus letzterem

Lande mit Umgehung des Zolls wollene Decken einführen und

wider das Verbot geistige Getränke und Shrnp über die Grenze

schaffen .

Sehr erschwert wird die Verwendung der Indianer zu

Arbeitsleistungen dadurch , daß sie das einmal geschlossene Abkommen

nicht als bindend erachten , vielmehr unter allerlei nichtigen Vor¬

wänden sich ihren Verpflichtungen zu entziehen suchen , oder höhere

Forderungen stellen . Ein Nachgeben macht die Sache gewöhnlich

noch schlimmer ; am besten ist es , wenn die Indianer sehen , daß

man nicht ganz von ihnen abhängig ist . — Durch die Streiksucht

der Eingeborenen sind wir mehrfach in der Ausführung unserer

Pläne gestört worden . — Diese Unzuverlässigkeit war auch der

Grund , weswegen man die Einführung chinesischer Arbeiter ver¬

sucht hat . Als aber die ersten Chinesen in Sitka anlangten , um

dort in den Lachskonservenfabriken ( aannsrias ) zur Herstellung

der erforderlichen Zinnbüchsen verwendet zu werden , erhoben die

tz Morris 34 .
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Indianer einen energischen Protest , indem sic für sich selber das
Recht in Anspruch nahmen , die Arbeit zu leisten . Erst nach
langen Unterhandlungen , und nachdem sie das Versprechen er¬
halten hatten , daß wenn sie die Anfertigung der Zinnbüchsen
gelernt haben würden , die Chinesen znrückgeschickt werden sollten ^
gestatteten sie die Landung derselben ^) .

-) Morris 129 .
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Gebräuche bei der Geburt , Erziehung , Ver¬
heiratung und beim Tode .

Abschließung der Wöchnerinnen ; Hebammen ; Behandlung der Säuglinge ; kalte

Bäder ; Namengebung . — Abschließung der Mädchen in der Entwickelnngs -

periode ; Durchbohrung der Unterlippe .

Brautwerbung und Hochzeitsgebräuche ; wechselseitige Ehen ; Vielweiberei ; Ehe¬

scheidungen ; Sitte der Nebenmänner ; Keuschheit der Frauen .

Die Totenklage ; die viertägigen Trauerfestlichkeiten ; die Verbrennnngs - Ceremo -

niecn ; Aufbewahrung der Asche ; Bestattung eines Schamanen ; abweichende Ge¬

bräuche der Jakutats nach Dixon ; die Totenhänschen ; Behandlung der Sklaven¬

leichen ; Bemühungen der Missionäre um Einführung der Beerdigung . — Gesetze

der Erbfolge .

lieber die bei der Geburt beobachteten Gebräuche gehen die
Nachrichten älterer Autoren vielfach auseinander . Nach Wenia -
minows Bericht , der sonst am besten unterrichtet ist , gebären die
Weiber mit Hülfe von Hebammen , die „ bmümtmü " genannt wer¬
den . Nach der Geburt soll die Wöchnerin noch 10 Tage lang
in der für ihre Niederkunft eigens hergerichteten kleinen Hütte
bleiben ch . Das neugeborene Kind wird mit kaltem , süßem Wasser
gewaschen und in einer Wiege mit Moos gehalten ; es darf nicht

>) Die Angaben Holmbergs , daß die Mutter erst nach der Geburt in diese

Hütte gebracht wird (Holmbcrg 37 ) , ist jedenfalls nicht richtig .

Kotzebue behauptet S . 26 , daß den Kindern gleich nach der Geburt

der Kopf zusammengedrückt werde , was jedoch sonst nirgends erwähnt wird .
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eher an der Mutterbrust saugen , als bis es alle Unreinigkeiten ,

die Quelle späterer Krankheiten , ansgebrochen hat , was durch

Drücken und Quetschen des Magens bewirkt wird ' ) . Nach

Langsdorfs wird , wenn eine Frau ihrer Niederkunft entgegen

sieht , eine kleine Tabu - Hütte in der Nähe ihrer Wohnung für sie

gebaut . Bei der Entbindung , die twn der Mutter oder einer

anderen Verwandten vorgenommen wird , dürfen nur einige

Weiber , keine Männer gegenwärtig sein ?) . — Lütke giebt an ,

daß nach der Geburt die Mutter einen ganzen Monat laug liegeil

bleibe , ohne aus der Hütte zu gehen , darnach aber sich und ihr

Kind wasche , und neue Kleider anziehe H . — Wenig glaubwürdig

und wohl auf Mißverständnissen beruhend erscheint Holmbergs

Angabe , nach welcher die Weiber , wenn sie gebären wollen , in

den Wald gejagt werden , selbst mitten im strengen Winter , bei

Regen , Sturm und Kälte und hier ohne jede Unterstützung mit

Schmerzen und Plagen ihre Entbindung abwarten Z . — Nach

den uns gemachten Mitteilungen verbleibt die Wöchnerin nur

5 Tage lang in der für sie hergerichteten Zweig - oder Schnee¬

hütte , während welcher Zeit sie nur warmes Wasser zn sich nimmt ;

bei der Geburt wird sie , wie uns gesagt wurde , von ihren weib¬

lichen Verwandten unterstützt .

Die Säuglingsperiode ist mitunter sehr ausgedehnt . Nach

Weniaminow betrügt dieselbe 10 bis 30 Monate , nach unseren

Beobachtungen reicht sie bisweilen noch bis in das 4 . Lebens¬

jahr hinein . So lange die Kinder noch nicht gehen können ,

werden sie fest in Moos und Felle oder jetzt gewöhnlich Zeuge

gewickelt und an ein Brett gebunden , welches die Mutter in den

Armen mit sich herum trägt , oder das auch wohl mittelst einiger

Stricke an dem Gebälk der Hütte anfgehüngt wird und so die

Stelle einer Wiege vertritt . Nach Verlauf eines Jahres giebt man

dem Kinde bereits Speisen , und zwar als ersten Bissen nach Lütke

getrockneten Fisch , den man vorher kaut ^) , Weniaminows Angabe

0 Weniaminow 90 ; Holmberg 38 .
2) Langsdorfs 131 .
- ) Lütke I , 211 .
0 Holmberg 37 .

Lütke I , 212 .
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zufolge den rohen Speck irgend eines Seesängetieres mit Aus¬

nahme des Walfisches ' ) .

Sowie die Kinder gehen lernen , werden sie täglich in kaltem

Meer - oder Flußwasser gebadet . Das erste Bad soll von den

Eltern selbst oorgenommen werden , bei den späteren aber der

Oheim die Stelle der Mutter vertreten , weil dieser weniger nach¬

sichtig sei und die unfolgsamen Kinder , die nicht aufhörtcn zu

schreien , durch Stockschläge züchtige ^) . Jetzt ist indessen diese Ge¬

wohnheit der täglichen kalten Bäder , in welcher Holmberg sowohl

die Erklärung für die große Sterblichkeit der Kinder wie für den

abgehärteten Körper der Ueberlebenden sieht , wenn sic überhaupt

noch beobachtet wird , sicher nicht mehr allgemein " ) .

Gleich nach der Geburt wird dem Kinde der Name irgend

eines mütterlichen Vorfahren gegeben ; durch die Feier eines

großen Festes zum Andenken an die gestorbenen Verwandten er¬

wirbt aber der Tlinkit das Recht , sich einen zweiten Namen , den

eines väterlichen Ahnherrn , beizulcgen . Reiche Häuptlinge sollen

diesen zweiten Namen ihren Söhnen auch gleich nach der Geburt

geben , wodurch dieselben verpflichtet werden , einstmals die großen

Feste zu feiern .

Einen dritten Namen fügen sich die Tlinkit zu , wenn ihnen

ein Sohn geboren wird ; dann nennen sie sich Vater oder Mutter

des oder des Sohnes . So hieß der Vater des drei - bis vier¬

jährigen Oon - ö - rvnll „ Ooir - Z - v / üll Iisoll " , die Mutter , ,I ) oir - 6 -

rväll blä " . Ein angesehener Häuptling in Sitka , welcher keinen

Sohn hatte , wurde , wie Holmberg erzählt , nach seinem Hunde ,

Vater des und des Hundes genannt ' ) .

Bei Beginn der Entwickelungsperivde werden die Mädchen

längere Zeit als unrein abgesondert und gleich den Wöchnerinnen

in einer kleinen Zweighütte untergebracht . — Erman beschreibt

diese Hütten als t > bis 8 Fuß hoch , nach der See und nach der

Straße zu mit einem vergitterten ( ? ) Lichtloch versehen , sonst aber

oben und von allen Seiten mit grünen Nadelholzweigen dicht

bedeckt . In mehreren von diesen befand sich je ein Frauen -

' ) Wcnmminow 90 . Holmberg 38 .
2) Lütke I , 200 . Laugsdorff II , 116 .

Wemaminow 90 bis 91 . Holmberg 41 .
*) Holmbcrg 38 .
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zimmer , meist sitzend und mit abgewandtem Gesicht , in dem einen
aber ein jüngeres , schlankes Mädchen , das eben aufgestanden war
und ohne Scheu ihr mit Ruß und Kohlenstaub fleckig und un¬
sauber beschmiertes Gesicht zeigte ^) . Ehemals soll diese Ab¬
schließung ein ganzes Jahr gedauert haben , doch schon Weniami -
now berichtet , daß die in der Nachbarschaft von Sitka lebenden
Tlinkit sie auf ein halbes oder ein viertel Jahr verkürzten . Jetzt
begnügt man sich bisweilen mit einer noch kürzeren Zeit oder unter¬
läßt den Gebrauch auch ganz . — Während der ganzen Dauer der
Abschließung darf das Mädchen ihr enges und immer dunkel ge¬
haltenes Gefängnis nicht verlassen , außer zur Nachtzeit und auch
dann nur dicht verhüllt . Auf ihrem Kopf muß sie einen Hut
mit breitem Rande tragen , damit sie nicht nach oben sehen und
den Himmel durch ihre Blicke verunreinigen könne . Nur der
Mutter und ihrer Sklavin oder auch den nächsten weiblichen
Verwandten ist es erlaubt , während dieser Zeit das Mädchen zu
besuchen und ihr Nahrung zu bringen ^) .

Langsdorfs fügt noch hinzu , daß die Mädchen in dieser
Periode die größte Enthaltsamkeit beobachten müssen und Ge¬
tränke nur durch die Flügelknochen des weißköpfigen Adlers
schlürfen dürfen ° ) .

Beim Beginn der Einschließung wird in der Regel die
Durchbohrung der Unterlippe für die spätere Einfügung des
Lippenschmuckes vorgenommen . — Nach Ablauf der Periode geben
die Verwandten des Mädchens , wenn dasselbe aus einer vor¬
nehmen Familie stammt , ein Fest ; das Mädchen wird hierbei ,
nachdem es in neue Gewänder gekleidet worden ist , den versam¬
melten Gästen vorgeführt , worauf die Bewirtung der letzteren
erfolgt . Die Sklavin , welche das Mädchen zu diesem Feste an¬
gekleidet hat , soll stets die Freiheit erhalten , die alten Kleider
aber werden völlig vernichtet . — Auch bei den monatlichen
periodischen Zuständen wird jede Frau ans einige Tage ( We -
niaminow sagt : 3 Tage lang ) in einer besonderen Hütte ab -

tz Erman , Zeitschr . f . Ethn . II , 318 bis 319 .
2) Weniaminow 92 . Holmberg 49 .
°) Langsdorfs II , 114 .
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gesondert und als untüchtig für alle häuslichen Geschäfte be¬
trachtet i ) .

Wenn der Tlinkit ein Mädchen zur Frau begehrt , so schickt
er zu den Eltern desselben , oder , wenn dieselben nicht mehr am
Leben sind , zu ihren Verwandten einen Fürsprecher . Erlangt
dieser die Einwilligung der Angehörigen und die Zustimmung
des Mädchens selbst , so sendet der Freier seinem zukünftigen
Schwiegervater so viele Geschenke , als er im Stande ist , und
begiebt sich selbst zur Hochzeit . Zu dem bestimmten Tage ladet

Huna - Frau und Sklavin . Nach einer Photographie .

der Vater der Braut seine und des Bräutigams Verwandten ein ;
dieser aber kommt , wenn die Gäste versammelt sind , in festlicher
Kleidung zur Thür herein und setzt sich in der Mitte des Wohn -
raumes nieder . Sogleich beginnen Tänze und Gesänge , welche
den Zweck haben sollen , die Braut aus ihrem Versteck in einem
Winkel der Hütte hervorzulockeu . Darnach werden Zeugstoffe oder
Felle auf den Fußboden von dem Verstecke des Mädchens bis

0 LaugSdorff II , 215 .
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Zu dem Platze des Bräutigams gelegt , und über diese geht die
festlich geschmückte Braut , um sich an die Seite ihres Bräutigams
zu setzen . Während der ganzen Zeit hält sie das Haupt gebeugt ;
nachdem sie sich nicdergesetzt hat , beginnen die Gesänge nnd Tänze
von nenem , ohne daß jedoch die Brautleute an ihnen teilnehmen .
Zum Schluß der Feier erfolgt die Bewirtung der Gäste , aber
auch an dieser haben die Brautleute keinen Anteil , vielmehr müssen
sie noch die folgenden zwei Tage hindurch fasten . Dann erst ist
ihnen etwas Speise und Trank gestattet , worauf sie jedoch noch
ebensolange hungern müssen . Nach Ablauf dieser Fasten dürfen
die Neuvermählten beständig zusammen sein , aber erst nach vier
Wochen sich als Mann nnd Frau betrachten ' ) .

Wenn der Bräutigam vermögend ist , so giebt auch er nach
der Verheiratung ein Fest , zu welchem er die Eltern und die
Verwandten seiner Frau einladet , der Arme jedoch beschließt die
Hochzeitsfeier ohne jede weitere Ceremonie . Der verheiratete
Tlinkit hat das Recht , entweder immer bei seinem Schwieger¬
vater zu bleiben oder in seine Heimat zu ziehen . Als Mitgift
erhält er von seinem Schwiegervater oder von den Verwandten
seiner Frau Geschenke , die an Wert den von ihm als Bräutigam
dargebrachten gleichkommen oder diese noch übertrcffen .

Niemals werden die Ehen zwischen Angehörigen desselben
Geschlechtes oder Stammes geschlossen ; der zum Rabenstamme
gehörige Tlinkit muß sich eine Frau ans dem Wolfsstamme suchen
und umgekehrt .

Reiche Tlinkit können mehrere Frauen haben , so viele sie
nur erhalten können , aber die erste hat immer den Vorrang vor
den übrigen . Unter den Tschilkats zwar fanden wir nur wenige , die
zwei oder gar drei Frauen besaßen , Lütke jedoch giebt an , daß
vornehme Koloschen bisweilen fünf und mehr Frauen gehabt
haben 2) .

Ehescheidungen kommen , wie Weniaminow berichtet , unter
den Tlinkit nur selten vor . Erfolgt die Trennung aus gegen¬
seitiger Abneigung und nach beiderseitigem Wunsche , so werden
Geschenke und Mitgift nicht zurückgegeben . Schickt aber der

Weniaminow 93 bis 94 . Holmberg 84 .
2) Lütke I , 210 .
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Alaun die Frau nach Hause , weil sie ihm nicht gefällt , so muß
er auch die Mitgift zurückgebeu , ohne daß er jedoch die Geschenke ,
welche er dem Schwiegervater gemacht hat , zurückerhält . Wenn
er aber die Frau wegen Ehebruchs entläßt , so behält er die
Aussteuer und kann auch seine Geschenke zurückfordcrn . — Die
Kinder bleiben in jedem Fall bei der Mutter ^) .

Tie Sitte der Nebenmänner besteht nach Weniaminow auch
bei den Tlinkit , doch sollen nur der Bruder oder ein naher Ver¬
wandter diese Rolle übernehmen dürfen 2) . — Der Verführer
eines Weibes muß , wenn er dem Dolche des beleidigten Mannes
entgeht , sein Vergehen durch Geschenke büßen . Ist er aber ein
naher Verwandter , so tritt er in die Stelle eines Nebenmannes
und muß zu dem Unterhalte der Frau beitragen helfen ch .

Nach dem Tode eines Mannes ist sein Bruder oder der
Sohn seiner Schwester verpflichtet , die hinterlassene Witwe zu
heiraten . Ist aber weder ein Bruder noch ein Schwestersohn
vorhanden , so kann die Witwe auch irgend einen anderen Mann
aus dem Geschlechte des verstorbenen Gemahls erwählen ^) .

Mit wenigen Ausnahmen rühmen die älteren Autoren die
Keuschheit der Tlinkit . Langsdorfs , der allerdings die Eingeborenen
in einem offenbar zu günstigen Licht erscheinen läßt , sagt sogar :
„ Sittlichkeit , Schamhaftigkeit , Anhänglichkeit und eheliche Treue
charakterisieren in : allgemeinen das weibliche Geschlecht dieser
Nation " ch . Doch schon Weniaminow bemerkt , daß seit der Be¬
rührung mit den Europäern diese Tugend immer seltener werde ,
da die Gewinnsucht alle Bedenken überwinde , und jetzt ist es
eine nicht seltene Erscheinung , daß die Männer ihre Frauen oder
die Eltern ihre Tochter an Goldsucher oder an andere Weiße ver¬
handeln . In dieser Beziehung erfreuen sich die Tschilkats jedoch
noch eines guten Rufes . Ehebruch kommt unter ihnen nur selten
vor und wird als ein schwer zu sühnendes Vergehen angesehen .
Auch ist Eifersucht sowohl bei den Männern wie bei den Frauen
nicht ungewöhnlich .

Weniaminow 95 bis 96 . Holmberg 35 .

2) Weniaminow 96 .

°) Vgl . auch Lütke I , 211 . Holmbcrg 36 .

Lütke I , 211 . Weniaminow 96 .

ch Langsdorfs ll , 115 .
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Lütke behauptet , daß der Selbstmord bei den Tlinkit ganz
unbekannt ist . Man hat selbst kein Beispiel , sagt er , daß ein
Sklave sich das Leben genommen Habeft . — Nach unseren Er¬
kundigungen ist jedoch der Selbstmord keine so außergewöhnliche
Erscheinung . Der Beleidigte , der keine Möglichkeit der Rache
sieht , oder der Verfolgte , dem kein Ausweg offen steht , nimmt
sich das Leben in dem Bewußtsein , dadurch auch seinem Feinde
Schaden zuzufügen . Denn derjenige , der die Veranlassung zu
einem Selbstmorde gegeben hat , wird von den Verwandten und
Freunden des Verstorbenen ebenso zur Rechenschaft gezogen und
zur Buße angehalten , als ob er den Mord selbst verübt hätte .
So war von einem Schamanen der Stakhins eine Frau beschul¬
digt worden , durch Zauberei die Krankheit einer anderen ver¬
ursacht zu haben , und eine Verwandte der letzteren sagte ihr
diese Beschuldigung ins Gesicht . Dies brachte die also Angeklagte
so außer sich , daß sie ein Messer ergriff und sich die Kehle dnrch -
schnitt . Infolge dessen wurden der Schamane sowohl , wie die
Verwandte der kranken Frau , welche die Anschuldigung hinter¬
bracht hatte , von den Angehörigen der Selbstmörderin so lange
in ihren Häusern belagert , bis sie sich zur Sühne verstanden . —
Eine der von den Lebensmüden gewählten Todesarten ist die ,
sich im Canoe ohne Ruder dem Winde und den Wellen zu über¬
lassen . So hieß es von einem Tschilkat - Jndiancr , der infolge
eines Streites mit seiner Frau von dieser ganz zerkratzt worden
war , und dann , nachdem er aus Scham und Aerger darüber ,
ohne ein Wort zu sprechen , die ganze Nacht im Hause des Händ¬
lers gesessen hatte , am frühen Morgen sich entfernte , um sich das
Leben zu nehmen . In diesem Falle blieb es jedoch bei dem
Vorsatz . Nach Einbruch der Dunkelheit kehrte der bereits tot
Geglaubte wieder zurück und ließ sich auch ohne große Mühe wieder
mit seiner Frau versöhnen .

Sowie ein Tlinkit gestorben ist , erheben seine Verwandten
ein lautes Klagegehenl . Der Leichnam wird von den Weibern
ausgeputzt und an der Hinterwand des festlich geschmückten Hauses ,
in sitzender Stellung , der Thür gegenüber , aufgestellt . — Vier
Tage oder vielmehr Nächte hindurch , die jedoch nicht immer nu¬

tz Lütke I , 202 .
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mittelbar auf einander zn folgen brauchen , dauern die Trauer¬

festlichkeiten , welche in Gesängen , die von rhythmischen Körper¬

bewegungen begleitet werden , bestehen , sowie in einer Bewirtung

und Beschenkung der Gäste , die stets zu einem anderen Stamme

gehören als der Verstorbene .

Während unseres Aufenthaltes unter den Tschilkats wohnten

wir einer solchen Feierlichkeit bei , welche für eine dem Bären¬

stamm angehörige Frau veranstaltet wurde . Ihre Verwandten

bezeugten ihre Trauer dadurch , daß sie eine große Zahl von

Zeugstoffen , wollenen Decken und dergleichen an den Rabenstamm

verteilten . Auch der Witwer schenkte sein ganzes Vermögen fort ,

nur hatte er heimlich einige wollene Decken für seine zukünftige

Frau , ein zwölfjähriges Mädchen , zurückbehalten , dieselben aber ,

damit seine Freunde nichts davon erführen , dem weißen Händler

zur Aufbewahrung gegeben . Die Verteilung , sowie die ganze

Feierlichkeit fand in einem neuen , kurz vorher erbauten Hause ,

dem größten der Ansiedelung , statt . Dasselbe war an den vier

Abenden dicht gefüllt ; um das Feuer herum hockten die Männer ,

an den Wänden die Frauen , während dicht an der Thür ein

Raum für lO bis 12 Personen des Bärenstammes freigelassen

worden war , welche während des allgemeinen Trauergesanges

lange Stäbe , die sie mit beiden Händen hielten , im Takt auf

den Boden stießen . — Auch unter den Frauen hatten einige

Stäbe in den Händen . Es waren dies nahe Verwandte der

Verstorbenen , welche durch ihr kurz geschorenes Haar und ihre

schwarzgefärbtcn Gesichter die Trauer auch äußerlich zur Schau

trugen . Während des Gesanges erhoben sie sich mehrmals und

begleiteten ihn durch eigentümliche , aber nichts weniger als schöne

Bewegungen , die in einem Wiegen in den Kniegelenken und fast

schraubenförmigen Windungen des Oberkörpers bestanden . —

Nahe dem Feuer stand noch ein kleiner Knabe , der mit der

wollenen Decke der Verstorbenen umhüllt war .

Ein alter Indianer leitete dann die Verteilung der Gaben ,

die von verschiedenen Seiten kamen und in voller Ausdehnung

der ganzen Versammlung gezeigt wurden , durch einige Worte

ein . Die Zengstoffe , Stücke von 10 bis 20 nr , wurden auf¬

gerollt und durch eine Reihe von Händen nahe dem Feuer vorbei¬

gezogen , wobei immer dafür Sorge getragen wurde , daß die
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von derselben Persönlichkeit herrührenden möglichst ohne Unter¬
brechung folgten , indem nach dem Abwickeln eines Stückes an
das Ende desselben gleich der Anfang des folgenden gehalten
wurde . — Die Verteilung selbst ging außerordentlich schnell von
statten . Sofort , nachdem die Zeuge in der beschriebenen Weise
vorgeführt waren , immer unter derselben einförmigen Gesang¬
begleitung , wurden sie in Streifen zerteilt , wobei das Einschneiden
nur nach dem Augenmaße erfolgte . — Jedem der Gäste wurde
dann sein Anteil unter lautem Aufruf seines Nameus zugeworfeu ,
doch nicht alle erhielten gleich viel ; der Häuptling Don - e - wak
bekam stets den Löwenanteil . Dazwischen wurden die Gäste
auch mit Beeren , Zucker und Tabak bewirtet ; die Beeren gab
man ihnen löffelweise , meist direkt in den Mund , den Tabak
reichte man in großen , mit Schnitzfiguren versehenen Pfeifen
herum , welche von den Gästen der Reihe nach ausgeraucht
wurden . — In dieser Weise wurden an den vier Abenden
Waren im Werte von mehreren hundert Dollars verteilt . —
Der Schamane des Rabeustammes sprach dann zum Schluß
jedem einzelnen der Geber in längerer Rede den Dank seines
Stammes aus .

Die Verbrennung der Leiche findet meist noch vor Beendigung
der viertägigen Feier statt , gewöhnlich am dritten oder vierten
Tage nach dem Tode , bisweilen aber auch erst später . Nach
Holmberg fahren arme Leute , die nicht im stände find , die be¬
deutenden Kosten der eben beschriebenen Feier zu tragen , mit
der Leiche hinaus und verbrennen sie in einem abgelegenen
Sunde . — Sonst geschieht die Verbrennung gewöhnlich in nächster
Nähe der Wohnung des Verstorbenen . — Die Verbrennung eines
Tschilkat - Jndianers , der wir beiwohnten , ging am frühen Morgen
vor sich . Gleich hinter dem Hause , in welchem der Leichnam
gelegen hatte , war ein Scheiterhaufen aus starken , etwa 2 nr
langen und regelmäßig über Kreuz gelegten Stammstücken anf -
geführt worden , in dessen Mitte die znsammengekrümmteund
von den Frauen in Tücher eingehüllte Leiche Platz fand . —
Darauf wurde der Holzstoß angezündet . Männer und Frauen
standen oder hockten dabei regellos herum bis auf einige Indianer ,
welche sich in eine Reihe gestellt hatten und unter einförmigem
Gesang mit langen Stäben taktmäßig auf ein zu ihren Füßen
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liegendes Brett aufstießen . Dann , als der Scheiterhaufen noch

in Hellen Flammen stand , gingen alle , Zuschauer und Leidtragende ,

ruhig auseinander . Erst nachdem der Holzstoß niedergebrannt

und das Feuer ausgelöscht war , kamen wieder einige Frauen ,

um aus der Asche einzelne verkohlte Knochenstücke Herauszusuchen .

Dieselben wurden darauf in Tücher eingewickelt und in ein kleines

Holzgefäß gethan , welches zur Aufbewahrung in einem Toten¬

häuschen bestimmt war . — Diese Einhüllung der Reste in Tücher

oder wollene Decken geschieht nach der Meinung der Tlinkit in

der Absicht , die Seele vor Kälte zu bewahren . — Die ganze

Feier hatte einen durchaus würdigen Charakter ; die Haltung

der Zuschauer war eine ernste und ruhige .

Die Feierlichkeiten , welche bei dem Tode eines Häuptlings

der Sitkas beobachtet wurden , schildert eine Korrespondenz des

New Jork Herald vom 16 . April 1881 , der ich das Folgende

entnehme . Der Leichnam wurde festlich geschmückt und in sitzender

Stellung in der Mitte der Hinteren Wand seines Hauses aus¬

gestellt . Einen hölzernen Hut , auf dein Figuren , die einen Raben

darstellten , geschnitzt waren , trug er auf dem Kopfe , sein Gesicht

war bemalt , um seinen Körper war eine mit Knöpfen besetzte

wollene Decke geschlungen . — Zwei hübsche Tschilkat - Decken lagen

auf seinen Knieen und auf diesen das Paket von Empfehlungs¬

briefen , die ihm von den Kommandanten und anderen angesehenen

Weißen ausgestellt worden waren , und ein Dolch in einer

mit Schnitzfiguren verzierten Scheide . Ans der einen Seite von

ihm lagen seine Schätze , die zum größten Teil in wollenen Decken

bestanden , in mehrere Koffer verpackt ; auf der anderen Seite

stand seine Frau , eingehüllt in eine wollene Decke . Sie durfte

nicht sprechen , und ebensowenig durfte sie jemand in den ersten

8 Tagen nach dein Tode ihres Mannes anreden . — Vor der

Verbrennung wurde ein Teil der Hinterwand des Hauses heraus¬

genommen und der Leichnam durch die so entstandene Oeffnung

hinausgetragen , gefolgt von einem lebenden Hunde , der nach dem

Glauben der Indianer jede Spur von Krankheit , welche den Tod

verursacht hatte , hinaustragen sollte . — Der Scheiterhaufen , zu

dem der Leichnam getragen wurde , war in der Weise anfgeführt ,

daß man 5 trockene Cederkloben auf den Boden neben einander

gelegt und dann weitere Kloben an den Seiten des so
Krause , TlinkiL -Jndianer . 15



226 8 . Kapitel .

gebildeten Quadrates aufgeschichtet hatte , wodurch ein recht¬
winkeliger Raum in der Mitte für den Leichnam freiblieb . Ueber
denselben deckte man mehrere wollene Decken und schließlich auch
seine Staatsdecke ; dann wurde der Raum durch daraufgelegte
Kloben vollständig geschlossen und der Scheiterhaufen angezündet . —
Zehn trauernde Indianer , die sich den Anschein großen Kummers
gaben , hockten ans dem Schnee ; zehn oder mehr Männer stießen
mit langen Stäben auf ein zu Füßen liegendes Brett im Takt
zu einer feierlichen Weise , die keineswegs unangenehm klang . Die
Familienglieder hockten auf dem Boden , indem sie dem Feuer
den Rücken kehrten . — Alle hatten zum Zeichen der Trauer die
wollenen Decken mit einem Strick um die Taillen gebunden .

Der Verbrennung folgte ein großer Potlatsch ( d . i . Verteilung
von Geschenken ) . Die Kosten der Verbrennung beliefen sich aus
50 bis 70 Dollars . Bei dem Potlatsch wurden wollene Decken
im Werte von 500 Dollars von den Angehörigen zerrissen und
verteilt . — Die Asche wurde in eine hübsche Tschilkat - Decke ge¬
sammelt und dann in ein kleines hölzernes Kästchen gelegt .

In einem anderen Bericht über eine Verbrennung in Sitka
wird gesagt , daß der Scheiterhaufen in der Weise aufgeführt
wurde , daß zuerst vier trockene Kloben neben einander auf den
Boden und der Leichnam auf diese gelegt wurde , dann wurden
weitere Kloben an den Seiten und Enden übereinandergelegt und
mit eben solchen der Raum zugedeckt . Während der Verbrennung
warf ein Weib mehrere Decken in das Feuer . Acht Leute sangen
und stießen mit Stäben ans den Boden ' ) .

Etwas abweichend ist die Schilderung , welche Simpson von
der Verbrennung eines Sitka - Jndianers , der er selber beiwohnte ,
giebt . Der Leichnam wurde , nachdem er aufs beste geschmückt
zwei oder drei Tage lang im Staat gelegen hatte , ans einen
Scheiterhaufen gelegt , um welchen sich die trauernden Hinter¬
bliebenen , die ihre Gesichter schwarz bemalt , die Haare kurz ge¬
schnitten und das Haupt mit Adlerdunen bestreut hatten ,
aufstellten . Zwei - bis dreimal ging alsdann die Pfeife im
Kreise herum ; darauf wurde auf ein geheimes Zeichen der Holz¬
stoß an mehreren Stellen angezündet , während Pauken und Klage --

-) Morris 80 .
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geschrei einen bedeutenden Lärm verursachten , bis der Scheiter¬
haufen verbrannt war . Schließlich saimnelte man die Asche in
ein verziertes Kistchen , welches auf ein Gerüst oder auf das obere
Ende eines Pfahles gestellt wurdet -

Daß das Ascheukistchen , wie hier Simpson angiebt, mit¬
unter nur ans die Spitze von Pfählen gestellt wurde , haben wir
nie beobachtet , doch sind auch noch andere Zeugnisse hierfür vor¬
handen . — So sagt Jsmailow von den Jakutats : „ Ihre Toten
begraben sie nicht in die Erde , sondern verbrennen sie ; die Asche
nnd die übrig gebliebenen Knochen legen sie hierauf in eine hierzu
gefertigte Kiste und stellen sie auf abgehaucne sogenannte Jmi -
lasaby " 2) .

Lisiansky giebt an , daß man die Asche zusammen mit den
nicht verbrannten Knochen in hölzernen Gefäßen anfbewahrte ,
welche auf Säulen gestellt würden , die mit verschiedenen Figuren
bemalt nnd je nach dem Reichtum der Verstorbenen mit Schnitz¬
werk verziert wären ^) . Desgleichen sah Malaspina auf dem
Bestattungsplatz der Jakutats , der sich auf einer Insel befand ,
ein Monnment in Gestalt einer großen und schrecklichen Figur ,
welche ein Gefäß , vermutlich das Ascheukistchen , in den Händen
hielG ) .

Die Trauer um einen Verstorbenen soll nach Lütke ein
ganzes Jahr lang dauern .

Noch teile ich als ein Zeugnis aus älterer Zeit den Bericht
von Schabelski über die Verbrennung eines Häuptlings mit .
„ Beim Tode eines Häuptlings , " sagt er , „ wird das Leichen¬
begängnis mit großem Ceremoniell begangen , und je mehr Sklaven
seinem Schatten geopfert werden , desto glänzender ist es . Wenn
ein angesehener Mann stirbt , errichtet man mit großer Sorgfalt
und Regelmäßigkeit einen Scheiterhaufen und legt darauf den
Leichnam . — Alle Freunde und Verwandte wohnen der Feierlich¬
keit bei . Die ersten Häuptlinge sind bei dieser Gelegenheit mit
Stangen versehen , welche Lanzen ohne Spitzen gleichen , und die
Gesichter fast aller Umstehenden sind geschwärzt . Der nächste

' ) Simpson II , 208 .
2) Pallas VI , 231 .
°) Lisiansky 240 .

Malaspina in dolsooion cts äoornnsntüs ineäilos XV .
15 *
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Verwandte zündet den Scheiterhaufen an , nachdem er ihn mit

Oel begossen hat . Dann tritt ein Redner in die Mitte der Ver¬

sammlung und hält eine Lobrede ans den Verstorbenen . Wenn

dieser ein reicher Alaun war und mehrere Sklaven hatte , so

werden jetzt einige derselben mit gebündelten Händen und Füßen

auf den Scheiterhaufen geworfen und mit ihrem Herrn verbrannt ,

damit sie ihm in der anderen Welt Dienste leisteten . Während

der ganzen Ceremonie durchtönt ein schreckliches Klagegeheul die

Luft , wobei sich besonders die Frauen Hervorthun " s) .

Ganz abweichende Ceremonien sind bei dem Tode eines Scha¬

manen in Gebrauch . Wenn ein Schamane stirbt , so bleibt er die

erste Nacht über in den : Winkel liegen , in welchem er gestorben ist ;

am folgenden Tage wird er in einen anderen gebracht , desgleichen

am dritten und vierten , bis daß er in allen Winkeln des Hauses

gewesen ist . Während dieser Zeit fasten alle Bewohner der

Hütte . — Am fünften Tage findet die Beerdigung selbst statt .

Der Leichnam wird , in die bunte Schamancntracht gekleidet , mit

Handschuhen an den Händen und Mokassins an den Füßen auf

ein Brett gelegt , das an den Seiten mit einigen Lochern ver¬

sehen ist , und an dasselbe mit Riemen festgebunden . Von den

beiden Knochenstäbchen , welche der Schamane bei der Ausübung

seiner Kunst gebraucht , wird das eine durch die Nasenscheidcwand

gesteckt , das andere in das zusammengebundene Haupthaar ; den

Kopf aber bedeckt man mit einen : großen aus Zweigen ge¬

flochtenen Korbe . Darauf legt man die Leiche in ein aus vier

freien Pfählen ruhendes Totenhäuschen , welches stets an solchen

Stellen errichtet wird , welche vom Wasser aus wahrgenvmmen

werden . Jeder Tlinkit , der an dem Grabe eines Schamanen

vorbeifährt , bringt ein kleines Opfer dar , indem er etwas Tabak

oder ein kleines Stückchen getrockneten Lachses in das Meer

wirft 2) .

Die Jakntats trennen nach Dixon den Kopf vom Körper ;

„ diesen wickeln sie in Felle ein , und legen ihn in eine längliche

h Schabelski in Luit . Mv ^ r . II . 8 <tr . 4 , x . 209 .
") Weniaminow 69 bis 70 . Holmberg 71 .

Daß es sich hierbei nicht um die gewöhnliche Bestattungsweisc handelt ,
geht ans den Angaben von Jsmailow und Malaspina hervor , nach denen auch
die Jakntats ihre Toten verbrennen .
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Kiste , den Kopf dagegen in eine viereckige . An jedem Ende der

Kiste , die den Körper enthält , wird ein dicker Pfahl schräg in die

Erde geschlagen , sv daß die vberen Enden zusammenstoßen , welche

durch Stricke fest mit einander verbunden werden . Beide Pfühle

werden dann noch etwa 2 Fuß unterhalb der Spitze durch ein

schmales Querholz verbunden , das sehr sauber an jedem Pfahle

befestigt wird . Ans dieses Querholz wird nun die Kiste gesetzt ,

die den Kopf enthält , und mit Stricken daran festgebunden . Tie

Kiste wird oft mit 2 oder 3 Reihen von kleinen Muschelschalen

Totenhäuscr iu Huna . Nach einer Photographie .

^ 8 !

MWMW

oder zuweilen auch von Zähnen ausgcschmnckt . Dieselben werden

sehr sauber und mit vielem Geschmack in das Holz eingelegt ; auch

verschiedenfarbige Bemalung wird zur Verzierung angewandt . —

Die Pfähle dagegen sind nur weiß angestrichen ; bisweilen stehen

dieselben auch aufrecht an jeder Seite des Körpers , der Kopf

aber hat immer die vorhin beschriebene Stellung " ' ) .

' ) Dixon bei Förster II , 116 .

Nach LisianZky wird nur bei den Leichnamen der im Kampfe Erschlagenen
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Die Form der Totenhäuschen , sowohl derjenigen , welche den
Körper der Schamanen beherbergen , wie derjenigen , in welchen
die Asche der verbrannten Tlinkit aufbewahrt wird , ist sehr ver¬
schieden . Im allgemeinen zeigen sie die Gestalt eines kleinen ,
viereckigen Hänschens mit steilem Giebeldach , doch sind die
Schamanengräber dadurch von den übrigen unterschieden , daß sie
meist ans vier freien Pfühlen ruhen . Arme Familien desselben
Geschlechts benutzen ein gemeinsames Aschenhaus , für einen Häupt¬
ling oder reichen Tlinkit wird dagegen ein besonderes erbaut und
in verschiedenartigster Weise ausgeschmückt ' ) . Bald wird die

Totenhäuser in Klokwan . Nach einer Photographie .

Vorderseite desselben mit bunten Malereien versehen oder auch
mit den in Holz geschnitzten Wappentieren des Toten , bald auch
wird seine bunte , aus der Wolle der Bergziege gewebte Tanz¬
decke vorgehangen . Mitunter stehen auch Wappenpfähle neben

der Kopf vom Rumpfe getrennt und in einem besonderen Holzgefäß aufbewahrt ,

neben demjenigen , das die Asche und die Knochenreste des Rumpfes enthält .

( Lisiansky 241 .)

0 An einigen Totenhäuschen sind auch Fenster angebracht , durch die man

in das Innere hineinsehen kann ; dieselben Pflegen durch ein oder mehrere Glas¬

scheiben verschlossen zu sein . (Vgl . auch Morris 76 .)
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den Gräbern ; in neuerer Zeit werden gern , in Nachahmung

europäischer Sitten , Flaggenstangen mit kleinen Wimpeln bei den

Gräbern der Vornehmen aufgestellt . — Gerätschaften werden den

Toten in der Regel nicht mitgegeben ; nur bei einem Grabe der

Hunas sahen wir ein altes Canoe liegen . Ebendaselbst waren

auch Fichtenkränze an den benachbarten Bäumen aufgehängt .

Die Leichname der Sklaven werden nicht verbrannt , sondern

ohne jede Ceremonie den Fluten des Meeres übergeben st .

Infolge der Bemühungen der christlichen Missionäre sind die

Indianer an einigen Orten , besonders in Sitka und Wrangell ,

auch schon zu einer Beerdigung der Toten vermocht worden , doch

ist die Verbrennung derselben noch immer die übliche Bestattungs -

Weise . — Auch bei der Handelsstation Tschilkut war ans Ver¬

anlassung des Missionärs ein Jndianerkind im Herbst des Jahres

1881 beerdigt worden . Als aber im folgenden Winter , beson¬

ders in den Monaten Februar und März , anhaltend schlechtes

Wetter herrschte und heftige Winde und Schneegestöber Jagd und

Fischfang erschwerten , sodaß ein Notstand unter der Bevölkerung

cintrat , da glaubte man allgemein , daß die verabsäumte Verbren¬

nung der Kinderleiche die Schuld an der ungünstigen Witterung

trage , und eifrigst bemühte man sich , den Fehler wieder gut zu

machen . Mächtige Feuer wurden am Strande angezündet und

Puppen verbrannt , um dadurch symbolisch die Beerdigung zu

sühnen ; da jedoch auch dies nicht half , bestürmte man den Mis¬

sionär mit dem Verlangen , die Grabstelle zu zeigen . Diesem

Verlangen gab derselbe allerdings nicht nach , doch überließ er¬

es den Indianern , mit Hülfe anderer Zeugen den Ort zu finden ,

was bei der starken , 2 bis 3 nr mächtigen Schneedecke , welche

überall den Boden bedeckte , nicht leicht war . Mehrere Tage lang

waren nun Frauen und Männer um die Auffindung und Aus¬

grabung der Leiche bemüht , durch deren nachträgliche Verbrennung

sie die Gunst des Himmels wieder zu erlangen hofften .

Die Hinterlassenschaft eines verstorbenen Tlinkit geht auf

den Sohn seiner Schwester über , oder wenn ein solcher nicht vor¬

handen ist , auf den jüngeren Bruder . — Da die Kinder stets

der Mutter folgen , der Neffe also stets zu demselben Geschlecht

' ) Holmberg 43 .
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wie der Oheim mütterlicherseits gehört , so bleibt auf diese Weise
das Familienvermögen dem Stamme erhalten . Der präsumtive
Erbe ist auch , wie wir gesehen haben , bereits im Knabenalter
dem Oheim zu unentgeltlichen Dienstleistungen verpflichtet , wofür
ihm die Aussicht auf die dereinstige Erbschaft Entschädigung bietet .
Er ist auch nach dem Tode des Oheims gezwungen , die Hinterblie¬
bene Witwe zu heiraten , selbst wenn er bereits eine Frau besitzt .
Wenn aber kein Schwestersohn oder jüngerer Bruder vorhanden
ist , so hinterbleibt das Vermögen , wie Weniaminow angiebt , den
Verwandten , und der Witwe wird nur ihre Aussteuer gelassen .
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Friedens - und Rriegsgebrnuche .

Die Feste : Bewirtung und Beschenkung der Gäste , Tänze , Festschmuck , Fest -
Häuser . — Die drei großen Feste , die Verbrennungsfeier , die Erinnerungsfcier
und das Fest für die Kinder . — Kleinere Festlichkeiten . — Begrnßnngs -

cerenwnien .
Streit und Kampf : Ursachen der Zwistigkeiten ; Blutrache ; Ucberfälle ; fried¬

liche Beilegung des Streites ; Scheingefechte ; Zweikämpfe .
Rüstungen und Waffen . — Behandlung der Besiegten . Das Skalpieren ; Stel¬

lung von Geiseln .
Die Geißelungen der Tlinkit am Morgen und am Abend .

Der lange Winter ist die Zeit der Feste , welche eine wichtige
Rolle in dem Leben eitles Tlinkit spielen , und denen er sich mit
Leidenschaft hingiebt . — Feste werden bei den verschiedensten
Gelegenheiten gefeiert ; Geburt und Tod geben dazu ebensowohl
Anlaß , tvie die glückliche Beendigung eines Jagd - oder Kriegs -
znges , oder Versöhnung zwischen zwei streitenden Parteien oder
Vollendung eines neuen Hauses . Diese Feste beginnen stets erst
nach Sonnenuntergang , dauern aber mitunter die ganze Nacht
hindurch und werden bisweilen mehrere Tage hintereinander fort¬
gesetzt . Sie bestehen im wesentlichen in der Aufführung von
Tänzen und in eitler Bewirtung und Beschenkung der Gäste ,
welche stets zu einem anderen Stamme als die Gastgeber gehören .
Die scheinbare Freigebigkeit der Wirte , welche mit dem sonstigen
selbstsüchtigen Verhalten der Indianer in starkem Widerspruch
steht , erklärt sich dadurch , daß bei nächster Gelegenheit die Gäste
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mindestens gleichwertige Gaben auszuteilen haben . Die Bewir¬
tung geschieht jetzt gewöhnlich mit Gebäck , Beeren , Zucker , ge¬
trocknetem Lachs und Fett , welche Speisen den um das Feuer
herumgelagerten Gästen von den Freunden des Gastgebers zum
Teil direkt in den Mund gesteckt werden ; auch Tabak wird ,
bereits in Pfeifen gestopft und angcrancht , hernmgereicht . Die
Geschenke bestehen größtenteils in bunten Zengstoffen und wollenen
Decken , die mit einer gewissen Feierlichkeit erst in ihrer ganzen
Länge der Versammlung gezeigt werden , ehe man sie in Stücke
zerreißt ; der Wert der an einem Abend verteilten Gaben betrügt
nicht selten mehrere Hunderte von Dollars . — Die Tänze werden
bald nur von Männern , bald von beiden Geschlechtern anfgeführt ;
auch Kinder nehmen mitunter an ihnen teil . Taktmäßige Be¬
wegungen des Körpers , die von einem ausdrucksvollen und keines¬
wegs unmelodischen Gesänge begleitet werden , machen das Wesen
dieser Tänze ans . Die tanzenden Personen schmücken sich mit
einem bunten Festesstaate ; die Gesichter werden bunt bemalt oder
durch groteske Masken verhüllt , die Haare mit Weißen Dunen¬
federn bestreut , gleichsam gepudert , in den Händen werden höl¬
zerne Klappern , geschnitzte Stäbe oder die blendendweißen
Schwänze oder Flügel des weißköpfigen Adlers gehalten . Auch
Hermelinfelle werden zum Kopfputz und zur Verzierung der
Kleidung öfters angewandt .

Größere Feste werden jetzt seltener wie früher gefeiert ; auch
haben wir nirgends mehr besondere Festhänser , gleich den Ka -
schimen der nördlichen Eskimo - Völker , wahrgenommen , wiewohl
solche nach dem Zeugnis von Malaspina , Erman und Holmberg
ehemals auch bei den Tlinkit existierten . Diese Festhäuser waren
den Winterhäusern durchaus ähnlich , nur weit größer . ( Vergl .
Kap . IV , S . 129 .)

Nach Weniaminow giebt es nur drei große Feste , die Ver -
brennnngsfeier , „ nkoolr ntnsoliieir " , d . h . Speisung der Ver¬
storbenen genannt , ferner das Erinnernngsfest , „ üwlrntmsoüi " ,
wörtlich „ Aufrichtung der Verstorbenen " , und drittens das Fest
für die Kinder , „ NsoirtmsoiriZi " . Jedes Fest soll seine be¬
stimmten Gesänge haben *) .

Weniaminow 100 .
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Da diese Feste jetzt kaum noch in der Ausdehnung wie
früher gefeiert werden , und wir selber auch nicht Gelegenheit
hatten , ihnen beizuwohnen , so gebe ich eine Schilderung derselben
nach Weniaminow , der ihren Verlauf am ausführlichsten und zu¬
verlässigsten beschreibt .

Das erste Fest , das der Verbrennungsfeier , wird bei der
Bestattung eines verstorbenen Häuptlings oder eines vornehmen

Huna - Häuptling und Frau im Fcstschmuck (mit Tanzmaske ) . Nach einer
Photographie .

MM

'srL .A4

Mannes von seinen Verwandten gegeben . Es ist keine bestimmte
Frist für dieses Fest festgesetzt , dasselbe beginnt vielmehr , wenn
die Festgeber dazu vorbereitet sind , was bisweilen erst dann der
Fall ist , wenn der Leichnam , der bei diesem Feste verbrannt
wird , schon fast völlig verwest ist . Die Verbrennung des Leich¬
nams erfolgt in Gegenwart der Verwandten und Bekannten , aber
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alle Zurüstungen zu derselben werden von den Angehörigen des
befreundeten Stammes gemacht , während die nächsten Verwandten
die Klage um den Verstorbenen anstimmen ; viele sengen auch
zum Zeichen ihrer Trauer ihre Haare ab , indem sie den Kopf in
das Feuer stecken .

Nachdem der Leichnam verbrannt ist , begeben sich alle Gäste
nach der Wohnung des Verstorbenen und setzen sich daselbst im
Kreise nieder , mit ihnen der Gatte oder die Gattin des Ver¬
storbenen , da sie zn demselben Geschlechts gehören , wie die Gäste .
Wenn alle Gäste versammelt sind , dann begeben sich auch die
Angehörigen in die Hütte , mit abgesengten oder abgeschnittenen
Haaren und die Gesichter mit Nuß beschmiert . In den Händen
halten sie Stäbe , und nachdem sie sich mit niedergcsenkten Häup¬
tern in der Hütte des Wohnraumes hingestellt haben , beginnen
sie die Klage über den Toten und singen Lieder , welche auch die
Gäste begleiten . — Vier Z Abende hindurch wird nach erfolgter
Verbrennung diese Klage erhoben . — Während derselben schlachten
die Verwandten des Verstorbenen , wenn sie wollen , 1 bis 2
Sklaven , damit sie den Toten im Jenseits bedienen ; dieselben
werden aber nicht ans der Zahl der Sklaven des Toten , sondern
aus der ihrer eigenen genommen . Diese Sklaven sollen stets
denselben Tod erleiden , wie der Verstorbene ; sie werden ertränkt ,
wenn dieser seinen Tod in den Wellen gefunden hat , wenn er
aber an einer Krankheit gestorben ist , so werden sie durch einen
über ihren Hals gelegten Balken erdrückt ^) . — Nachdem am

' ) Die Zahl 4 spielt bei den Gebräuchen der Tlinkit eine hervorragende
Rolle .

2) Nach Simpson wurden bei einer Feier in Sitka 6 Sklaven in der

Weise nmgcbracht , daß sie , mit ihren Hälsen über eine scharfe Fclsenkante ge¬

beugt , neben einandcrgestellt wurden , während ein Balken , der an jedem Ende

durch einen Indianer beschwert war , ihre Nacken niedcrdrückte .

( Simpson I , 248 .)

Die Leichen der bei der Verbrennnngsfeier getöteten Sklaven wurden nach

Lisianskh zugleich mit denen ihrer Herren verbrannt , dagegen sollten die Leich¬

name der bei einem Hausbau geopferten begraben werden . (Listanskp 241 .)

Mertens wieder , der Begleiter Lütkes , fand die Leiche eines getöteten

Sklaven unbeachtet im Waldesdickicht liegen . (Kittlitz I , 216 .)

Nach Weniaminow wurden gewöhnlich nur solche Sklaven zmn Opfcr -

tode bestimmt , welche krank und schwächlich waren . Gelang cs denselben zu
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vierten Abende die Totenklage ihr Ende erreicht hat , waschen die
Verwandten des Gestorbenen ihr Gesicht , bemalen sich mit frischer
Farbe nnd beschenken die Gäste , besonders diejenigen , welche bei
der Verbrennung des Leichnames geholfen haben . Darauf erfolgt
die letzte Bewirtung , mit welcher die ganze Feier ein Ende
nimmt i ) .

Das zweite große Fest , das Erinnernngsfest , . stialratmsaiil " ,
zum Andenken an die verstorbenen Verwandten , wurde bereits zu
Weniaminows Zeiten der großen , damit verbundenen Unkosten
wegen nur sehr selten gefeiert . Gäste werden dazu von nah nnd
fern eingeladen , nnd die bei dieser Gelegenheit ausgctcilten Ge¬
schenke erschöpfen nicht nur das eigene Vermögen des Wirtes ,
sondern auch die Mitgift seiner Frau . Daher sollen die Tlinkit ,
wenn sie einen verarmten Menschen sehen , die Redensart haben ,
„ du hast wohl die Kchataschi gefeiert " .

„ Das für die Feier bestimmte Haus wird aufs beste gereinigt
oder auch ein neues aufgeführt , das man mit den Familien¬
attributen des Festgebers schmückt . Nachdem dann die Gäste
angclangt sind , beginnt das Fest gewöhnlich mit Gesängen und
Tänzen , die bis znm Morgengrauen währen . Hierauf folgt die
Bewirtung , an der aber nur die Gäste teilnehmen , welche außer¬
dem das Vorrecht haben , die Feier zu beginnen . Mehrere Tage
hindurch werden diese Tänze nnd Gesänge , nur von Beköstigungen
unterbrochen , fortgesetzt , oder vielmehr so lange als der Besitzer
des Hauses oder der Anrichter des Festes imstande ist , seine
Gäste zu befriedigen . Am Abend vor dem Ende der Feierlich¬
keit entfernt sich der Wirt , der gewöhnlich Häuptling ist , von
einem Sklaven begleitet , nach einer Seitenabteilung der Wohnung ,
und schmückt sich dort mit einer , nur bei solchen Gelegenheiten
gebräuchlichen , geerbten Kleidung seiner Familie . Diese Kleidung
ist sehr verschieden bei den verschiedenen Geschlechtern und besteht
ans Teilen des Tieres , das dem Geschlecht den Namen gegeben
oder stellt auch oft das ganze Tier vor . Außerdem wird sie gelegent¬
lich mit allem Möglichen geschmückt , wie z . B . mit Skalpen ,

entfliehen — und manche Häuptlinge gaben absichtlich dazu Gelegenheit — , so
durften sie nach Beendigung der Feierlichkeit ruhig znrttckkehren , ohne für ihre
Flucht bestraft zu werden . (Wcniaminow 111 . Hallnberg 51 . Lütke 1, 196 .)

tz Holmbcrg 43 bis 45 . Weniaminow 100 bis 101 .
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Menschenzähnen , Bändern , Riemen , Hermelinfellen u . dgl . Der
Sklave , der den Herrn zu diesem Feste ankleidet , erhält stets
seine Freiheit und wird schon früher von demselben dazu aus¬
erlesen . "

„ In demselben Augenblicke , als der Wirt dermaßen geschmückt
und von einer Menge Sklaven umgeben seinen Versteck verläßt ,
wird von außen ein Geschrei des Tieres vernommen , dessen
Namen die Familie führt . Nach der Beschaffenheit dieses Ge¬
schreies , das schon früher verabredet worden , und von einem
Mitgliede der Familie ausgeführt wird , sollen ein oder mehrere
Sklaven oder auch keiner geschlachtet werden . Nachdem nun dieses
zum Vorteil oder Nachteil der armen Schlachtopfer beschlossen
und bewerkstelligt worden , stimmen die Wirte ihre Familienlieder
an , die zuerst den Ursprung der Familie und darauf die Thaten
der verstorbenen Ahnen besingen . Hierauf setzt sich der Wirt des
Festes , und die zu Geschenken bestimmten Sachen werden hervor¬
getragen und verteilt . Hiebei geschieht es doch nicht , daß alle Gäste
gleiche Geschenke erhalten , den Reichen und Angesehenen werden
sie in größerer Anzahl und teurer gegeben als den Armen . So
erhalten z . B . die ersteren auch Sklaven . Hiermit nimmt die
Feierlichkeit ein Ende , wird aber am folgenden Tage ganz auf
ähnliche Weise in einer anderen Jurte , u . s . w . in den nächst¬
folgenden erneuert , im Fall mehrere Familien oder auch die
ganze Ansiedlung an der Anrichtung des Festes tcilnahmen . Der
Wirt hat , wie schon früher erwähnt wurde , bei solchen Gelegen¬
heiten das Recht , den Namen eines verstorbenen Ahnherrn väter¬
licher Seite anzunehmen "

Ein seiner bedeutenden Kosten wegen gleichfalls nur selten
gefeiertes Fest ist nach Weniaminow und Holmberg dasjenige ,
welches den Kindern Ansehen verschafft . Bei diesem Feste sollen
nie Sklaven getötet werden , im Gegenteil so viele derselben , als
Kinder vorhanden sind , die Freiheit erhalten . Für die Feier
wird stets ein neues Haus erbaut , und alle diejenigen , welche
bei der Arbeit geholfen haben , sowohl Gäste wie Leute des eigenen
Stammes , erhalten bei der Verteilung der Gaben Geschenke . Im
übrigen ist das Fest dem vorhin beschriebenen ähnlich , nur daß

*) Holmberg 47 bis 49 . Weniaminow 103 bis 106 .
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zum Schluß uoch die Kinder , eins nach dem andern dem Alter
nach , vorgeführt werden , und die Ceremonie des Durchbohrens
der Ohrläppchen an ihnen vorgenommen wird . Diese Operation
wird stets von einer Frau ausgeführt , die der Vater der Kinder
selbst ausgesucht hat und durch reiche Geschenke belohnt . Mit
einem Dorn wird das Ohrläppchen durchbohrt und darauf ein
Faden hindurchgezogen . Während dessen stoßen alle Anwesenden
den Laut „ ssss " ans , wie Holmberg meint , um den Schmerz zu
betäuben . Darnach werden die Geschenke verteilt und die Gäste
bewirtet *) .

Nach Weniaminow werden die Indianer mit durchbohrten
Ohren „ aiiAasoiri " d . h . Adlige , genannt , und die gleiche Ehre
sollen auch ihre Nachkommen genießen , selbst wenn sie nicht das
Vermögen haben , diese Auszeichnung zu erwerben . Die Zahl
der Löcher könne bis ans 8 , d . h . in jedem Ohr 4 , steigen , doch
wäre kaum ein Kolosche im Stande , dies zu erreichen , da
dazu 8 Feste gefeiert werden müßten . Die auch sonst , namentlich
in Sitka , üblichen Durchbohrungen der Ohrmuschel bei den ge¬
wöhnlichen Koloschen gäben aber kein Anrecht ans den Adel

Im Gegensatz zu den eben erwähnten großen Festen finden
kleinere Festlichkeiten , welche mitunter nur in Tänzen und Ge¬
sängen bestehen , sehr häufig statt . Im Winter von 1881 zu 82
hatten wir Gelegenheit , mehreren derselben unter den Tschilkats
beizuwohncn ; da sie alle den gleichen Charakter zeigen , so genügt
es , den Verlauf eines derselben zu schildern . — Kurz vor dem
Aufbruch zu einem Handelszuge in das Innere führte der Bären¬
stamm in Klokwan einen Tanz ans . Mit einbrechender Dunkel¬
heit begannen die Vorbereitungen zur Toilette , die jeder der
Mitwirkenden mit Hülfe seiner Freunde und Angehörigen in der
eigenen Wohnung vornahm . Mittelst Kohle und Zinnober wurden
die Gesichter bunt bemalt und unter Benutzung von Spiegeln
verschiedene Zeichnungen auf denselben sehr sorgfältig hervor¬
gebracht . Mittlerweile füllte sich das für die Feier bestimmte
Hans mit Zuschauern ; die Frauen hockten an den Wänden nieder ,
während die Männer den inneren Raum , um das Feuer herum ,

» Hvlinbcrg 49 bis 50 . Wcimiminow 106 bis 108 .
2) Wmicmnnow 108 .
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einnahmcn , indem sie nur auf einer Seite , der rechten vom Ein¬
gänge her , einen Platz für die Tanzenden frei ließen . Wohl
80 bis 100 Personeil , Männer , Weiber und Kinder , mochten hier
versammelt sein . — In der Mitte des Raumes brannte ein
mächtiger Holzstoß , der aus fnßdicken Stammstücken aufgeführt
war . — Die Tänzer , unter denen sich die ersten Häupter des
Ortes befanden , vor allem der alte Tschartritsch , der angesehenste
Häuptling nicht nur unter den Tschilkat - Jndianern , sondern unter
dem ganzen Tlinkit - Volke , hatten sich unterdessen außen ver¬
sammelt und stimmten daselbst einen lebhaften und ausdrucks¬
vollen Gesang an , in welchen die Versammlung unter begleitenden
Paukenschlügen einstimmte . Einer nach dem anderen tanzte nun
in den Raum hinein , der erste , nachdem er mehrmals den Kopf
zur Thür hereingesteckt und dam : wieder zurückgezogen hatte , als
ob er sich erst davon überzeugen wollte , daß keine Gefahr vor¬
handen war . Unter beständigem Hin - und Herhüpfen begaben
sie sich dann auf den freigelassenen Raum zur Rechten des Feuers ,
woselbst sie in einer Reihe Aufstellung nahmen . Es waren dieses
Mal nur 8 Tänzer und nur Erwachsene ; der eine führte eine
Lanze , der zweite eil : Gewehr , der dritte ein Ruder und so fort .
So verschieden wie der Aufputz waren auch die Bewegungen , die ,
nachdem die Tänzer die eben erwähnte Aufstellung eingenommen
hatten , noch eine Weile auf der Stelle fortgesetzt wurden . Heftige
Arm - und Fußbewegungen , Ausfallstellnngen , verschiedene Wen¬
dungen und Biegungen des Körpers machten den Inhalt derselben
aus . Nach kurzer Zeit waren die Teilnehmenden ziemlich er¬
schöpft . Zum Schluß hielt dann einer der Tänzer eine laute
Ansprache , in der er verschiedene Freundschafts - und Dankes¬
bezeugungen ausdrückte , auf die einer aus der Versammlung , der
vorher hinansgegangen war , von außen her antwortete . Darnach
zerstreute sich sogleich die Gesellschaft ; der Festpntz wurde abgelegt ,
in den Truhen verwahrt und das bemalte Gesicht wieder rein
gewaschen .

Unter den Tschilkats sahen wir zweierlei Arten von Tänzen ,
welche als die der Haidas und die der Gunanas , der Indianer
des Innern , unterschieden wurden und bis auf die begleitenden
Gesänge und vielleicht auch etwas verschiedenen Aufputz denselben
Charakter trugen . Bei den Gnnana - Tünzen wirkten nur Männer



Friedens - und Kriegsgcbränchc . 241

und Knaben mit , während an den anderen auch Mädchen teil -
nahmen . Die Melodie der Gunana - Tänze war etwa folgende :

Stets kamen die Tänzer , wie es vorhin beschrieben wurde ,
einzeln zur Thür herein , stellten sich dann in einer Reihe aus
und während die Zuschauer , Männer , Weiber und Kinder , den
Chorgesang anstimmten , vollführten sie noch einige Zeit

und Beinbewegungen .lang die heftigsten Arm¬
gesänge klingen durchaus
nicht unangenehm ; sie
überraschen im Gegenteil
den Fremden durch häu¬
fige Variationen und

durch ausdrucksvollen
Wechsel des Tempos . —
Ein Text ist bei den
Chorgesängen nicht immer
vorhanden ; mitunter wer¬
den einzelne Strophen
von einem Vorsänger ge¬
sungen und dann ein
Refrain , welcher aus den
Silben „ lii - lin " in ver¬
schiedener Weise zusam¬
mengesetzt ist , von dem
Chore angestimmt .

Die Tänzer führen
ihre Bewegungen genau
nach dem Takte der Ge¬
sänge aus , der noch durch
begleitendePaukenschläge ,
durch Anfstampfen mit
den Füßen oder durch

Krause , Tlinkit -Jndianer .

Diese Chor -

Hölzerne , ca . 1 ui hohe Pauke , n -uinti Zun
(Hänptlingspanke ), mit geschnitzter Vorderwand

und bemalten Seitenwänden , ans Huna .
Nach einer Zeichnung der Verfassers .

16
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Ausstößen eines Stabes auf ein hölzernes Brett verstärkt wird .
Die Pauken bestehen ans einer oft mit Schnitzwerk und Malerei
geschmückten Holzkiste oder gleichen auch unseren Tambourins ;
sie werden mit der Hand oder kleinen Stäben geschlagen . Außer¬
dem werden bei den Aufführungen noch die erwähnten hölzernen
Klappern oder Rasseln benutzt , welche aus zwei Stücken ge¬
arbeitet sind , die einen mit kleinen Steinchen gefüllten Hohlraum
einschließen , ferner Reifen , an denen eine große Zahl von Alkcn -
schnübeln lose angebunden sind , sodaß sie bei der Bewegung an
einander schlagen und ein klapperndes Geräusch verursachen ;
auch an dem Kopfputz und der übrigen Festkleidnng werden häufig
klappernde Gegenstände , wie Alkenschnäbel , Holzstäbe , getrocknete
Beeren und dergleichen angebracht .

Tanzklappcr der Tlinkit . Kopie nach Lisiansky .

Die Teilnahme der Zuschauer bei diesen Festen ist eine
sehr lebhafte , wenn sie sich auch nicht in lauten Freuden - oder
Beifallbezeigungen ansspricht . Bis znm letzten Platz pflegt der
Raum gefüllt zu sein ; die Ausdünstungen dieser Menge , sowie
die Glut und der Qualm des bei solchen Gelegenheiten stärker
als gewöhnlich angerichteten Herdfeuers erzeugen eine Athmo -
sphäre , die für einen civilisierten Menschen fast unerträglich ist .
Trotzdem sieht man die Zuschauer mit großer Aufmerksamkeit
dem Spiele bis zu Ende folgen , und von außen schauen noch
andere , die nicht hineinkonnten , durch die Ritzen oder klettern
auf das Dach , um durch die Rauchöffnnng einen Blick in das
Innere zu thun . Besonders eifrig sind natürlich die Kinder
dabei , denen auch die Tänze selbst sehr frühzeitig beigebracht
werden . So hatte ein drei - bis vierjähriger Knabe , der trotz
seines Alters noch an der Mutterbrust saugte , all die verschiedenen
Bewegungen des Gunanatanzes auf das beste gelernt , und man
durfte nur die Melodie summen oder den Takt angeben , um ihn
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mit dem größten Eifer und einem possierlichen Ernste tanzen
zu sehen .

Znm Schluß jeder Feier wird von einem der Tänzer eine
aus kurzen Sätzen bestehende laute Ansprache gehalten , die durch
einen ans der Versammlung , welcher vorher hinausgegangen ist ,
von außen her und zwar aus verschiedenen Richtungen mit ein¬
zelnen Worten beantwortet wird . Wir konnten nur so viel er¬
fahren , daß es sich hierbei um Frenndschafts - oder Dankes -
bezengnngen handle , welche die Glieder des einen Stammes
denen des anderen erweisen ; die nähere Bedeutung dieses Ge¬
brauches jedoch blieb uns unklar .

Es ist hier der Ort , im Anschluß an die Schilderung der
innerhalb geschlossener Räume gefeierten Festlichkeiten auch von
den Ceremonien und Gesängen zu sprechen , welche bei Gelegen¬
heit der Begegnung mit Fremden zur Begrüßung und zur Ver¬
sicherung friedlicher Gesinnung im Gebrauch sind . Diese Cere¬
monien werden jetzt nicht mehr so häufig wie früher begangen ,
namentlich den weißen Besuchern gegenüber , wohl infolge der
geringen Beachtung , welche diese ihnen schenkten ; aber wenn ein
Stamm den anderen mit der Absicht , Handel zu treiben , oder
aus anderen Gründen besucht , dann werden die Formalitäten ,
von denen uns fast alle älteren Reisenden , wie Dixon ,
Malaspina , Vancouver n . a . berichten *) , noch sorgfältig ge¬
wahrt . Vor dem Landen wird Halt gemacht ; die Häupter legen
ihren Feststaat an und stimmen , aufrecht stehend und in der
Hand eine Klapper haltend , den ausdrucksvollen Friedensgesang
an , welchen der Chor durch Vorstrecken der flachen Hände und
durch taktmäßige Ruderschläge begleitet ; von Zeit zu Zeit fällt
er aber auch in den Gesang der Führer ein . — Zum Schluß
der Feier werden gewöhnlich weiße Dunenfedern in die Luft
geblasen .

Dergleichen Begrüßungen waren auch den Europäern gegen¬
über Sitte , solange noch ein großes Schiff eine seltene Erscheinung
in diesen Gewässern war . Teils zur Befriedigung der eigenen
Schaulust , teils zur Herstellung freundschaftlicher Beziehungen
mit den Eingeborenen pflegten die den Hafen von Sitka besuchenden

' ) Förster II , 16 -1 ; Vancouver II , 389 ;
IireUitos XV , 268 .

Lolsvoion cts cloeuinontos

16 *
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russischen und fremden Kriegsschiffe den Tlinkit ein Fest zu geben .

Bei solcher Gelegenheit pflegten die Indianer alles gewohnte

Ceremonicll zu entfalten . In phantastischen Putz gekleidet führe , :

sie singend und gestikulierend um das Schiff herum , ehe sie sich

an Bord desselben begaben . Hier wurden sie dann bewirtet ,

gewöhnlich mit Reis und Melasse , auch wohl mit stark verdünnten :

Grog ( sogenannter Sitkamischnng in : Verhältnis von 4 zu 1 ) ,

wonach sie durch Aufführung von Tänzen den Gastgebern ihren

Dank ausdrückten ' ) .

Eine nicht minder wichtige Rolle als die Feste , die als

Ausdruck friedlicher Gesinnungen anzusehen sind , spielen in den :

Leben eines Tlinkit die fast unaufhörlichen Feindseligkeiten der

Einzelnen wie der Stämme und Geschlechter gegen einander . —

Ein ruhiges , friedliches Dasein kann der Indianer nicht lange

ertragen . Bei seiner großen Empfindlichkeit und seinen strengen

Eigentumsbegriffe : : ist Ursache zum Hader immer vorhanden .

Für jede körperliche Verletzung , für jede Schädigung an Hab

und Gut , für Eingriffe ii : fremde Jagd - oder Handelsgebiete

wird volle Sühne verlangt oder mit Gewalt erzwungen . Eheliche

Untreue , Spiel und Trunkenheit geben gleichfalls häufigen

Anlaß zun : Streite . Ein friedlicher Ausgleich ist freilich die

Regel . Rach vielen Drohungen und nach langen Verhandlungen

einigt man sich über die zu leistende Buße , wobei der Grundsatz

der gleichwertigen Entschädigung fest gehalten wird . Ein Ver¬

söhnungsfest , bei welchem die büßende Partei Geschenke verteilt ,

beschließt dann die Episode ch . Oesters ist es sogar bei den :

- ) Welcher 1, 100 .

2) Als ein Häuptling der Stakhins , Fernandeste genannt , der zu einem

Verhör nach Portland geführt werden sollte , sich während der Reise das Leben

genommen hatte , weil er , wie cs hieß , über sein Schicksal beunruhigt worden

war , verlangten die Angehörigen im Jahre 1875 vom General Howard Ent¬

schädigung , indem sic anführten , daß sic von den anderen Indianern Feiglinge

gescholten würden , weil sie für den Tod keine Rache genommen hätten . Um

die Stakhins zu beruhigen , zahlte Howard 100 „ IMuüivtij " und lieferte den

Leichnam Fcrnandestcs ans . — Die Versöhnung wurde in der darauf folgenden

Nacht durch ein großes Fest gefeiert , bei welchem , wie Howard berichtet , die

Wegführnng , der Tod und die Wiederbringung Fernandcstes , sowie der Besuch

des Kriegsschiffes und die Beilegung des Streites symbolisch dargestcllt wurden .
( LonArssÄoinrl 1 ' n ^ srs . 11 . o . kt . 44 . 6onAr . 1 . 8sss . kix . voo . 83 .)
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ganzen Handel nnr auf einen Erpressungsversnch abgesehen ,
namentlich ängstlichen Weißen gegenüber werden oft die über¬
triebensten Forderungen gestellt , aber auch ruhig fallen gelassen ,
wenn eine entschiedene Ablehnung erfolgt ' ) .

Wenn der beleidigte Tlinkit ernstlich nach dem Leben seines
Gegners trachtet , dann genießt er weder Speise noch Trank , bis
daß er seine Absicht vollführt hat . Aber sofort sind die Ver¬
wandten des Getöteten bereit , den Tod zu rächen , und bis
nicht auf beiden Seiten gleich viel Blut geflossen ist , oder ent¬
sprechende Entschädigungen gezahlt worden sind , wird der Kampf
fortgesetzt . Aber nicht nur die Menge des vergossenen Blutes ,
auch die Qualität desselben wird in Betracht gezogen ; ein vor¬
nehmer Mann , ein Häuptling , gilt das Doppelte oder Dreifache
eines gewöhnliche » , und da über die Wertschätzung eines Ge¬
töteten die beiden Parteien verschiedener Meinung sein können ,
so entsteht daraus eine neue Schwierigkeit , welche wieder erst
durch lange Unterhandlungen gehoben werden kann . — Diese
aus dem Gesetze der Blutrache sich entwickelnden Kämpfe sind
aber in der Regel nicht Kämpfe in unserem Sinne , sondern nnr
eine fortlaufende Reihe von Mvrdthaten , die von dem lauernden
Gegner aus sicherem Versteck verübt werden . Der offene Kampf
wird überhaupt möglichst vermieden ; auch wenn ein Stamm den
anderen bekriegt , so geschieht es meist durch Legung eines Hinter¬
haltes oder durch nächtlichen Ueberfall , und trotz der scheinbaren
Kampfeswut und gewaltiger Vorbereitungen genügen gewöhnlich
schon geringe Verluste , um eine Entscheidung herbeiznführen .

Nach Lütke werden die Vorbereitungen zu einein solchen
Ueberfall möglichst geheim gehalten , namentlich auch den Frauen
gegenüber , welche ja unter den Feinden ihre Eltern und Geschwister
haben . Wenn dieselben dann beendigt sind , begeben sich die
Männer in ihren Canoes nach dem feindlichen Dorfe , woselbst
sie bei Anbruch des Tages landen . — Vor dem Angriff ziehen
sie einen ans hölzernen Stäben gefertigten Panzer an , der ihre
Brust und ihren Rücken schützt ; das Gesicht bedecken sie mit
Masken , welche die Gestalt von Tierköpfen haben , und ans den

' ) Von dem Händler in Tschilknt wurde sogar Entschädigung verlangt für

eine Frau , die nach dem Verlassen des Handelshauses unterwegs gestorben war .
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Kopf setzen sie eine hölzerne Kopfbedeckung , die mit ebensolchen

Figuren verziert ist . — All diese Teile werden durch starke Sehnen

zu einer Rüstung verbunden . — Dann fallen sie plötzlich über

den Feind her und töten alle Männer , denen es nicht gelingt ,

zu entkommen , ohne Mitleid ; die Frauen und Kinder aber führen

sie in die Gefangenschaft . Nun wechseln die Rollen , und jetzt

kommt die Reihe an die Besiegten , eine Gelegenheit zum Ueberfall

zu suchen und den Tod der ihrigen durch Ermordung einer

gleichen Zahl von Feinden zu sühnen ^) .

Den persönlichen Blut , einer offenbaren Gefahr entgegen

zu gehen , besitzen die Tlinkit nicht , und um so höher achteil sie

denselben bei den Weißen . Ein gutes Beispiel davon , wie sehr

ihnen die Nichtachtung der Gefahr imponiert , giebt eine von

Weniaminow erlebte Episode , die er folgendermaßen erzählt .

„ Während meines Aufenthalts in Sitka , " sagt derselbe , „ im Jahre

1824 , als die Koloschen ihrem ursprünglichen Zustande noch näher

waren , entstand bei einer Gelegenheit ein Streit zwischen Russen

und Koloschen , welcher so bedeutend war , daß alle Russen zu

den Waffen griffen , und die russische Fregatte Kreißer , welche

sich gerade im Hafen aufhielt , bereit war , beim ersten Signal

aus dem Fort das Feuer zu eröffnen . Die Koloschen aber , die

schon vorher die Waffen ergriffen hatten , ließen sich auf den um¬

liegenden Felsen und Holzstümpfen nieder , während einige von

ihnen ihren Weg auf ein an der Stadtgrenze befindliches Haus

nahmen , in welchem gewöhnlich die Unterhandlungen und Märkte

stattfanden . Da ging nun ein Beamter der Compagnie , namens

Nossow , ebenfalls dahin , um mit dem Koloschen - Häuptling zu

unterhandeln , ohne Begleitung und nur mit einem Säbel be¬

waffnet . Ein frecher Kolosche aber , der sich auf demselben Wege

befand , legte mit der Flinte auf ihn an , vermutlich nicht um ihn

zu schießen , sondern nur um ihn in Furcht zu setzen . Nossow

jedoch ging , ohne sich daran zu kehren , auf den zielenden Koloschen

los und gab ihm eine solche Ohrfeige , daß er mit der Flinte

in den Schmutz fiel ; darauf setzte er , ohne sich umzuwenden ,

seinen Weg ruhig fort . Der Kolosche aber , so unangenehm ihm

auch die Beleidigung sein mußte , zumal da alle Beamten der

4 ) Wke li -,497 bis 198 .
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Compagnie ihn anslachten , wagte nicht , etwas gegen seinen Feind

und Beleidiger zn unternehmen " *) .

In den Kämpfen mit den Russen haben die Tlinkit aller¬

dings , wie wir gesehen haben , mitunter große Tapferkeit bewiesen

( vorausgesetzt , daß die russischen Berichte nicht durch Uebertreibnng

der Tapferkeit des Gegners die eigene erhöhen wollten ) , doch mag

auch die Unbekanntschäft mit den Machtmitteln des Gegners ihr

trotziges und kühnes Auftreten veranlaßt haben . Wie rasch im

übrigen Feindseligkeiten unter den Eingeborenen znm Ausbruch

kommen , wie schnell sie aber auch beigelegt werden können , ersieht

man aus der folgenden charakteristischen Schilderung , welche G .

Simpson als Augenzeuge von einem im Jahre 1842 unter den

Sitka - Jndianern ausgebrochenen Streit giebt .

In dem Dorfe der Eingeborenen , unmittelbar unter

den Kanonen des Forts , waren ein hoher Häuptling und ein

vornehmer Mann , der aber von geringerem Range war , bei

einem Trinkgelage mit einander in Streit geraten , infolge dessen

ersterer den letzteren mit seinem Dolche erstach . Die Partei des

Ermordeten , etwa 1000 Männer stark , zog sofort mit schrecklichem

Geheul aus , den Tod zu rächen , alle in der abschreckendsten

Weise bemalt und mit jeder Art von Waffen , Sperren , Knütteln ,

Dolchen und Feuerwaffen , versehen , während die Frauen , wo¬

möglich noch wilder als die Krieger , die lärmende Bande durch

boshaftes Geschrei und durch Gesten zu Gewaltthätigkeiten an -

rcizten . — Der Einbruch der Nacht verhinderte den Ausbruch der

Feindseligkeiten . — Am folgenden Tage versammelten sich mehrere

Tausende verschiedenen Alters und Geschlechts , von denen die

meisten bewaffnet und durch die eigene Rachsucht und die Be¬

schwörungen der Schamanen in Dämonen verwandelt waren . —

Das Leben des Häuptlings wurde als Sühne gefordert , aber

von seiner Partei verweigert , weil es höheren Wert hätte als

das des erschlagenen Mannes . Jetzt traten jedoch auch der russische

Gouverneur und der Bischof für den Häuptling ein , da er durch

die Taufe ein Glied der christlichen Kirche geworden war ; zugleich

wurden die Geschütze des Forts in Bereitschaft gesetzt . — Dies

führte zu einer Verständigung ; mit lauten : Geschrei gingen die

0 Weniaminow 125 bis 128 .
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beiden Parteien ans einander los , nnd ein oder zwei Minuten

lang horte man das Zusammenschlagen der Waffen . Als sich

dann beide Parteien gleichzeitig zurückzogen , sah man die Leich¬

name zweier Sklaven , die an Stelle des Häuptlings geopfert

worden waren ' ) .

Dergleichen Scheingefechte wurden nach Lütke und Wenia -

minow auch in Seme gesetzt , wenn sich nach erfolgter Ver¬

ständigung die Parteien der Geiseln , welche als Bürgschaft für

den Frieden gegeben werden sollten , bemächtigten . — Lütke be¬

schreibt den Hergang folgendermaßen : „ Beide Parteien , Männer

und Frauen , begeben sich auf einen freien Platz . Die vordersten ,

welche sich der Geisel bemächtigen sollen , die immer unter den

angesehensten Persönlichkeiten ansgewählt wird , geben sich den

Anschein , als ob sie den Kampf beginnen wollen , indem sie ihre

Lanzen und Dolche lebhaft hin - und Herschwingen . Endlich stürzen

sie sich unter lautem Geschrei ans die Mitte der Gegenpartei ,

ergreifen die zur Geisel bestimmte Person , die sich in der Menge

versteckt , nnd tragen sie auf ihren Armen unter Freudengeschrci

ans ihre Seite . — Dasselbe thnt man auf der anderen Seite .

Durch ein Fest wird alsdann die Feierlichkeit beschlossen . Die

Geiseln werden in die Wohnungen ihrer neuen Freunde geführt ,

und nachdem sie dort ein Jahr oder länger zugebracht haben ,

kehren sie wieder zu den ihrigen zurück , während durch neue

Feste das Bündnis befestigt wird " ^) .

Streitigkeiten zwischen Geschlechtern nnd Familien wurden

häufig , wie Lütke und Hvlmberg angeben , durch Zweikämpfe ent¬

schieden . Auch hierbei stelleil sich beide Parteien in Schlacht¬

ordnung auf ; die erwählten Kämpfer werden mit dicken Panzern

aus gegerbten Elentierhünten bekleidet , während der Kopf durch

einen hölzernen Helm , welcher mit dem Wappenzeichen des Stammes

versehen ist , geschützt wird . Als Waffe wird nur der Dolch be¬

nutzt ; durch Tänze und Gesänge , die sich nach dem Verlauf

des Kampfes richten , begleiten die Zuschauer denselben ^) . — In

neuerer Zeit scheint jedoch die Sitte der Zweikämpfe völlig anf -

gegcben zu sein . Durch den allgemeinen Gebrauch der Feuer -

Simpson II , 204 bis 205 .
2) Lütke I , 198 bis 199 .
°) Holmbcrg 42 . Lütke I , 19ii .
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Waffen sind auch insofern Aendernngen in der Kampfweise ein¬

getreten , als die alten Rüstungen , welche wohl gegen Dolche und

Pfeile , aber nicht gegen Flintcnkugeln schützen , kaum noch an¬

gelegt werden . Sie werden jetzt nur noch als alte Reliquien

in den Truhen aufbewahrt oder auch den Händlern als Merk¬

würdigkeiten verkauft . — Außer den erwähnten Lcderpanzern ,

welche die Gestalt eines Wamses hatten und über der linken

Schulter und unter dem rechten Arm getragen wurden , waren

auch noch Brustpanzer aus hölzernen Stäben im Gebrauch , welche

letztere mittelst Sehnen sehr sauber znsammengefügt waren und

mitunter in mehrere , durch Lederbänder mit einander verbundene

Teile zerfielen ( s . S . 109 ) .

Von den alten Waffen hat sich nur noch der Dolch im

Gebrauch erhalten . Die Form der Dolche ist nicht immer die¬

selbe ; häufig haben sie zwei Blätter , ein oberes und ein unteres ,

von denen das eine jedoch nur etwa ein Viertel der Länge des

anderen hat . Die Klingen stecken iu ledernen Scheiden , welche

au einem Lederriemen um den Hals getragen werden . Auch der

Griff ist mit Leder umwickelt , welches in einen langen Riemen

ansläuft , der nach Holmberg beim Kampfe um die Hand ge¬

bunden wird , nach Dixon an seinem Ende mit einem Loch für

den Mittelfinger versehen ist ' ) . Ehemals hatte man auch kupferne

Dolche ; Erman sah nur solche bei den Eingeborenen in Sitka .

„ Diese waren gegen l4 / z Fuß lang , 4 bis 5 Zoll breit , in eine

Spitze auslaufend und teils säbelförmig mit konvex gekrümmter

Schneide , teils gerade und zweischneidig nach Art der alten

römischen Schwerter , lieber der dünner gehaltenen Handhabe

endigten sie entweder in einen Knopf , den : dann sehr zierlich die

Gestalt eines Vogclkvpfes oder dergleichen gegeben war , oder in

eine zweite kürzere Klinge ; auch war das Ganze stets blank und

schien sorgfältigst poliert " ^) .

Bogen und Pfeile sieht man fast nur noch in der Hand

der Kinder . Nach alteren Beschreibungen st und nach dem zu

urteilen , was man heute noch vorfindet , waren dieselben nicht

0 Holmbcrg 28 . Förster It , 167 .

2) Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 386 .

' ) La Perouse I , 169 .
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besonders kunstvoll . Die Pfeile hatten Spitzen von Stein , Knochen ,
Kupfer oder Eisen , die mitunter sageartig eingeschnitten waren .

Beim Spannen wird der Bogen horizontal gehalten .

Außer Bogen und Pfeil wurden beim Kampfe noch lange
Wurfspeere mit eiserner Spitze benutzt . Dagegen sind über den
Gebrauch der Streitäxte , ans Stein oder Knochen , welche man
jetzt noch vereinzelt unter dem alten Hausrate findet , leine Nach¬
richten überliefert . — Das Skalpieren der erschlagenen Feinde
scheint , wenn auch nur in einzelnen Ansnahmefällen , früher geübt
worden zn sein . — Nach Lisianskh ließen sich die Eingeborenen
gegen gefallene Feinde , besonders gegen Europäer , die in ihre
Hände fielen , die größten Grausamkeiten zn Schulden kommen .
„ Männer , Frauen und Kinder fallen dann zugleich über den
Armen her ; einige machen Wunden in sein Fleisch , andere stechen
oder brennen ihn , andere schneiden einen Arm oder ein Bein ab und
andere skalpieren das Haupt . Letzteres geschieht auch bei einem
Feinde , der tot auf dem Schlachtfeld bleibt . Es wird von dem
Schamanen gemacht , indem er erst die Haut rund um den Kopf
herum durchschneidet und dann den Skalp bei den Haaren ab¬
zieht . Der Kopf wird abgeschnitten und weggeworfen oder auch
irgendwo als Merkzeichen aufgesteckt *) .

Auch Holmberg sagt , daß man die gefangenen Feinde zu
Sklaven mache , die getöteten skalpiere und den Skalp als Kriegs¬
trophäe aufbewahre , um ihn bei festlichen Gelegenheiten als Bein -
schmnck zu benutzen2 ) .

Jetzt ist der Gebrauch des Skalpierens gänzlich aufgegeben
worden . — Als Merkwürdigkeit wurde es uns mitgeteilt , daß
ein Tschilkat - Häuptling unter seinen Trophäen einen Skalp
besitze .

Allgemein dagegen war die Sitte , einen Friedensschlnß oder
eine Versöhnung durch Stellung von Geiseln zn sichern . Nach
Weniaminow und Holmberg durften diese mehrere Tage
lang nur mit der linken Hand essen , da die rechte während
des Kampfes die Waffen geführt hatte . Zu jeder Geisel wurden

0 Lisianskt , 238 bis 239 .

2) Holmberg 42 .
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noch zwei Stellvertreter gestellt , welche sie zugleich zu bewachen
hatten fi .

Um sich kriegstüchtig zu machen , sollen die Koloschen ehe¬
mals die Sitte regelmäßiger Geißelungen gehabt haben , doch
bereits zu Weniaminows Zeiten fanden dieselben nur noch selten
statt . Wie der genannte Autor berichtet , wurden die Geißelungen
immer zur Winterszeit , während des strengsten Frostes , am frühen
Morgen vorgcnommen . Der Aelteste des Stammes stellte sich ,
nachdem er sich geschmeidige Ruten hatte bringen lassen , am
Strande auf , während die jungen Männer , die begierig waren ,
ihren Mut zu zeigen , erst ein Bad in den Meeresfluten nahmen ,
dann aber sich vor ihn hinstelltcn , und so lange von ihm geißeln
ließen , bis sie es nicht länger ertragen konnten , oder andere sie
vvn der Stelle drängten . Dieses soll manchen noch nicht genügt
haben ; mit spitzen Steinen zerfleischten sie sich Brust und Hände ,
bis sie vvn Blut übcrstromt waren ; dann wieder setzten sie sich
ins Meer und blieben darin , bis sie beinahe erstarrten . Darauf
begaben sie sich in ihre Hütten und streckten sich auf Matten
am Feiler aus .

Außer diesen am Morgen stattfindenden Geißelungen am
Meeresstrande wurden auch solche am Abend in der Hütte selbst
bei brennendem Herdfeuer vorgcnommen , welche wegen der größeren
Empfindlichkeit der Haut weit schmerzhafter waren , als jene . Wc -
niaminow erzählt , daß , wenn alle um das Feuer herum versam¬
melt sind , ans ein geheimes Zeichen dem Nettesten kahle Zweige
gebracht werden , von denen er einige answählt , während die
Hausinsassen sich entkleiden und dann , ohne einen Schmerzcns -
laut auszustoßen , ja ohne auch nur die Miene zu verziehen , sich
von ihm auf das heftigste geißeln lassen . Niemand soll sich dieser
Geißelung , wenn er nicht den Ruf der Feigheit erlangen will ,
entziehen dürfen , während die Geißelungen am Meeresstrande in
dem Belieben eines jeden stehen . Ein Grund dafür , daß beson¬
ders die abendlichen Geißelungen seit der näheren Berührung der
Tlinkit mit den Russen nur noch sehr selten stattfanden , war nach
Weniaminow die Ueberzeugung , daß die auf diese Weise erlangte
Kriegstüchtigkeit den Schußwaffen der Europäer gegenüber vhn -

Weniaminow 97 bis 99 . Holmberg 43 .
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mächtig sei . — Doch scheint der Gebrauch der Geißelungen auch
heute noch nicht ganz anfgegeben zu sein ; von den Tschilkat -
Jndianern hörten wir wenigstens , daß sie an kalten Wintermorgen
sich an den Meeresstrand begeben und dort zu zweien mit ent¬
blößtem Oberkörper niederhockcn . Mit einer Erlcnrute beginnt
dann der eine den andern zu schlagen , darauf giebt er diesem die
Rute und bietet auch seinen Leib den Streichen dar .
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Mythen der Tlinkit .

Die Geburt Jolchs . — Jolchs Erziehung und Jugend . — Die Nachstellungen

und Anschläge des Onkels ans sein Leben .

Die große Flut . — Darstellung dieser Sage bei Weniaminow und Lütke . —

Jölch entwendet das süße Wasser von Kannk ; Ursprung der Secen und Flüsse . —

Jölch befreit die Hinnnelslichter , Sonne , Mond und Sterne ; Ursprung der

Tiere auf dem Lande , in der Luft und im Wasser . — Jölch holt das

Feuer . — Jölch bringt die Möwe mit dem Kranich in Streit und erlangt den

Fisch ssa -A . — Jölch und die Fischer . — Jölch fängt den Lachs und betrügt

seine Vettern , die Dohlen . — Jölch und das Baumharz . — Jölch geht mit dem

Bären auf den Lachsfang , reißt dem Kormoran die Zunge heraus , tötet den

Bären und seine Weiber durch arglistige Ratschläge .

Wie Weniaminow die Persönlichkeiten Jölchs und Kanals deutet . — Jölch als

Gottheit . — Parallelen mit biblischen Erzählungen . — Die Ursache der Völker¬

verschiedenheit nach dein Glauben der Tlinkit . — Der Mythus vom Donner

und seiner Schwester . — Der Berg Edgecnmbc . — Die Sage über den Ur¬

sprung von Sonne und Mond nach Weniaminow . — Sagen über Verwand¬

lungen von Menschen in Tiere . — Sagen vom Knschta - (Landotter - ) Volk . —

Sage von Jehuchklanö und den Walfischen . — Sage über den Ursprung der

Sitka -Jndiaucr nach Lisiansky . — Erzählung von dem eifersüchtigen Gunana -

Weib . — Sagen über den Aufenthalt und das Leben der Geister .

Die Mythologie der Tlinkit dreht sich um die Erlebnisse

und Thaten Jölchs , des Raben , über den eine große Anzahl von

Sagen im Munde des Volkes verbreitet sind . Dieselben sind ,

wie Weniaminow angiebt , für den Tlinkit die einzigen Dogmen

und die Richtschnur seines Lebens ; sein Grundsatz ist : „ So
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wie Mich *) handelte und lebte , so müssen auch wir leben " 2) .
Am ausführlichsten berichten Lütke und Weniaminow über die¬
selben ; fast alle späteren Mitteilungen , so auch die Holmbergs ,
sind nur aus diesen Quellen geschöpft H . In der folgenden Dar¬
stellung halte ich mich getreu an die Aufzeichnungen , welche wir
während unseres Aufenthalts in der Handelsstativn Tschilkut
machten . Dieselben geben zum größten Teile die Erzählungen
eines alten , erblindeten Indianers , mit Namen Kaschkoo , wieder ,
welcher an den Winterabenden die Faktorei zu besuchen pflegte
und dort , einen Kreis von Indianern , Männern und Frauen ,
damit unterhielt . Aufmerksam lauschten die Zuhörer , und oft¬
mals unterbrach lautes Gelächter den Erzähler , wenn er von den
listigen Streichen und den derben Späßen Jvlchs berichtete .

Einst , so hörten wir , lebte ein mächtiger Häuptling , der eine
junge Frau hatte , auf welche er sehr eifersüchtig war . Er hatte
aber auch eine Schwester ^ ) , deren zehn Söhne er , einen nach
dem anderen , tötete , damit sie nicht einst nach dem Brauch der
Tlinkit seine Frau als Erbe erhielten . Aus Gram über den
Tod ihrer Söhne ging die Schwester in den Wald , um sich selbst
zu töten ; hier begegnete ihr ein alter Mann , welcher sie nach
der Ursache ihres Kummers fragte und ihr , nachdem er dieselbe
erfahren hatte , folgenden Rat gab : „ gehe zur Ebbezeit an den
Meeresstrand , suche einen runden Kieselstein , mache ein großes
Feuer und erhitze ihn darin ; dann nimm ihn heraus und ver¬
schlucke ihn ohne Furcht ; er wird dir keinen Schaden thun " -'' ) .
Die Frau that alles nach dem Rate des Alten , und da sie
schwanger wurde , baute sie sich an demselben Orte eine Hütte , in
der sie einen Sohn gebar , welcher zu einem schonen Knaben
heranwuchs . Dieser war aber Jölch . Einen Stein , den sie von

' ) Weniaminow schreibt g .rn , — bll .

2) Weniaminow 87 bis 88 . Holmberg 42 .

Pinart , der die Sage von Jölch als selbst vernommene wiedergiebt ,

bringt hier und an anderen Stellen nur eine fast wörtliche Nebcrsetznng van

Weniaminow , dessen Namen er nur einmal nebenbei erwähnt .

H Von Weniaminow „ leibeiin xfinsi , d . h . Tochter eines Meertieres " ,

genannt .

Weniaminow sagt , daß Kitchnginst an den Strand ging , und daß ein

Walfisch ihr den Rat gab .
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dem Greise erhalten hatte , legte sie unter seine Kehle und machte

ihn dadurch unverwundbar , auch badete sie das Kind , wie es ihr

geheißen war , täglich zweimal in der Lagune , wodurch sein

Wachstum beschleunigt wurde .

Als der Knabe etwas größer geworden war , machte ihn :

seine Mutter Bogen und Pfeile , mit welchen er erst kleine Vögel

erlegte , deren Bälge die Mutter zu Decken zusammennühte , dann

Hasen , Füchse , Wölfe , Bcrgschase und andere Tiere . Der glück¬

liche Jäger sorgte dafür , daß stets große Vorräte in der Hütte

vorhanden waren ; die Mutter aber nähte immer die Felle aller

erbeuteten Tiere zu Decken zusammen *) .

Einst fragte Jölch , da er herangewachsen war , seine Mutter ,

wo ihre Freunde und Verwandten wären . Sie aber antwortete

ihm , sie habe keine , und als er weiter in sie drang , da sie doch

nicht ans nichts habe entstehen können , gab sie an , daß sie schon

alle gestorben wären . Eines Tages jedoch kamen zwei Sklaven

des Oheims , welche von diesem ausgeschickt waren , die Gebeine

seiner Schwester zu suchen , und auch schon einen Kasten für die¬

selben mitbrachtcn . — Sie fanden aber die Hiitte mit Vorräten

angefüllt , während sonst überall Mangel herrschte . Dies berich¬

teten sie nach ihrer Rückkehr dem Oheim und erzählten ihm auch ,

daß die Schwester einen sehr schönen Sohn hätte . Der Oheim

sandte sie sogleich nochmals ans , damit sie diesen Sohn , seinen

Neffen , cinladcn sollten , ihn zu besuchen . Als aber die Sklaven

diese Einladung überbrachten , warnte die Mutter ihren Sohn

davor , dieselbe anzunehmen , indem sie ihm zugleich erzählte , daß

ihr Onkel bereits zehn seiner Brüder getötet hätte . Jölch erklärte

jedoch , er würde dennoch gehen , sie aber möchte unbesorgt sein .

Darauf folgte er den Sklaven , indem er eine Fuchsdecke , eine

Marderdecke und eine Renntierschürze mit sich nahm ; seine Mutter

aber ging ihm nach . — Als Jölch in die Hütte seines Oheims

eintrat , sah er die Frau desselben , welche ihm sehr wohl gefiel .

Einst erlegte er , wie Weniaminow berichtet , einen großen , einer Elster

gleichenden Vogel , LrmMtmii , d . h . Himmelsvogel , mit langem Schwanz und

sehr langem , spitzem , glänzendem Schnabel . Diesem zog er den Balg ab , durch

welchen er die Fähigkeit des Fliegens erlangte . Ein anderes Mal tötete er eine

große Ente und gab den Balg derselben seiner Mutter , welche dadurch in den

Stand gesetzt wurde , im Meere zu schwimmen . (Weniaminow 41 .)
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Der Oheim aber war so eifersüchtig auf seine Frau , daß er die¬
selbe , wenn er wegging , in einen Kasten einschloß , welchen er
an einem Dachbalken anfhing , indem , er den Knoten in einer be¬
sonderen Weise schürzte , sodaß er immer erkennen konnte , ob irgend
jemand ihn aufgeknüpft hatte ^) .

Der Häuptling forderte nun seinen Neffen auf , sich neben
ihm niederzulassen und ließ dann von seinen Sklaven das Brett
holen , auf welchem er die anderen Brüder abgeschlachtet hatte
und das sägeartige Messer , dessen Schneide aus Glas ( Obsidian ? )
bestand . Dann ließ er seinen Neffen sich auf das Brett legen und
bemühte sich , den Hals desselben zu dnrchsägen . Aber alle Zähne
der Säge brachen ab , und der Jüngling blieb unverletzt . Darauf
sagte der Häuptling , daß ihm kalt wäre , nnd er verlangte von
seinem Neffen , daß er einen hinter der Hütte befindlichen Baum
fälle und mit dem Holz desselben Feuer anmache . Die Mutter
aber warnte ihn davor , dies zu thun , da er unter dem Baume
die Gebeine seiner Brüder finden würde . Doch Jölch ging hinaus
und fing an , den Baum , neben dem die Gebeine seiner Brüder
lagen , nmzuhauen . Da fielen gläserne Splitter auf sein Haupt ,
denn der Baum bestand aus Glas ; Jölch aber achtete ihrer nicht ,
und alle zerschellten auf seinem Kopfe , ohne ihn zu verletzen .
Nachdem er den Baum gefällt hatte , haute er noch das Holz
vor der Hütte klein und trug es dann auf seinen Schultern in
den Wohnraum , woselbst er ein mächtiges Feuer damit an¬
zündete , sodaß der Oheim schon fürchtete , daß sein Hans ab¬
brennen würde .

Darauf sprach der Häuptling zu Jölch : „ Komm ' mit mir ,
und hilf mir , mein Canoe anszuspreizen " . Trotz der Warnung
seiner Mutter folgte der Jüngling auch dieses Mal dem Oheim ,
und auf das Geheiß desselben kroch er unter das Canoe , um es
weiter auszudehnen . Da nahm der Häuptling schnell die Quer¬
hölzer weg , sodaß die Seiten zusammenschlugen , und ging dann ,
in der Meinung , daß sein Neffe sich nicht wieder aus dem Canoe
befreien werde , nach Hause . — Jölch aber zerbrach mit Leichtig -

Nach Weniaminow wurde die Frau auch noch von 4 oder 8 kleinen
roten Vögeln , „ lrnn " genannt , beständig bewacht , welche sie sofort verließen , so¬

wie sie sich einem anderen Manne zuwandte . (Weniaminow 38 bis 39 .)
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keit das Canoe , dann nahm er beide Hälften ans seine Schaltern ,
trug sie zu seinem Oheim und warf sie ihm vor die Füße . — -
Nun sagte der Häuptling , daß er gern einen Tintenfisch essen
möchte . Jälch machte sich heimlich ein kleines Canoe , das er
unter seiner Decke verbarg , dann fuhr er in einem Canoe mit
dem Oheim auf den Fang des Tintenfisches aus . Als Jölch nun ,
der an der Spitze des Bootes stand , den Tintenfisch fangen
wollte , brachte der Oheim das Canoe ins Schwanken , sodaß der
Jüngling in das Wasser stürzte ; dann kehrte er , in dem Glauben ,
daß der Neffe ertrunken wäre , nach Hause zurück . Da es bereits
dunkel geworden war , hatte er nämlich nicht sehen können , wie
Jölch sein kleines Canoe hervor nahm und dasselbe unter sich
that . — Jälch fing noch erst den Tintenfisch und ruderte dann
an den Strand . Darauf brachte er den Tintenfisch seinein Oheim
und warf ihn ihm zu Füßen . Da schwoll der Tintenfisch auf
und wurde größer und größer , bis daß er das ganze Haus er¬
füllte . Zugleich stieg das Wasser , die Flut draug herein und
alle Menschen kamen um . Jölch aber zog seinen Vogelbalg an
und gab einen zweiten seiner Mutter , welche ihn auch anlegte ;
daun erhoben sie sich beide in die Luft . Jelch flog so hoch , daß
er mit seinem Schnabel in den Himmel stieß und zehn Tage
lang an demselben hängen blieb ; die Flut aber stieg so hoch , daß
sie ihm bis au die Füße reichte . Als nach dieser Zeit das Wasser
sich wieder verlief , ließ er los , um auf die Erde herabzukommen .
Er fiel aber gerade auf einen Hansen Tang herunter ' ) .

Die Fabel über den Ursprung Jölchs finden wir zuerst bei
Lütkes , der sie den Aufzeichnungen Chliebnikows entnommen
hat . — Wiewohl dieselbe hier weniger vollständig wiedergegeben
ist , lasse ich sie doch auch in dieser ältesten Fassung einiger be¬
sonderer Züge wegen folgen .

Z Weniaminow führt an , daß nach Aussage der Stakhins Jölch auf die

Königin Charlotte - Inseln gefallen sei , nnd von dort , nachdem er einen Zweig

der Cedcr , »tsvImAn " genannt , in den Schnabel genommen habe , auf die be¬

nachbarten Inseln geflogen sei . Ueberall nun , wo er ein Stückchen dieser Ceder

fallen ließ , wächst jetzt dieser Baum . ( Weniaminow 44 )

Eine wörtliche Ucbersetznng der Weniaminowschcn Bersion von dem Jölch -

Mtzthns findet sich bei Erman . (Ztschr . f . Ethn . II , 372 bis 374 .)
") Imtks , Vo '̂ NAS nutonr ein inoncks . lürrtiö Iiiot,. Bd . I , S . 189 .

Krause , Mnkit -Judianer . 17
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„ Kitkh - oughin - si ( französische Schreibung ) , der erste Be¬

wohner der Erde , hatte von seiner Schwester mehrere Kinder ,

welche er tötete , damit das Menschengeschlecht sich nicht vermehrte .

Seine Macht erstreckte sich über alle Bewohner der Erde , und er

bestrafte sie für ihre Vergehen durch eine Flut . Doch konnte er

nicht alle verderben , weil sie sich in Booten auf die Gipfel der

Berge retteten , woselbst man noch die Ueberreste dieser Boote

sieht und der Seile , mit denen sie festgemacht waren . "

„ Die Schwester des Kitkh - oughin - si trennte sich während der

Flut von ihrem grausamen Bruder und begegnete am Meeres¬

strande einem großen und schönen Manne , der , als er die Ur¬

sache ihrer Flucht erfuhr , sie einen kleinen , runden Stein her¬

unterschlucken ließ , indem er ihr versprach , daß sie darnach eines

Sohnes genesen würde , den niemand würde töten können . Die

Folge davon war die Geburt Elkhs . Seine Mutter erzog ihn

mit Sorgfalt ; jeden Morgen badete sie ihn im Meere , und sie

lehrte ihn , Vögel zu schießen . Elkh tötete zuerst eine große Menge

Kolibris , um davon seiner Mutter ein Kleid zu machen . Dann

tötete er einen großen , weißen Vogel , zog seine Haut an und in

der Freude darüber , Flügel zu haben , empfand er den brennen¬

den Wunsch , wie ein Vogel fliegen zu können . Und sogleich er¬

hob er sich in die Lüfte ; aber da er seine Flügel noch nicht re¬

gieren und vor Müdigkeit auch nicht weiter konnte , schrie er

mit reuevollem Tone : „ Ich hätte besser daran gethan , bei meiner

Mutter zu bleiben " . Sowie er dies gesagt hatte , sah er sich

wieder in seiner Hütte . — Als er groß geworden war , bat er

seine Mutter um die Erlaubnis , Kitkh - oughin - si aufzusuchen , um

ihn für seine Bosheit zu bestrafen . Er fand die Wohnung seines

Onkels , setzte sich ans das Dach und wartete , bis derselbe in das

Haus zurückkehrte . Nachdem er ihn darauf in demselben ein¬

geschlossen hatte , hieß er den Gewässern zu steigen , um den Böse¬

wicht zu ertränken ; er selbst aber erhob sich mit seinen Flügeln

in die Luft . Er flog lange Zeit ; endlich , als seine Kräfte er¬

schöpft waren , fiel er auf einen Stein herab , wobei er sich großen

Schaden that , sodaß er längere Zeit bewußtlos liegen blieb . —

Dies ist die Ursache von allen Krankheiten der Menschen . — Als

er wieder zu sich gekommen war , hörte er eine Stimme , welche

ihn rief , aber er sah niemanden . Dann nahm er alle seine Kräfte
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zusammen und ging an den Meeresstrand , woselbst er Fischottern
bemerkte , welche an der Oberfläche des Wassers spielten . Eine
von diesen sagte zu ihm : „ setze dich auf mich , ich werde dich da¬
hin tragen , wo man dich ruft " . — „ Aber du wirst mich er¬
tränken " , antwortete Elkh . „ Fürchte nichts , schließe die Augen
und setze dich ans mich " . Elkh setzte sich auf die Fischotter und
erblickte ein Gestade , an welchem sich viele Menschen befanden .
Hier traf er auch seine Mutter und seinen Onkel , welche sich
wahrscheinlich schon versöhnt hatten , und hier lernte er auch den
Raben kennen , von dein er die Macht erhielt , der Stammvater
des Kolvschen - Geschlechts zu werden " .

Soweit Lütke . Nach der uns mitgcteilten Version ging
Jölch , nachdem er auf den Tang heruntergefallen war , ans Land ,
fand aber nirgends süßes Wasser , bis er an das Haus eines
Mannes , mit Namen Kanuk , kam . Dieser hatte Wasser in einen :
kleinen Kasten , den er immer verschlossen hielt und auf dem er
selbst zu sitzen pflegte . — Kanuk gab zwar dem Jölch etwas zu
trinken , aber doch nicht genug . Jölch wandte nun eine List an ,
um mehr Wasser zu bekommen . Als Kanuk eingeschlafen war ,
legte er Hundekot unter seine Renntierdecke , weckte ihn dann auf
und sagte : „ Freund , du träumst , du hast dein Bett verunreinigt ;
gehe hinaus und wasche es " . Kanuk befolgte auch wirklich diesen
Rat , Jölch aber trank , sowie Kanuk hinausgegangen war , so viel
Wasser , daß es ihm bis zur Kehle stieg . Dann flog er davon
und setzte sich auf einen Harzbaum . Der erzürnte Kanuk aber
sammelte alles Pechholz unter dein Baume und zündete ein großes
Feuer an . Von dem Ranch desselben wurde Jölch schwarz ,
während er bisher weiß gewesen war . — Dann flog er davon
auf alle Berge , und spie auf jeden derselben ein wenig Wasser
aus . Seit dieser Zeit kommen die Bäche und Flüsse von den
Bergen .

Nach Weniaminow ist Kanuk eine geheimnisvolle Person
ohne Anfang und Ende , älter und mächtiger als Jölch selbst . —
Er hatte seinen Wohnsitz ans einer baumlosen Insel , „ Tekinn " ,
d . h . Seefestung , welche im Osten von der Insel Schitka bei
dem Vorgebirge Schigliutu , d . h . Vorgebirge von Schitka , lag .
Ans dieser Insel soll sich ein steinerner Brunnen befunden haben ,
der mit einen: steinernen Deckel verschlossen war . Das Wasser

17 *
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in dem Brunnen verschwand sofort und erschien am Strande des
Meeres , sowie ein Unreiner seine Hände in demselben wusch .
Noch zu Weniaminvws Zeit soll das Wasser „ LannN - üin " ,
d . h . Wasser des Kanuk , genannt worden sein . Kanuk hatte über
dem Brunnen seine Hütte erbaut und schlief auf dem steinernen
Deckel selbst . Weniaminows Darstellung der Art und Weise , wie
Jölch sich des Wassers bemächtigte , ist von der oben gegebenen
etwas abweichend , auch ausführlicher , sodaß ich sie hier folgen
lassen will .

„ Eines Tages begegnete Kanuk , da er in einem Boote auf
dem Meer herumfuhr , dem Jölch und fragte ihn : „ Wie lange
bist du schon in der Welt ? " Jölch antwortete ihm , daß er da¬
mals in der Welt geboren wurde , als die Erde noch nicht stand .
„ Wie lange aber lebst du in der Welt ? " fragte ihn ebenfalls
JZlch . „ Seit der Zeit , " erwiderte Kanuk , „ als von unten die
Leber herauf kam " *) . „ Dann , " sagte Jölch , „ bist du älter als
ich " . Indem sie so sprachen , entfernten sie sich vom Ufer . Kanuk ,
der seine Macht und seine Ueberlegenhcit über Jölch zeigen wollte ,
nahm seinen Hut ab und legte ihn hinter sich . Sogleich breitete
sich ein so dichter Nebel auf der Oberfläche des Wassers aus ,
daß , wer hinten im Boot saß , nicht die Spitze desselben sehen
konnte ; Kanuk aber entfernte sich zugleich von seinem Gefährten .
Jölch fing nun an Kanuk zu rufen : „ Achkani , Achkani , " d . h .
mein Freund , mein Freund ; dieser aber schwieg . Nachdem Jölch
lange Zeit vergeblich gerufen hatte und nicht wußte , wohin er
sich wenden sollte , bat er endlich seinen Gefährten unter Thrünen ,
doch zu ihm zu kommen . — Da näherte sich ihm Kanuk und
sagte : „ was schreist du ? " Bei diesen Worten setzte er seinen
Hut wieder auf , und sogleich verschwand der Nebel . Jölch aber
sagte zu ihm : „ Jetzt sehe ich , Achkani , daß du mächtiger bist als
ich " . Darauf lud Kanuk den Jölch zu Gaste ein , und sie fuhren
nach der Insel Tekinu , woselbst Kanuk unter anderem Jölch auch
mit süßem Wasser bewirtete . — Dem Jölch aber schmeckte das
Wasser sehr gut , ohne daß er aber seinen Durst stillte , und gern
hätte er noch mehr gefordert , aber er schämte sich . — Nach dem

tz Was es für eine Bewandtnis mit dieser von unten heraufkommenden

Leber hat , vermag Weniaminow nicht anzngeben .
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Essen begann Jölch von seinen Thaten zn erzählen und von der
ganzen Geschichte der Welt . Kanuk hörte anfänglich mit Auf¬
merksamkeit zu , aber endlich , wie interessant auch die Erzählungen
Jölchs waren , fing er an einznschlnmmern und verfiel in einen
festen Schlaf ans dem Deckel des Brunnens . Da nahm Jölch
Hnndekot und legte ihn heimlich neben Kanuk . Darauf entfernte
er sich etwas und begann zn rufen : „ Achkani , steh ' auf und sieh '
nach , dir scheinst nicht gesund zn sein " . Kanuk erwachte , und in¬
dem er den Worten Jölchs Glauben schenkte , begab er sich so¬
gleich ans Meer , um sich zu waschen . Jölch aber beeilte sich ,
den Deckel vom Brunnen aufznheben und so viel Wasser aus
ihm zu trinken , als er konnte . Nachdem er getrunken und noch
den Mund voll genommen hatte , verwandelte er sich sogleich in
den Raben und flog nach der Rauchöffnung . Hier aber wurde
er durch irgend etwas anfgehalten . Da machte Kanuk Feuer an ,
um seinen Gast zu räuchern , soviel er konnte ; dadurch aber wurde
Jölch und mit ihm auch der Rabe schwarz , vorher aber war er
weiß gewesen . Endlich ließ Kanuk nach , und Jölch flog davon
auf seine Erde und ließ ans seinem Schnabel Wassertropfen auf
das Land fallen ; und wo kleine Tropfen hinfielen , da sind jetzt
Quellen und Bäche , wo aber größere fielen , da entstanden Seen
und Flüsse " . (Weniaminow 53 bis 55 .)

In der Darstellung der Mythe über die Gewinnung der
Himmelslichter und des Feuers folge ich gleichfalls Weniaminows
Bericht .

„ Die Himmelslichter waren bei einem reichen und mächtigen
Häuptling in drei Kisten , welche sorgfältig verschlossen waren ,
und denen sich niemand nähern durfte . Jölch hatte davon gehört
und faßte den Plan , sich ihrer zu bemächtigen . Der Häuptling
hatte eine einzige Tochter , welche er sehr liebte und sorgsam be¬
hütete , sodaß er ihr nicht einmal erlaubte , zn essen oder zu trinken ,
ohne daß er Eß - und Trinkgeschirre vorher untersucht hätte ;
Jölch , der einsah , daß er das Licht von dem Häuptling nur ,
wenn er sein Enkel wäre , erlangen könnte , faßte den Plan , sich
von dieser Tochter gebären zn lassen . Die Ausführung dieses
Entschlusses fiel ihm nicht schwer , da er das Vermögen hatte ,
jede beliebige Gestalt anzunehmen . So verwandelte er sich denn
eines Tages in einen Grashalm und ließ sich dann auf den Rand
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des Gefäßes herab , aus welchem die Häuptlingstochter trank . Als
dieselbe nach vorgenommener sorgfältiger Untersuchung zu trinken
begann , schlüpfte ihr JZlch in die Kehle ; sie aber merkte sofort ,
daß sie etwas verschluckt hatte , und versuchte es herauszubringen ,
aber dies gelang ihr nicht . — Die Folge davon war , daß sie
schwanger wurde ; als die Zeit ihrer Niederkunft herannahte , ließ
der Vater Biber - und andere Felle ansbreiten , aber die Tochter
konnte nicht gebären . Endlich führte eine alte Frau das Mädchen
in den Wald , und nachdem sie ihm daselbst ein Mooslager be¬
reitet hatte , mußte es sich ans demselben niederlegen . Sogleich
gebar die Häuptlingstochter einen Sohn , von dem aber niemand
wußte , daß es JZlch war . Der Großvater aber freute sich über
die Geburt seines Enkels und liebte ihn fast noch mehr als seine
Tochter . — Als Jälch verständig zu werden anfing , weinte er
eines Tages so sehr , daß nichts ihn beruhigen konnte . Alles ,
was man ihm gab , warf er fort , und indem er noch stärker als
zuvor schrie , zeigte er mit der Hand nach dem Ort , an welchem
die drei Kasten mit den Lichtern waren ; diese aber durften ohne
ausdrückliche Erlaubnis des Großvaters ihm nicht gegeben werden .
Endlich willigte derselbe ein , einen der Kasten ihm zu geben .
Sofort beruhigte sich Jölch , als er den Kasten erhielt , und fröh¬
lich begann er mit demselben zu spielen , ohne ihn aus den
Händen zu lassen . Er ging mit dem Kasten zur Thüre heraus ,
und da er sich unbemerkt sah , öffnete er den Deckel , und sogleich
erschienen die Sterne am Himmel , der Kasten aber war leer . —
Der Großvater war zwar traurig über den Verlust seines Schatzes ,
zürnte jedoch dem Enkel nicht . — Durch dieselbe List erlangte
JZlch auch den anderen Kasten , in welchem der Mond verborgen
war . Endlich versuchte er auch den letzten zu erhalten , den kost¬
barsten von allen , welcher die Sonne enthielt . — Aber hierbei
wollte der Großvater dem Wunsche seines Enkels nicht nachgeben ;
Jelch indessen hörte nicht ans zu schreien und zu weinen , ver¬
schmähte Speise und Trank und wurde schließlich krank , bis der
Großvater ihm endlich auch den letzten Kasten gab , doch mit dem
strengen Befehl , darauf acht zu geben , daß er ihn nicht öffne .
Jelch aber verwandelte sich , nachdem er zur Thür herausgegangen
war , in den Raben oder nach anderen in einen erwachsenen
Mann und verließ den Ort mit dem Kasten , um sich auf seine
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Erde zu begeben . An einem Orte hörte er die Stimme von

Menschen , aber er sah sie nicht , weil die Sonne noch nicht war .

Da sprach Jölch zu ihnen : „ wollt ihr , daß bei euch Licht werde ? "

Sie aber antworteten : „ du betrügst uns , denn du bist nicht

Jölch , welcher allein das Licht bringen kann " . Da öffnete Jölch ,

um die Ungläubigen zu überzeugen , den Kasten , und sogleich er¬

schien die Sonne mit all ihrem Glanze am Himmel . Aber die

von ihr beschienenen Menschen liefen auseinander , nach verschie¬

denen Richtungen , die einen in die Berge , die anderen in den

Wald , andere in das Wasser , und davon entstanden die Tiere ,

die Vogel und die Fische . "

„ Auch das Feuer befand sich noch nicht auf der Erde , son¬

dern auf einer Insel im Meere . Jölch flog dort hin und nach¬

dem er einen Brand in seinen Schnabel genommen hatte , kehrte

er eiligen Flugs zurück . So groß war aber die Entfernung ,

daß , als er die Erde erreichte , der mitgenommene Brand fast

völlig verzehrt und sogar sein Schnabel zur Hälfte verbrannt

war . Jölch ließ sogleich die Kohle ans die Erde fallen , und die

zerstreuten Funken fiele » ans Steine und Holz ; deswegen wird

jetzt aus diesen auch das Feuer erlangt " . ( Weniaminow 44 bis 48 .)

Von den vielen Abenteuern und Thaten Jölchs , welche so

zahlreich sein sollen , daß ein Mensch sie nicht alle wissen kann ,

sind uns noch einige unter den Tschilkats erzählt worden , die

von Weniaminow nicht wiedergegeben sind , und die ich daher an

dieser Stelle folgen lasse ' ) .

Jölch flog zur Möwe nach Jakutat und fragte sie , wann sie

fischte . Sie sagte , gerade jetzt , im Monat Februar , finge sie den

Hering , und , als Jölch sich stellte , als ob er daran zweifle , flog

sie hinaus , fing einen großen Fisch und verschluckte ihn . Jetzt

begab sich Jölch zum Kranich , der am Naß - Flusse sich aufhielt ,

und erzählte ihm , daß die Möwe schlecht von ihm spräche und

ihn einen hochbeinigen , langhalsigen Gesellen schelte . Das solle

er sich nicht gefallen lassen , sondern die Möwe Niederschlagen und

' ) Weniaminow erzählt nur , daß er an einem Orte die Möwe und den
Reiher in Streit brachte , und dadurch den Fisch ssag - erhielt .

(Weniaminow 44 .)

Bgl . auch die gesuchte Erklärung dieses Mythus in Erman .
(Ztschr . f. Ethn . II , 376 .)



mit dem Schnabel auf ihren Bauch stoßen , denn das wäre ihre
empfindlichste Stelle . Dann flvg er wieder zur Möwe nnd sagte
ihr , der Kranich rede schlecht von ihr ; und so hetzte er die beiden
auf einander . Es kam zum Streite ; der Kranich flog nach Ja -
kntat , schlug die Möwe nieder nnd stieß ihr dann den Schnabel
mit solcher Gewalt auf den Bauch , daß sie den Fisch von sich
gab , dessen sich Jölch sogleich bemächtigte . So hatte er durch
seine List den Hering erlangt . — Jölch beschmierte nun mit den
Schuppen und Kiemen des Herings , welche er in kleine Stücke
zerteilte , seinen Kopf , sein Canoe und all seine Geräte . Als er
dann zn einem Fischer kam , erzählte er ihm , daß es jetzt viele
Fische gebe . Der Fischer wollte es anfangs nicht glauben , aber
seine Söhne sahen , daß Jölchs Canoe voll von Schuppen war ,
und teilten dies ihrem Vater mit . Da verteilte dieser seinen
ganzen Vorrat und fing an die Fische zu braten , um sie zn ver¬
zehren . Jölch aber ging in den Wald , wie er sagte , um Tannen¬
zweige zu holen , mit denen er sein Canoe dicht machen wollte .
Statt dessen aber riß er die Bartflechten von den Bäumen ab
nnd umwickelte sich mit denselben Haupt und Nacken , sodaß er
wie ein Bür aussah . Dann stürzte er sich auf die Schmausen¬
den , die erschreckt davon flohen , raffte alle Fische zusammen und
schleppte sie in den Wald , woselbst er sie in Ruhe verzehrte . —
Dann kehrte er zurück ; den Fischern aber , die sich eine Keule für
den Bären gemacht hatten , riet er , ihn damit nicht auf den Kopf
zu schlagen . Als er nun das nächste Mal wieder als Bär ver¬
kleidet ankam , sprang einer der Männer auf ihn los und hieb
auf Arme , Beine und Rücken , aber nicht auf den Kopf . Jölch
lief in den Wald zurück und legte daselbst seine Flechten ab ;
Arme und Beine waren aber ganz angeschwollen . Die Fischer
aber fragten , als sie ihn wiedersahen , was ihm geschehen wäre .
Darauf antwortete er , er wäre von einer Tanne gefallen , als er
die Zweige derselben holen wollte .

Einst ging Jelch mit seinen Vettern , den Dohlen , ans , um
Lachse zu fangen . Sie sahen auch einen großen Lachs , der im
Wasser hcrumspielte , und Jölch rief ihm zu : „ komm ' heran an
den Strand , wir wollen zusammen spielen " . Doch der Lachs
sagte : „ wir sind nicht erst gestern geboren , wir kennen deine
Schliche , " und er ließ sich nicht herbeilocken ; mit einem Mal
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aber schoß er auf Jölch los und stieß ihn mit solcher Gewalt ,

daß er bewußtlos uiederfiel . — Als Jölch sich wieder erholt

hatte , machte er mehrere Löcher am Strande ; dann flog er weit

weg . Sowie er sich entfernt hatte , kam der Lachs und sprang

aus einem Loche in das andere , in dem letzten aber , nahe dem

Strande , wurde er von Jölch , der heimlich zurückgekchrt war ,

gefaßt und getötet . — Jölch machte nun ein großes Feuer , nur

den Lachs zu braten ; seine Neffen jedoch schickte er weg , um

Blätter zu holen , welche als Teller dienen sollten . Sie wollten

dieselben aus der Nähe bringen ; da sagte Jölch : „ nicht von hier ,

meine Freunde , denn hier habe ich mein Weib verbrannt ; jen¬

seits der Berge müßt ihr sie suchen " . Während sie nun dahin

flogen , verzehrte Jölch den ganzen Lachs bis ans den Schwanz ,

welchen er versteckte ; darauf steckte er rings um das Feuer Stäbe

in die Erde , und legte sich dann schlafen . Als nun die Neffen

znrückkamen und ihn aufweckten , fragte er sie : „ wo habt ihr denn

den Lachs gelassen , ihr habt ihn ja verzehrt " , und mit ver¬

stelltem Zorne warf er Asche auf sie ; davon wurden die Dohlen

schwarz , während sie vordem weiß gewesen waren .

Einst kam Jölch zum Baumharz , welches sein ganzes Haus

voll von Heilbutten hatte . Jölch fragte es , wo es dieselben

fange . „ Hier , gleich hinter dem Felsvvrsprnnge , " antwortete das

Baumharz . „ Komm ' mit mir , lieber Freund , " sagte Jölch ,

„ zeige mir die Stelle " . Das Baumharz hatte zwar keine Lust

dazu , aber endlich ließ es sich doch bereden , und sie fuhren zu¬

sammen hinaus . — Es war ein heißer Sommertag ; das Baum¬

harz wurde immer weicher und seine Stimme immer schwächer ,

bis daß es schließlich ganz zerschmolz . — Jölch kehrte darauf in

das Haus zurück und labte sich an den reichen Vorräten von ge¬

trockneten Heilbutten . —

Ein anderes Mal ging Jölch zum braunen Bären , der zwei

Weiber hatte , und forderte ihn auf , mit ihm auf den Fang der

Heilbutten ausznfahren ; er wüßte eine Stelle , wo sie dieselben

in großer Menge erlangen würden . Der Bär wollte auf den

Vorschlag nicht eingehen ; er hätte keinen Köder , sagte er . Jölch

aber versprach ihm zu zeigen , wie man einen Köder erhalten

könne . Schließlich willigte der Bär ein , mitzukommen . Sie

machten sich Leinen aus Fichtenzweigen und als sie an die von
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Jölch bezeichnete Stelle gekommen waren , warfen sie dieselben
ans . In kurzer Zeit fing Jölch , welcher etwas Lachsfleisch , das
er unter den Federn verborgen gehalten hatte , an der Leine als
Köder heimlich befestigt hatte , fünf Heilbutten ; der Bär aber ,
der keinen Köder hatte , erlangte nichts . — Da sagte Jölch zu
ihm , er sollte sich etwas Fleisch vom Bein abschneiden , und in¬
dem er sich so stellte , als ob er es ihm vormachte , schnitt er ein
Stück von dem unter seinen Federn verborgenen Lachsfleisch ab .
Darauf machte er das Messer recht scharf und gab es dem
Bären , mit dem Rate , nur ja kräftig und schnell zu schneiden ;
dann thäte es nicht Weh . Der Bär befolgte auch diesen Rat
und machte einen so tiefen Schnitt in das Bein , daß er laut
anfschrie und auf drei Beinen davonlief . Dann sprang er in
das Canoe , um Jölch zu verfolgen , doch dieser flog hin und her ,
bis der Bär endlich ermattete und von Schmerz gepeinigt starb .

Ink ' , der Cormoran , der mit Jölch in dem Canoe war ,
halte alles mit angesehen und war nun begierig , es den Weibern
des Bären zu erzählen . Deshalb forderte er Jölch auf , schnell
ans Land zu fahren ; dieser aber sagte zu ihm : „ o , Freund , eine
große Laus ist auf deinem Kopfe ; gieb ihn her , ich will sie dir
abnehmen " . Der Cormoran legte auch seinen Kopf in Jölchs
Schoß ; dieser fing die Laus und sagte dann zu seinem Gefährten :
„ stecke deine Zunge heraus , ich will dir die Laus geben " . „ Gieb
sie mir in meine Krallen , " erwiderte der Cormoran . Doch Jölch
sagte : „ Nein ! sie hat dich gebissen , nun beiße sie auch wieder ;
stecke nur deine Zunge recht weit heraus " . Jük ' that dies ; Jölch
aber riß ihm die Zunge mit Gewalt heraus und forderte ihn
dann auf , zu sprechen . Jük ' versuchte es auch , aber er konnte
nur noch unverständlich lallen . „ So , " sagte Jölch , „ haben deine
Borfahren auch gesprochen " . Als Jölch nun zu den Weibern
des Bären kam , gab er ihnen die Blasen der Heilbutten ; sie
sollten sie ganz verschlucken , sonst könnte er keine Heilbutten mehr
fangen . Die Weiber ließen sich auch dazu bereden ; darauf riet
Jölch ihnen Wasser zu trinken . Auch diesen Rat befolgten sie ;
indem aber die Blasen anschwollen , trieben sie ihre Leiber so auf ,
daß sie barsten .

Weniaminow sieht in Jölch und Kanuk die beiden Stamm¬
väter des Tlinkit - Volkes , denen später göttliche Verehrung zu teil
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wurde . Jölch gilt nach ihm als der Schöpfer der Welt , der da
war , ehe er geboren wurde , nie altert und niemals stirbt . —
Er liebt die Menschen , sendet ihnen aber in seinem Grimm bis¬
weilen Krankheiten und Unglück . Von Osten her , da , wo der
Ostwind weht , soll er gekommen sein . Sein Wohnsitz ,
salrnlA -sölolr " genannt , befindet sich an der Quelle des Naß -
Flusses und ist Menschen wie Geistern unzugänglich . Als Jölch
seine Thaten auf der Erde verrichtet hatte , soll er dorthin zurück¬
gekehrt sein . Ein frecher Geist wagte es einst , bis zu seiner
Wohnung vorzudringcn ; zur Strafe dafür wurde aber seine linke
Seite versteinert , sodaß er sich nicht umwenden konnte , und das
gleiche Wunder soll zu derselben Zeit an der Maske dieses
Geistes , welche sich im Besitze eines Tschilkat - Schamanen befand ,
geschehen sein ' ) . — Jölch soll auch einen Sohn haben , der die
Menschen noch mehr liebt , als Jölch selbst , und öfters für sie
beim Vater Fürsprache einlegt " ) ; doch mag diese Angabe , für
welche weitere Zeugnisse nicht vorhanden sind , ans dem Bestreben
Weniaminows , in der Geschichte von Jölch Parallelen mit nen -
testamentlichcn Erzählungen zu finden , hervorgcgangen sein . Auch
das Wunder der Totenerweckung wird Jölch zugeschrieben . Tote
Knaben , die er einst an irgend einem Orte fand , soll er dadurch
wieder ins Leben gerufen haben , daß er ihre Nasen mit den
Haaren eines Mädchens kitzelte " ) . — Nach Hvlmberg führt Jölch
als Gottheit den Namen , , UnselnUc lrnn " , welche Benennung
auch auf den Gott der Christen übergegangen ist ^ ) . — We -
niaminow berichtet auch von einer Sage über eine große Flut ,
während welcher die Menschen sich auf ein großes , schwimmendes
Gebäude retteten . Als das Wasser wieder siel , blieb das Fahr¬
zeug mitten auf einem Felsen sitzen , und , nachdem sich die Flut
gänzlich verlaufen hatte , zerbrach es infolge seiner eigenen Schwere
in zwei Teile . In der einen Hälfte blieben die Tlinkit , in der
anderen alle übrigen Völker ; dies ist der Grund für die Ver¬
schiedenheit der Sprachen unter den Menschen " ) .

' ) Weniaminow 49 . Holmberg 63 .
2) Weniaminow 37 . Holmberg 52 .
°) Weniaminow 44 .
tz Holmberg 63 .

Weniaminow 81 bis 82 . Holmberg 65 bis 66 .
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Auch den folgenden Mythus über die Entstehung des Don¬
ners und des Erdbebens gebe ich zunächst in der von Weniaminow
mitgeteilten Form .

Einst lebte ein Geschwisterpaar , der Bruder „ Chetl ' " , d . h .
Schall genannt , die Schwester „ Agischanak ' " , d . h . unterirdisches
Wesen . Als sie sich ans irgend einem Grunde trennen mußten ,
sagte der Bruder zu seiner Schwester : „ Niemals wirst du mich
wieder sehen , aber , so lange ich lebe , sollst du mich hören " .
Darauf legte er den Balg eines großen Vogels an und flog
nach Südwesten , in die Wolken , oder dorthin , wo nach dem Glauben
der Tlinkit die Kijöki wohnen , die Schwester aber stieg auf einen
Berg bei Sitka ( Edgecumbe ) und ließ sich hier plötzlich in die
Erde hinab . Von dieser Begebenheit zeugt auch heute noch eine
deutliche Grube , welche sich auf dem Gipfel des Berges befindet ' ) .
Der Bruder , Chetl ' , kommt in jedem Jahr nach Sitka , um seiner
in der Erde verborgenen Schwester Nachricht zu geben ; Donner
ist das Geräusch seiner Flügel , Blitz der Glanz seiner Angen .
Wenn aber Chetl ' zürnt , dann reißt er mit seinen riesigen Krallen
ganze Bäume aus oder zerschmettert sie , und verbrennt die Wälder .
Seine Lieblingsnahrnng sind Walfische ; einen oder auch zwei
Walfische zu fangen ist für ihn keine schwierigere Aufgabe , als
der Fang von zwei Heringen für einen Tlinkit . Er schleppt die
Walfische in seinen Krallen auf hohe , im Norden gelegene Berge
und verzehrt sie daselbst ; nicht weniger als einen ganzen Walfisch
gebraucht er zu einer Mahlzeit .

Die Schwester , Agischanak ', ist für das Wohl der Mensch¬
heit weit thätiger . Seit der Zeit , daß sie unter die Erde ging ,
stützt sie die große Säule , auf welcher dieselbe ruht ; sonst wäre
die Erde längst umgestürzt und ins Wasser gefallen . Agischanak '
liebt die Menschen , weil sie auf der Erde Feuer anmachen und
sie selbst dadurch erwärmen . Sie ist unsterblich , schläft nie und
so stark , daß sie von Jölch selbst nicht bezwungen werden kann .
Jölch will manchmal aus Zorn über den Ungehorsam und über
das Blutvergießen der Menschen dieselben vernichten und versucht
dann Agischanak ' von der Säule zu entfernen , doch kann er sie

' ) Hiermit ist offenbar der Krater gemeint , lieber die vulkanische Natur

des Edgecumbe vgl . S . 79 .
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nicht bezwingen . Diese Kämpfe sind aber die Ursache der Erd¬
beben .

Eine Ergänzung oder Erweiterung des eben mitgeteilten
Mythus giebt eine , von uns unter den Tschilkat -Jndianern ver¬
nommene Sage , welche nach unseren Aufzeichnungen folgender¬
maßen lautet :

Ein mächtiger Häuptling hatte eine Tochter , die von vielen
Männern zur Frau begehrt wurde ; er aber war zu stolz , sie
einem anderen , als einem Häuptlinge , zu geben . Er besaß aber
einen häßlichen Hund ; dieser ging in einer Nacht , in einen Mann
verwandelt , zu der Tochter und fragte sie , ob sie ihn zum Mann
nehmen wolle . Da er ein schönes Aussehen hatte , willigte das
Mädchen auch ein ; sie gebar nun aber lauter Hunde , acht an
der Zahl . Der Vater geriet darüber in solchen Zorn , daß er
zusammen mit seinem ganzen Volke die Tochter verließ , die Vor¬
räte vernichten und das Feuer auslöschen ließ , um sie so dem
Hnugertode zu überliefern . Eine mitleidige Verwandte verbarg
jedoch etwas Kohlen nnd Lebensmittel unter der Schwelle , sodaß
die Häuptlingstochter sich ein Feuer anmachen und Speise ver¬
schaffen konnte , indem sie für sich und die Hunde Lachse fing .
So lange sie vom Hause entfernt war , spielten ihre Kinder mit
einander in menschlicher Gestalt , die sieben Knaben um das Feuer
herum ; das eine Mädchen aber achtete an der Thür auf die
Rückkehr der Mutter . Sobald dieselbe zurückkam , nahmen sie
sofort wieder Hundegestalt an . Einst schlich sich jedoch die Mutter
heimlich herein und sah ihre Kinder in menschlicher Gestalt
spielen , an den Wänden aber die Hundekleider hängen . — Da
warf sie diese ins Feuer , und von nun an behielten die Kinder
ihre menschliche Gestalt .

Der jüngste dieser Söhne hieß Chlkajügo , er war ein ge¬
waltiger Jäger und tötete alle gefährlichen , großen Tiere auf dem
Lande und im Wasser . — Einst beredete Chlkajügo seine Brüder ,
mit dem Ringe des großen Büren zu spielen . Dies war ein
glänzender Reif mit haarscharfer Schneide , durch dessen Glanz
jeder so angezogen wurde , daß er sich ihm wider Willen nähern
mußte . Chlkajügo und seine Brüder wurden von diesem Ringe
durchschnitten , nur der älteste nicht , der ein Schamane war . Er
nahm den Ring , brach ihn in zwei Stücke und warf ihn an den
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Himmel , woselbst er als Regenbogen zn sehen ist . — Dann sam¬
melte er die Gebeine seiner Brüder und brachte diese wieder zum
Leben .

Chlkajago war in seine Schwester verliebt und wurde des¬
halb von seinen Brüdern , die ihn vergeblich davon abznbringen
suchten , verspottet . Eines Tages beschmierten sie das Bett der
Schwester mit Pech , und da sie am folgenden Tage die Lenden
ihres Bruders damit beschmiert fanden , lachten sie ihn aus . Nus
Scham darüber floh Chlkajago auf den Gipfel eines hohen Berges
bei Sitka ( Edgecumbe ) und sagte hier zu seiner Schwester : „ Wir
müssen uns trennen , aber du wirst meine Stimme hören " . Die
Schwester versank darauf in einer großen Höhle bis zum Grunde
des Berges , der Bruder aber flog , in einen Vogel verwandelt ,
nach Westen , von wo aus er als Donner zu seiner Schwester
spricht .

Eine etwas verwandte Sage teilt Weniaminow über die
Entstehung von Sonne und Mond mit . Auch diese waren nach
dem Glauben der Tlinkit Bruder und Schwester ' ) . Da aber die
Schwester einen Liebhaber hatte , beschämte sie der Bruder auf
eine so empfindliche Weise , daß sie das Hans verließ . Sie
wurde eins von den großen Himmelslichtern , der Bruder aber
das andere . Doch auch dorthin folgte ihr die Schande ; deshalb
sucht sie stets sich von ihrem Bruder zn entfernen ^) .

Die Sonne wird für arm , der Mond für reich gehalten .
Eine Mondfinsternis zeigt an , daß der Mond einen Verlust er¬
litten hat , weshalb reiche Tlinkit bei solcher Gelegenheit ihren
gesamten Besitz aus dem Hause ins Freie tragen und so gleich¬
sam dem Monde darbieten ; wenn aber die Finsternis aufgehört
hat , bringen sie alles zurück , bis ans eine kleine Gabe , welche sie
dem Mond lassen . — Bei einer totalen Mondfinsternis aber
glauben sie , daß sich der Mond verirrt habe . Dann gehen alle
hinaus und singen besondere Gesänge , um den Mond wieder
auf den richtigen Weg zu bringen ^) . — Die Flecken auf dem
Monde sollen zwei Kinder bedeuten , welche der Mond einst , als

0 Wer aber der Bruder und wer die Schwester ist , vermag Weniaminow
nicht zu sagen .

0 Weniaminow 84 bis 86 .

' ) Weniaminow 85 .
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sie beim Wasserholen über ihn spotteten , ergriffen und zu sich ge¬
nommen hat .

Ein lokaler Mythus knüpft sich an einen Felsen im Dejs -
Thale , der ein steinernes Weib darstellen soll , welches unter dem
Namen Kanuga als Windbringerin angesehen wird . Als es in
den Monaten Februar und März des Jahres 1882 besonders
heftig stürmte , hieß es unter den Tschilkats , daß Kanuga den
Weißen zürne , und der von den Indianern mit argwöhnischen
Blicken angesehene Anemometer des Händlers sollte der Gegen¬
stand ihrer Erbitterung sein -

Die Eisenten , ckn - n - nno , gelten als verwandelte Kinder , die
in einem Canoe hinausgefahren und dabei ertrunken sind . Sie
rufen stets : „ lra, üni , üa, uni " , d . h . unser Dorf ! — Die kleinen
Käuze sollen die Geister der neugeborenen , von der Mutter im
Schlafe erdrückten Kinder sein .

Der braune Bär wird gleichfalls als ein verwandelter Mensch
angesehen . — Nach einer von Weniaminow mitgeteilten Sage
gingen an einem Herbsttage mehrere Tlinkit - Mädchen zur Beeren¬
lese in den Wald , unter ihnen auch die Tochter des Häuptlings .
Als sie eine Bärenspur kreuzten und daselbst die Losung des
Bären sahen , begann die Häuptlingstochter , trotz der Abmahnnngen
ihrer Gefährtinnen , über den Bären zu spotten , indem sie ihn
einen langsamen , dummen und blinden Gesellen nannte . Bei der
Heimkehr aber entfiel ihr das Körbchen , in welches sie die Beeren
gesammelt hatte , und diese wurden ausgeschüttet . Zwar halfen
ihr die Geführten , dieselben wieder cinzusammeln , doch ließ sie
es immer von neuem fallen , bis die Freundinnen endlich darüber
ärgerlich wurden und die Häuptlingstocher zurückließen . Diese
ging , nachdem sie die Beeren aufgesammelt hatte , den Gefähr¬
tinnen nach , verlor aber , da die Dämmerung bereits herein¬
gebrochen war , den Weg ; nach langem Umherirren legte sie sich
ermüdet nieder und schlief bald ein . — Als sie plötzlich erwachte ,
sah sie einen hübschen , jungen Mann vor sich stehen , der sich er¬
bot , ihr den Weg zu zeigen . Gern folgte sie ihm ; da sie jedoch
nicht sogleich ans den : Weg kamen , wurde sie unruhig und fürchtete
sich vor ihrem Begleiter , der sie vergeblich zu beruhigen suchte .
Endlich langten sie vor einer Bürengrube an , und der Führer
forderte das Mädchen auf , in dieselbe hinabzusteigen . Als diese
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aber in die Höhle trat , sah sie zwei Bären in derselben ; erschreckt

wollte sie entfliehen , ihr Begleiter aber hielt sie zurück , indem er

ihr sagte , daß sie sich nur getäuscht hätte . In der That sah sie ,

als sie zum zweiten Mal in die Höhle ging , an Stelle der Bären

einen alten Mann und eine alte Frau , die sie freundlich zu sich

riefen . Plötzlich aber nahm ihr Begleiter Bärengestalt an , und

erklärte ihr , daß er sie hierher geführt habe , weil sie ihn verlacht

und verspottet habe . — Trotzdem das Mädchen anfangs sehr

traurig war , fand sie doch endlich an dem Bären Gefallen und

wurde seine Frau . Als im Frühling aber ihre Landsleute zu

der Grube kamen , töteten sie die Bären , und auch sie selbst , die

damals Bärengestalt angenommen hatte , wäre von ihnen getötet

worden , wenn sie sich nicht ihrem Bruder und ihren Verwandten ,

die unter den Jägern waren , hätte zu erkennen gegeben . Diese

brachten sie mit sich nach Hause , woselbst sie wieder menschliche

Gestalt annahm . — Wenn Frauen jetzt die Spuren eines Büren

sehen , dann loben sie ihn und bitten ihn inständig , daß er ihnen

nicht zürne und sie nicht zu sich nehme ; die Männer aber schneiden

von einem getöteten Bären , ehe sie das Fell abziehen , den Kopf

ab , schmücken ihn mit Federn wie das Haupt eines Schamanen ,

und werfen ihn dann ins Feuer , indem sie besondere Gesänge

anstimmen , damit ihnen künftig ein gleiches Jagdglück zu teil

werde , doch wagen sie es nicht , etwas Schlechtes von ihm zu

sagen , was sie „ b ' likass " nennen ^) .

Eine wichtige Rolle spielen auch die Fischottern , das „ Kuschta -

Volk " , in dem Mythenschatz der Tlinkit . Von ihrer Bedeutung

für die Schamanen wird in dem folgenden Kapitel die Rede sein ;

hier möge jedoch eine Erzählung folgen , die wir von den Tschil -

kats vernahmen .

In einem Dorfe der Kökch - Indianer herrschte einst eine

große Hungersnot . Ein Indianer aber , der sich ein Canoe baute ,

hatte sich in einiger Entfernung vom Dorfe , im Walde , eine Hütte

gemacht und lebte hier mit seinem Weibe und seinen beiden Kin¬

dern . Alle Tage sammelte die Frau am Strande eßbare See¬

tiere , die Kinder aber Muscheln und Krabben . In der ersten

i ) Weniaminow 86 bis 89 .

Von den Tschilkats hörten wir , daß sie einem getöteten Bären zuerst die

Angen ansreißen .
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Zeit fanden sic noch genügende Nahrung , später aber immer

weniger und zuletzt gar keine . Bereits war der Mann so schwach

geworden , daß er kaum noch arbeiteil konnte , als eines Tages ,

während er sorgenvoll mit dem Rücken gegen das Feuer gekehrt

in der Hütte saß , die Thür sich öffnete , und eine Frau einen

Korb mit allerlei Vorräten , Seehundsfleisch , Sechundsfett , Heil¬

butten und anderem , hereinreichte . Sie wäre seine Schwester ,

sagte sie ihm ; als sie vor vielen Jahren bei einer Canoefahrt

verunglückte , wäre sie von dem Kuschta - Volke gerettet worden .

Jetzt sei sie verheiratet und Mutter von zwei Söhnen . Da sie

von seiner Not gehört habe , sei sie gekommen , um ihm und seiner

Familie Hülfe zu bringen . Sie sollten nur ruhig die Vorräte

verzehren , welche sie mitgebracht habe . — Darnach verschwand sie ,

ohne in die Hütte einzutreten ; nach drei Tagen aber , als alle

Vorräte aufgezchrt waren , erschien sie wieder mit neuen Speisen ,

Seelöwenfleisch , Seehundsöl , Heilbutten u . a . — Nun forderte

sie der Bruder auf , in die Hiitte einzutreten ; dies that sie auch ,

doch verhüllte sie ihr Gesicht mit einem Tuche . Als sie beim

Feuer saß , sah sie neben demselben einen Krabbenpanzer liegen ,

den die Kinder am Strande gesammelt hatten . Sogleich fragte

sie , woher derselbe komme ; nichts habe bei dem Kuschta - Volke

einen so hohen Wert , als die Panzer und Scheren der Krabben ,

denn aus diesen würden die Tanzklappern angefertigt . Deshalb

suchte auch das Knschta - Volk immer die ertrunkenen Indianer zu

retten , in der Hoffnung , durch sie die Krabbenpanzer und Scheren

zu erlangen . Der Bruder wollte der Schwester eine steinerne

Axt , wie sie beim Canoebau gebraucht wurde , für ihren Mann

zum Danke für die erhaltenen Geschenke mitgeben , doch diese

schlug sie ans , dagegen nahm sie den Krabbenpanzer mit Freuden

an . — Nach einigen Tagen erschien sie wieder , dieses Mal in

Begleitung ihres Mannes und ihrer beiden Söhne , welche einen

reichen Vorrat an Lebensmitteln mitbrachten , um dafür Krabben¬

panzer und - Scheren einzutauschen . — Auch das übrige Knschta -

Volk ging zu dein Manne und kaufte ihm alle Panzer und

Scheren ab , sodaß er sehr reich wurde und das ganze Dorf mit

Lebensmitteln versorgen konnte . — Eines Tages lud die Schwester

den Bruder ein , sie in ihrem Wohnort , „ Knschtakani " , d . h .

Wurzelplatz genannt , zu besuchen . Er läge nicht weit ab , hinter

Krause , Tlinkit -Jndianer . 13
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einem kleinen Hügel am Flusse . Der Bruder willigte auch ein ,
bat aber die Schwester , sie möge ihre beiden Söhne schicken , da¬
mit sie ihm behülslich wären , das Canoe ins Wasser zu schaffen .
Dies versprach die Schwester , doch schärfte sie dem Bruder ein ,
ihren Söhnen bei der Arbeit nicht zuzusehen , sondern lieber in
seine Hütte zu gehen . — Am anderen Tage kamen auch die beiden
Neffen . Nachdem der Onkel sie noch gebeten hatte , sein Canoe
recht in Acht zu nehmen , da er ein armer Mann wäre , ging er ,
wie es ihm die Schwester geraten hatte , in seine Hütte , die beiden
Neffen aber verwandelten sich in Fischottern , steckten ihre Schwänze
unter das Canoe und brachten es ans diese Weise bis an den
sandigen Strand . Als sich jedoch der Onkel umdrehte , um zu
sehen , was seine Neffen mit dem Canoe machten , verwandelten
sich die Fischottern sofort wieder in junge Männer , und das
Canoe , das sie mit ihren Schwänzen gehalten hatten , fiel zu
Boden , ohne aber Schaden zu nehmen , da es bereits auf den
Sand zu liegen kam . — Der Indianer fuhr nun mit seinen
Neffen nach dem Dorfe des Kuschta - Volkes , in welchem er alles
verwandelt , richtige Häuser und Menschen fand . Seine Schwester
empfing ihn am Strande und führte ihn in das Haus ihres
Mannes , woselbst er nebst seiner ganzen Familie aufs beste be¬
wirtet wurde . — Als aber die Kuschta - Frau ihre kleine Nichte
auf den Schoß nahm , wuchs derselben hinten ein langer Schwanz
heraus . Das mochte die Mutter nicht leiden und nahm ihr
Kind wieder zu sich , worauf der Schwanz wieder augenblicklich
verschwand . — Nach einiger Zeit traten die Kökch - Jndianer wieder
die Heimfahrt an . — Die Schwester gab ihrem Bruder noch den
Rat , ja nicht zurückzndenken , sondern nur darauf bedacht zu sein ,
nach Hause zn kommen ; aber , als sie bereits eine große Strecke
zurückgelegt hatten , kam dem Bruder wieder das seltsame Kuschta -
Volk in den Sinn , und augenblicklich wurde sein Canoe mit Ge¬
walt an den Platz zurückgezogen , den sie soeben verlassen hatten .
Seine Schwester , die ihn hier empfing , sagte ihm , daß dies die
Folge davon sei , daß er an das Kuschta - Dorf znrückgedacht habe ;
er müsse nicht daran denken , sonst würde er immer wieder zurück¬
gezogen werden . Dies that er denn auch nicht mehr , und ge¬
langte so glücklich in sein Dorf , in welchem er seine Landsleute
in großer Not antraf . Er aber veranstaltete ein großes Fest
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und verteilte die reichen Vorräte , welche er mitgebracht hatte ,

wodurch alle vom Hungertode errettet wurden .

Alle Tlinkit - Mädchen scheuen sich davor , allein in den Wald

zu gehen , aus Furcht , daß das Kuschta - Volk sie anfallen möchte .

Ein junges Mädchen , das einst solche Begegnung im Walde

gehabt hatte , kam ganz irrsinnig in das Dorf zurück ; wütend

fiel sie über jedermann her , schlug und biß jeden , der sie halten

wollte , zerriß ihre Kleider und lief nackend herum . Selbst den

Schamanen , der , nur sie zu heilen , mit Trommel und Klapper

vor ihr tanzte , warf sie mit einem Steine . Da machten ihre

Landsleute eine Arznei ans der Wurzel eines giftigen Krautes ,

indem sie dieselbe unter Wasser zu einem seinen Mehle schabten .

Dann wurden vier Einschnitte auf dem Kopfe der Kranken ge¬

macht und mit der Arznei bestrichen . Sogleich wurde die Kranke

ruhiger , aber erst allmählich erinnerte sie sich dessen , was sie im

Walde erlebt hatte . Dann fiel sie in einen tiefen Schlaf , aus

welchem sie nach mehreren Stunden ganz gesund erwachte .

Die folgende Erzählung , die wir gleichfalls während unserer

Reise notierten , stammt zwar von den Tschimßian - Jndianern , ist

aber doch für die Anschauungsweise der gesamten Küsten¬

bevölkerung so charakteristisch , daß ich sie hier mitteilen will . —

In Matlakatla ' ) lebte ein als Jäger weit und breit be¬

rühmter Mann , Jehuchklanö genannt . Einst erlegte er eine

weiße Seeotter , deren Fell er durch seine Frau zubereiten ließ .

Da an der Schwanzspitze noch ein wenig Bück war , ging die

Frau an den Strand , um hier das Fell abzuwaschen . Aber die

Wellen rissen dasselbe fort , und während sie versuchte , ihm nach¬

zugehen , wurde sie immer tiefer in das Wasser gezogen , bis

plötzlich ein Walfisch kam , der sie auf seinem Rücken entführte . —

Sogleich machte sich alles Volk auf , die Frau zu retten ; nur ihr

Alaun beeilte sich nicht , sondern traf erst sorgfältig seine Vor¬

bereitungen . Er wusch sich mit dem Giftkrant ( I ' u .-tsln irorricin ) ,

steckte Adlerfedern in sein Haar und bemalte sein Gesicht . Dann

nahm er noch eine große Menge Tabak und Gift mit sich , bevor

er den Genossen nacheilte . Schon war er dem Walfisch so nahe ,

daß er den Hülferuf seiner Frau hören konnte , als dieser in der

") Dorf der Tschimßian -Jndianer südlich von Fort Simpson .
18 »



Nähe des großen Felsenlochs am Näß - Flusse untertauchte . Da

band sich der Alaun ein langes Tau um den Leib und befahl

seinen Sklaven , ihn an demselben hinunterzulassen . In geringer

Tiefe unter der Oberfläche des Wassers erreichte er eine Hohle ,

welche nicht vom Wasser erfüllt war . Hier sah er viele Gänse ,

die die Wurzeln des Seekrautes abweideten . Sie aber erhoben

bei seiner Annäherung ein lautes Geschrei , indem sie riefen : „ was

ist das für ein sonderbarer Geruch , das riecht nach Menschen ,

das riecht nach Jehüchklanö . " Da dieser erkannte , daß die Gänse

blind waren , nahm er einer derselben die Wurzel weg , worauf

sie mit ihren Nachbarn zu streiten begann . Jetzt bestrich aber

Jehüchklanö ihre Augen mit der Wurzel , worauf sie alle sehend

winden und anfingen zu schreien : „ die Augen sind geöffnet , die

Augen sind geöffnet . " Und so schreien sie auch heute noch . —

Ihre Freude erhöhte noch Jehüchklanö durch eine Gabe von

Tabak , den sie sofort zu kauen begannen . Hiervon rührt auch

die braune Färbung unter dem Schnabel her . — Die Gänse

berichteten nun dem Manne , daß der Walfisch vor kurzem mit

der Frau vorbeigekommen wäre , und daß er ihnen aufgetragen

hätte , Wache zu halten ; sie aber dächten nicht daran , ihm etwas

zu Leide zu thnn . Doch werde er noch einen schlimmen Stand

haben bei der großen Muschel , dem Einhornfisch und der Heil¬

butte . Wenn er aber znrückkäme , so solle er sich vor ihnen nicht

fürchten ; sie würden zwar zum Schein immer mit Stöcken auf

ihn losschlagen , er solle aber nur schnell vorübergehen , dann

würden sie immer hinter ihm her in den Sand Hanen . — Jehüch -

klanö ging darauf weiter und kam bald zu der großen Muschel ,

der er etwas Tabakssaft in die geöffnete Schale spie . Daher

schmeckt auch diese Muschel immer innen nach Tabak . — Die

Muschel klappte aber , sowie der Tabakssaft hineinkam , schnell

ihre Schalen zusammen , sodaß Jehüchklanö darüber hinweggehen

konnte . Nun kam er zu dein Einhornfisch ( Ootwns sp . ? ) , auf

den er ebenfalls etwas Tabakssaft spritzte . Als dieser nun

zwischen den Steinen herum hüpfte , trat er ihm ans den Kopf ,

wodurch derselbe ganz breit gedrückt wurde . Danach kam Jehüch¬

klanö zur Heilbutte , die so schlüpfrig war , daß er nicht herüber¬

gehen konnte . Auch dieser gab er etwas Tabak , der ihr so gut

gefiel , daß sie sich hernmdrehte und die rauhe Seite nach oben
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kehrte . — Dann kam er zum Kranich , der vor einer kleinen
Zweighütte auf dem Bauche lag , dem Feuer zugewandt . Ihm
blies er die Asche ins Gesicht , wodurch die graue Färbung am
Bauche entstand . — Durch etwas Tabak machte er auch ihn sich
zum Freunde ; äks er aber infolge des Rauches husten mußte ,
kam das Walfischvolk herbei und erkundigte sich nach der Ursache
des Geräusches . Der Kranich aber nahm den Alaun als eine
kleine Laus unter die Flügel , und da die Walfische ihn suchten
und sagten , daß sie ihn röchen , breitete er seine Flügel aus , um
zu zeigen , daß er nichts verberge . — Nachdem die Walfische sich
entfernt hatten , kroch Jehüchklanö wieder aus seinem Versteck
hervor . Der Kranich sagte ihm nun : „ Fürchte dich nicht vor
mir , wenn du znrückkommst . Ich werde zwar nach dir stoßen ,
aber immer nebenbei . " — Zum Danke dafür gab ihm der Mann
noch einen schönen Scharbenknvchen , aus dem er sich einen
spitzen Schnabel machte , mit welchem er tief in das Wasser ein -
tanchen konnte . —

Zuletzt kam Jehüchklanö zu dem riesigen Sklaven des Wal¬
fisches , der drei Rückenflossen hat . — Diesen fand er damit be¬
schäftigt , eine Flosse für die von seinem Herrn geraubte Frau
zuznrichten , zu welchem Zwecke er mit einem Beil einen Baum¬
stamm spaltete . Der Mann kroch unter denselben und biß die
Spitze des Keils ab . Als der Sklave dies merkte , nahm er einen
anderen , doch auch von diesem biß Jehüchklanö die Spitze ab .
Jetzt fing der Sklave an zu weinen ; der Mann kam aber wieder
unter dem Baumstamm hervor , trat auf ihn zu und erkundigte
sich nach der Ursache seines Kummers . Da sagte der Sklave :
„ Mein Herr schlägt mich schon jetzt ohne Ursache , wenn er aber
diese zerbrochenen Keile sieht , die ihm mehr wert sind als sein
ganzes Volk , wird er mich sicher töten . " — Darauf nahm der
Mann die Keile in den Mund und setzte die abgebissenen Stücke
wieder an . Hierdurch sowie durch ein Geschenk von Tabak
machte er sich den Sklaven zum Freunde , der ihm nun versprach ,
ihm bei der Befreiung seines Weibes behülflich zu sein . Nachdem
er einiges Pechholz geschlagen hatte , packte er den Mann hinein
und trug ihn so in das Hans des Walfisches . Der Sklave hatte
aber vier Frauen , Fischotter , Mink , Marder und Hermelin , vor
denen er den Mann zu verbergen suchte , da ihm ihre Klatschsucht
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bekannt war . Sie aber rachen ihn und eilten svfart nach , um
es ihrem Herrn zu erzählen . Da sie aber auf eine Sandbank
gerieten , reinigten sie ihren Mund mit Sand und vergaßen
dabei ganz ihre Absicht . — Als Jehüchklanö endlich im Wal¬
fischhause ankam , fand er daselbst alle Walfische versammelt , um
der Frau die Rückenflosse anznsetzen . Bereits waren die Steine
im Feuer heiß gemacht worden . Gegenüber dem Feuer lag die
Frau , den gekrümmten Rücken , ans welchen die Flosse angesetzt
werden sollte , nach oben gewandt . Der Sklave ging nun hinaus ,
Wasser zu holen . Als er zurückkam , goß er dasselbe ans das
Feuer , wodurch ein ungeheurer Qualm entstand . Diesen Augen¬
blick nahm der Mann wahr , und nachdem er seine Frau ergriffen
hatte , entfloh er eiligst mit derselben . — Sofort stürzte sich ihm
das ganze Walfischvolk nach , aber der Sklave , dem der Mann
noch ein Stück Tabak in den Mund warf , legte sich vor der
Thür nieder und schwoll so mächtig auf , daß niemand vorbci -
kommen konnte . Dann nahm auch er an der Verfolgung teil ,
aber nur , um aufs neue ein Stück Tabak zu erlangen und den
übrigen den Weg zu versperren . Als Jehüchklanö am Kranich
vorbeikam , stieß dieser mit dem Schnabel nach ihm , aber ohne
ihn zu treffen ; desgleichen schlugen die Gänse , wie sie versprochen
hatten , mit ihren Stöcken immer nebenbei in den Sand , wofür
sie noch viel Tabak erhielten . — Endlich langten die Flücht¬
linge an dem Tau an , welches vom Canoe hcruntergelassen
worden war . Auf das verabredete Zeichen wurden sie schnell
heraufgeholt ; dann ruderten sie eiligst nach dem Heimatdorfe zu .
Da aber tauchten auch schon die Walfische auf und umringten
das Boot von allen Seiten . Jetzt warf Jehüchklanö das Gift ,
welches er mitgenommen halte , auf die Oberfläche des Wassers ;
davon starben die Walfische , einige sanken unter , andere blieben
auf dem Wasser liegen , den Bauch nach oben gekehrt ; einer liegt
auch heute noch , in einen Stein verwandelt , bei Fort Simpson
am Strande . Jehüchklanö erreichte nun glücklich die Heimat ,
seine Frau aber behielt den krummen Rücken , den ihr die Wal¬
fische gemacht hatten , und auch ihre ganze Nachkommenschaft
bekam denselben . —

Hier möge auch noch eine von Lisiansky mitgeteilte Mythe
über die Herkunft der Sitka - Jndianer ihren Platz finden , wiewohl



Mythen der Tlinkit .
279

sie durch ihre Anklänge au die alttestamentliche Paradiessage

etwas verdächtig erscheint . — „ Ju einer kleinen Bucht in der

Nähe der alten Niederlassung der Sitkas , " sv horte Lisiansky

von einem Indianer ans Hvodsnoff ( Chütsinn ) , „ lebten einst zwei

Brüder , deren Abstammung nicht bekannt war . Sie aber hatten

alles im Ueberflnß , bis eines Tages , als sie zusammen am

Meeresstrande gingen , der jüngere von ihnen , der Chat hieß ,

ein Meergewächs , das wie eine stachliche Gurke anssah , fand ,

und dasselbe kostete . Als dies der ältere sah , sagte er ihm , daß

er eine verbotene Frucht gegessen hätte , und daß infolge dessen

der Ueberflnß , dessen sie sich gegenwärtig erfreuten , aufhören

würde , und daß sie für ihren Unterhalt würden arbeiten müssen .

Da fingen sie nun an ihr Unglück zu beklagen . Als bald darauf

einige Einwohner von Stahin diesen Ort besuchten , wollten sie

beide Männer zu Sklaven machen ; aber diese stellten ihnen ihren

elenden und hülflosen Zustand vor und baten um ihre Freiheit

und nur die Erlaubnis , einige Frauen ihres Landes heiraten zu

dürfen , welche sie lehren konnten , sich in der Welt zu be¬

nehmen . — Diesem Wunsche willfahrten die Stahiner ; die beiden

Brüder aber bekamen viele Kinder und wurden die Stammväter

des Sitkavolkes . " ' )

Die folgende kleine Erzählung ist deshalb bemerkenswert ,

weil sie rein menschliche Verhältnisse behandelt und bis auf die

Metamorphose am Schluß sich von der üblichen Verknüpfung

mit Wunderbarem frei hält . Wir hörten sie in der Handels¬

station Tschilknt .

Ein Gunana lebte mit seinem Weibe und seinem kleinen

Sohne in einer Hütte am Fuße eines hohen Berges . Auf

seinen Jagden kam er auch auf die andere Seite des Berges und

hier fand er eines Tages in einer Hütte ein Weib , zu dem er

sich so hingezogen fühlte , daß er mit ihr lebte und ihr seine

ganze Jagdbeute brachte . Nur selten besuchte er noch seine erste

Frau und sein Kind , die ans Mangel an Nahrungsmitteln in

bittere Not gerieten . Als er wieder einmal nach langer Ab¬

wesenheit zu seinem Weibe kam und ihr etwas Fleisch brachte ,

gab diese es ihrem Söhnchen mit den Worten : „ das ist alles ,

*) Lisiansky 166 .
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was dir dein Vater gebracht hat . " Dann folgte sie ihrem Manne
heimlich nach ; als sie sah , daß er in eine fremde Hütte trat ,
versteckte sie sich in der Nähe und wartete , bis er nach einiger
Zeit mit neuen Kleidern herauskam und sich entfernte . Nun
ging sie in die Hütte und tötete die Nebenbuhlerin mit ihrem
Messer . Nachdem sie dann von den reichen Vorräten , soviel sie
nur tragen konnte , an sich genommen hatte , steckte sie das Haus
in Brand und kehrte mit ihrer Beute heim . Ihr Mann aber
fand , als er seine Geliebte wieder aufsuchen wollte , nur noch
einen Aschenhaufen vor . Da fing er an zu weinen und in trüber
Stimmung begab er sich zu seinem Weibe . Diese fragte ihn nach
der Ursache seiner Traurigkeit , ohne jedoch eine Antwort von
ihm zu erhalten . Da nahm sie ihre Sachen und ihr Kind , um
zu ihrem Vater zurückzugehen . Ihr Vater aber , der ein Schamane
war , hatte seine Tochter bereits im Geiste in der Prairie herum¬
irren sehen und lenkte nun ihre Schritte seinem Hause zu . Dort
erzählte sie ihm die Ursache ihres Kummers ; er aber ver¬
wandelte den Mann , der der Spur seines Weibes gefolgt war ,
in einen Elch .

Der Glaube an ein Leben nach dem Tode ist unter den
Tlinkit allgemein verbreitet . Einst soll , wie wir vernahmen , ein
Tlinkit , der bereits den Weg in das Geisterreich gewandelt hatte ,
zum Leben zurückgekehrt sein , und nun seinen Landsleuten das ,
was er erfahren und gesehen hatte , mitgeteilt haben . Gleich
hinter seinem Hause fand er einen breiten und schönen Weg , der
auf die andere Seite der Berge führte , woselbst sich die Geister
der Gestorbenen aufhielten . Zuvor kam er jedoch an einen
breiten Fluß , an dessen Ufer er eine Menge Seelen antraf . Es
waren dies die Unglücklichen , welche drüben unter den Seelen
der Verstorbenen keine Freunde hatten , die sie in ihren Canoes
hätten herüberholen können . Wenn aber einer viele Freunde hat ,
so kommen sie ans seinen Nus herbei und bringen ihn herüber ;
und sie fragen ihn nach den Neuigkeiten ans der anderen Welt ,
wie es ihren Bekannten gehe und ob sie nicht auch bald kämen .
Von den Geistern , die diesseits des Flusses waren , wurde unser
Mann gewarnt , hinüberzugehen , denn von dort könne er niemals
mehr znrückkehren ; er solle vielmehr , so lange es noch ginge , das
heißt bevor sein Leichnam verbrannt worden wäre , zurüükehren .
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Denn ihr Aufenthaltsort wäre ein schrecklicher , und sie führten
ein elendes Leben , da sie Hunger und Durst leiden müßten . Als
er aber auf den Fluß zeigte , der doch genug Wasser führte , sagten
sie , daß dieses Wasser nicht zu trinken wäre und bitter wie Galle
schmeckte . Nun sah er auch , daß die Fluten des Flusses grün
waren , wie die Galle eines Tieres . Aber auch die glücklich auf
das andere Ufer hinübergelangten Seelen sollten kein beneidens¬
wertes Dasein führen , denn sie erhielten nur so viel Speise und
Trank , als ihnen von ihren Freunden auf der Erde gespendet
würde . Deswegen unterläßt es auch kein Tlinkit , bei der Mahl¬
zeit der verstorbenen Freunde zu gedenken , indem er unter An¬
rufung ihrer Namen etwas von der Speise ins Feuer wirft .

Nur dann findet die Seele mühelos den Weg in das
Schattenreich , wenn die Totenfeier von den Hinterbliebenen mit
sorgfältiger Beobachtung aller althergebrachten Förmlichkeiten
begangen wird . Sonst muß die Seele lange umherirren , ehe sie
ihr Ziel erreicht . Die Seelen derjenigen Tlinkit , deren Leiber
verbrannt worden sind , haben es , wie Weniaminow mitteilt ,
warm und hell , weil sie immer an das Feuer gehen können ;
diejenigen Seelen aber , deren Leiber nicht verbrannt sind , haben
es kalt und dunkel , da sie immer hinter den andern stehen und
nicht ans Feuer gelangen können . Alle Seelen müssen für sich
arbeiten mit Ausnahme derjenigen , für welche Sklaven geopfert
worden sind . Diese führen ein bequemes Leben , da die Sklaven
alle Arbeit für sie thunU

Weniaminow erzählt die folgende Sage , durch welche die
Tlinkit den Gebrauch begründen , etwas Speise für die Toten
ins Feuer zu werfen . „ Als JZlch noch unter den Menschen
weilte , hatte er eines Tages die Seelen der Verstorbenen bei
sich zu Gast versammelt und verschiedene Speisen ihnen vor¬
gesetzt . Aber keiner der Gäste rührte sie an , trotzdem der Wirt
dringend dazu anfforderte . Endlich sagte einer von den Geistern
zu ihm : „ Wirt , deine Gäste können nicht essen ; wenn du aber
willst , daß wir essen , so stelle die Speisen ans Feuer . " Der
Wirt that dies auch und sah nun , daß die Gäste zulangten und
sehr befriedigt waren . Aber als sie weggegangen waren , zeigten

) Weniaminow 58 , Holmberg 65 .
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sich die Speisen noch unberührt . Deshalb , wenn jetzt die Kvlvschcn
den Gestorbenen Feste geben , so werfen sie nur wenig für die
Toten ins Feuer , den Rest essen sie selber . " ' )

Der Weg in das Schattenreich ist nach Weniaminow für
diejenigen Seelen , deren Hinterbliebenen stark weinen , sumpfig und
wässerig , für diejenigen aber , bei denen dies weniger geschieht ,
glatt und ebenH .

Die Tlinkit glauben nach Weniaminow an eine Seelcn -
wanderung ; die Seelen der Gestorbenen sollen wieder auf die Erde
zurückkehren und sich dann bei schwangeren Frauen ihres Ge¬
schlechts einfinden . Wenn daher ein Weib während ihrer
Schwangerschaft irgend einen ihrer verstorbenen Verwandten im
Traume sieht , so glaubt sie , daß seine Seele in sie eingezogen
sei ; und wenn das neugeborene Kind durch irgend ein Muttermal
Aehnlichkeit mit einem verstorbenen Verwandten hat , so wird es
als dieser selbst angesehen , der auf die Erde zurückgekehrt sei , ihm
auch derselbe Name gegeben . Daher sollen auch diejenigen Tlinkit ,
welche mit ihrer Lage unzufrieden sind , öfters den Wunsch äußern ,
bald getötet zu werden , damit sie aufs neue , unter günstigeren
Verhältnissen , in dem Geschlechte irgend eines von ihnen beneideten
Häuptlings geboren würden ^) .

Weniaminow 101 , Anm .

ch Weniaminow 57 , Holmberg 6 -1.
' ) Weniaminow 59 , Holmberg 65 .
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Sch am an ismu s .

Wesen des SchamanismnS . — Aeußeres des Schamanen . — Seine Wirksam¬
keit . — Borbereitungen zur Erlangung der Schamancnwllrde . — Die Geister
des Schamanen . — Weniaminows Erzählung von den wunderbaren Thatcn
eines Schamanen in Sitka . — Die versteinerte Maske eines Tschilkak - Schamanen . —
Herbeirnfnng der Fische . — Erzählung von dem großen Schamanen Kakü in

Sitka . — Unvergäuglichkcit des Schamnnenleibcs .

Die großen Schamanenfcste . — Die Tänze des Schamanen . — Masken ,
Trommeln und Klappern . — Die verschiedenen Klassen der Geister . — Die

Auffindung der Hexen durch den Schamanen . — Die Bestrafung der Hexen .

Die Einführung eines neuen Schamanen in Klokwan . — Eine Krankcn -
beschwörnng durch einen Hüna - Schamanen . — Hexenverfolgnngen in Wrangest ,
Sitka und unter den Tschilkats . — Abergläubische Vorstellungen . — Wetter¬

machen . — Holzfignren in Klokwan .

Die Religion der Tlinkit geht im Schamanismus auf ,
d . h . in dem Glauben an Geister , die in das Leben des Men¬
schen eingreifen , und deren Macht durch einzelne Wissende , die
Schamanen , gebrochen werden kann . Der Schamane , „ Jchta " ^
genannt , ist durch sein wildes , schmutziges Aeußere und sein in
Strähnen herabhängendes , oder hinten in einen Knoten gebundenes
Haar , das weder durch Schere noch Kamm entweiht werden
darf , gekennzeichnet . Bei der größten Trauer selbst schert er
nur den vorderen Teil seines Hauptes ^) . — Die Schamanenwürde

' ) wirst bei Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 322 .

2) Die filzige Beschaffenheit des Haares erklärt sich hieraus wohl zur Genüge ,
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ist mit dem Besitz von allerhand Ausputz , geschnitzten Knochen¬
stäben , Gesichtsmasken , Klappern , Trommeln und dergl . verbun¬
den . Für jeden Geist besitzt der Schamane eine besondere Maske ,
deren er sich bedient , wenn er diesen Geist beschwören will . —
Die Beschwörungen bestehen in einem wilden Tanze um das
Feuer herum , bei dem die gewaltsamsten Umdrehungen des Körpers
vorgcnommen werden . — Der Schamane heilt Kranke , indem er
die bösen Geister aus ihnen heraustreibt , macht gutes Wetter ,
läßt reichliche Fischziige in die Gewässer aufsteigen und Aehnliches
mchiU ) . Für seine Künste nimmt er jedoch gute Bezahlung und
zwar stets im voraus . Haben die Beschwörungen nicht die ge¬
hoffte Wirkung , so ist er um eine Ausrede nicht verlegen ; andere
böse Geister sind hindernd dazwischen getreten , und ihre Aus¬
treibung erfordert wieder neue Beschwörungen und neue Be¬
zahlung .

Ueber die Art und Weise , wie ein Tlinkit Schamane wird ,
giebt Weniaminow ausführlichen Bericht , dem wir bei der nach¬
stehenden Schilderung in der Hauptsache folgen .

Die Schamanenwürde ist meistens erblich ; sie geht mit all
ihren Insignien , den Masken , Trommeln u . s . w . auf den Sohn
oder Enkel über . Aber nicht jeder , der es wünscht , kann Schamane
werden , sondern nur derjenige , der sich Geister verschafft und mit
ihnen in Beziehungen tritt . So hörte Weniaminow von zwei
Schamanensöhnen , von denen der eine Schamane werden wollte ,
es aber nicht konnte , da er keinen Geist sah , der andere dagegen ,
trotzdem er es nicht wollte , von den Geistern verfolgt und nicht
in Ruhe gelassen wurde , selbst als er zu deu Weibern ging ,
wodurch sonst die Geister sofort vertrieben werden , bis daß er
sich endlich dazu entschloß . Er wurde dann ein sehr berühmter

ohne daß man , wie Erman vermutet , an die Anwendung künstlicher Klebemittel

zu denken braucht . ( Erman , Ztschr . f . Ethn . II , 323 .)

In dem so geschonten Haare eines Schamanen fand Eschscholtz einen eigen¬

tümlichen Käfer , einen Ll -rplryliims , den er Ltnrpli ^ liirns xmlioutno nannte ,

von dem es jedoch sehr zweifelhaft erscheint , ob er ein regelmäßiger oder nur

ein zufälliger Bewohner des Haupthaares ist .

h Nach Wcniaminov werden die Schamancnknnste auch zur Entdeckung

von Diebstählen in Anspruch genommen . ( Weniaminow 110 .)
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Schamane in Jakutat , dessen Einfluß man es zuschrieb , daß wäh¬
rend der großen Blatternepidemie Nom Jahre 1836 diese Krank¬
heit nicht bis zu seinen Landsleuten gelangte .

Wer die Schamanenwürde erlangen will , begiebt sich in die
Einsamkeit der Berge und der Wälder , und lebt hier abgeschlossen
von jeder menschlichen Gemeinschaft ein bis zwei Wochen , mit¬
unter aber auch mehrere Monate lang , während welcher Zeit er
sich nur von den Wurzeln der in dieser Gegend häufigen
Araliacee , Umiax llorriUnnr , ernährt . Die kürzere oder längere
Dauer seines Aufenthalts in der Wildnis hängt von dem früheren
oder späteren Erscheinen der Geister ab . Wenn er diesen endlich
begegnet , so sendet ihm der Vornehmste unter ihnen eine Fisch¬
otter entgegen , in deren Zunge das ganze Geheimnis des Schama¬
nismus enthalten ist . Die Fischotter geht gerade ans den
Schamanenlehrling los , der , sobald er sie sieht , stehen bleibt und
sie durch den einzigen Laut , , o " , welchen er viermal hinter¬
einander mit verschiedener Betonung ausstößt , tötet . Sowie die
Fischotter diesen Laut hört , fällt sie auf den Rücken und stirbt ,
indem sie die Zunge hervorstreckt . Der Schamane aber reißt ihr
dieselbe mit den Worten aus : „ möge ich in meinem neuen Beruf
tüchtig sein , möge ich gut zaubern und tanzen können n . a . " und
verbirgt sie in einem eigens dazu gefertigten Körbchen , welches
er an einem unzugänglichen Orte versteckt ; denn wenn ein Un¬
eingeweihter diesen Talisman , der „ llnsolltnUnts " . d . h . Zunge
der Fischotter , genannt wird , finden sollte , so würde er sofort
den Verstand verlieren . Das Fell aber zieht er sorgfältig ab
und verwahrt es als ein wichtiges Zeichen seiner Würde , während
er das Fleisch in die Erde vergrübt . Infolge dieses Glaubens
an die in der Fischotter verborgenen Kräfte soll vor der Ankunft
der Russen auch kein Tlinkit gewagt haben , ein solches Tier zu
töten , dann aber überwand Gewinnsucht und die Wahrnehmung ,
daß nichts Böses daraus erfolge , alle Bedenken .

Wenn dem Tlinkit , der sich in der Waldeinsamkeit zum
Schamanenberuf vorbereitet , die Geister nicht erscheinen wollen ,
dann begiebt er sich zu dem Grabe irgend eines Schamanen ,
bringt eine Nacht bei demselben zu , nimmt auch der Leiche einen
ihrer Zähne weg , oder schneidet die Spitze ihres kleinen Fingers
ab und hält diese Dinge im Munde , um so leichter die Geister
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und die Fischotter zu erlangen . Wenn ihm dies endlich geglückt

ist , dann kehrt er , durch das lange Fasten ganz abgemagert , zu

seinen Landsleuten zurück und beginnt sofort mit der Ausübung

seiner Kunst *) .

Der Ruf eines Schamanen hängt von der Anzahl der

Geister ab , die er in der Gewalt hat , und welche ihm , wenn er

ein guter Schamane ist , große Reichtümer verschaffen ; wenn er

aber nicht Enthaltsamkeit bewahrt , wird er von seinen eigenen

Geistern getötet .

Jeder Schamane hat seine eigenen Geister , für welche be¬

sondere Namen und bestimmte Gesänge existieren . Die Geister

der Vorfahren erbt er nur selten ; doch erscheinen sie ihm bis¬

weilen und dann Pflegt der Schamane aus Freude darüber seine

Gäste zu bewirten . Derselbe hat auch nach dem Glauben der

Tlinkit die Macht , seine Geister in diejenigen zu werfen , welche

nicht an ihn glauben ; und diese fallen dann in Krämpfe und in

Ohnmacht ^) .

Der Glaube an die wunderbare Macht und an die Worte

des Schamanen , der jetzt einigermaßen wankend geworden ist ,

war früher unter den Tlinkit allgemein . Von einem berühmten

Schamanen in Sitka , der vor kurzem gestorben war , erzählte

man , wie Weniaminow berichtet , daß er sich einst habe ins Meer

werfen lassen . Mit seinen Verwandten und Freunden fuhr der¬

selbe hinaus in eine Bucht der Insel Tschistych ( am Fuße des

Berges Edgecumbe ) und ließ sich daselbst von seinen Geführten ,

welche anfänglich aus Besorgnis für sein Leben sich geweigert

hatten , ihm zu gehorchen , in einer Matte , die mit Riemen aus

dem Fell der Schamanenotter umwickelt war , unter viermaligem

Aufschrei in die Tiefe hernnterlassen . Schneller als ein Stein

und schneller als ein angeschossener Walfisch ging er zu Grunde ,

sodaß der nachgelassene Riemen ihm kaum zu folgen vermochte .

An das Ende dieses Riemens aber banden die Gefährten die

Blase einer Fischotter ; dann , nachdem sie noch eine Weile ver¬

geblich ans irgend ein Zeichen gewartet hatten , begaben sie sich

an den Strand , um ihren Freund zu beweinen . An den folgenden

tz Weniaminow 62 bis 65 , Holinberg 69 bis 70 .

2) Weniaminow 65 bis 66 , Holmberg 71 .
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Tagen besuchten sie denselben Ort , ohne irgend etwas Auffälliges

wahrzunehmen . Als sie aber am vierten Tage ebenfalls dorthin

kamen , horten sie einen Ton gleich dem einer Schamanentrommel ,

und , da sie ihm nachgingen , sahen sie an einem steilen Felsen

den Schamanen hängen , ohne angebunden zu sein , mit blutüber¬

strömtem Gesicht und den Kopf nach unten gekehrt , und um¬

schwärmt von kleinen Vögeln . Mit Mühe brachten ihn die

Freunde in ihr Boot , in welchen : er sofort wieder seine Besinnung

erlangte und nach Hause zu fahren begehrte . All diese Wunder

waren aber die Folge davon gewesen , daß der Schamane einen

neuen mächtigen Geist erlangt hatte .

Ein berühmter Schamane in ' Tschilkat soll die Maske eines

Geistes besessen haben , deren linke Hälfte in Stein umgewandelt

war , während die rechte Hälfte aus Erlenholz , aus welchen : ge¬

wöhnlich die Masken gearbeitet werden , bestand . Auch ein Teil

des Schamanenstabes und des Hermelinfelles , welches an dem¬

selben getragen wird , war versteinert worden . — Dieser Schamane

hatte eine große Menge von Apparaten in verschiedenen Kisten ,

welche er alle in : Walde verborgen hielt , und nur , wenn er sie

brauchte , hervorholte .

Von eine » : der gegenwärtigen Tschilkat - Schamanen berichtete

man uns das folgende Wunder : Vor zwei Jahren hatte das

Erscheinen des LsaZ , des Oelfisches , lange ans sich warten lassen ,

und große Not unter der Jndianerbevölkerung war die Folge

gewesen . Da fuhr der Schamane , nachdem er vier Tage lang

gefastet hatte , in einem Canoe mit all seinen : Geräte hinaus ins

Meer und ließ sich hier an einen : 20 Faden langen Tau auf

den Grund sinken . Als er nach längerer Zeit sich wieder hinauf

ziehen ließ und mit seinen Klappern und Schellen , die man

bereits unter Wasser vernahm , über der Oberfläche erschien , ver¬

kündete er , daß der Ksa «- am folgenden Tage kommen werde .

In der That wurden an : nächsten Morgen viele Seehunde und

Delphine gesehen , welche als sicheres Zeichen der Ankunft des

Fischzuges gelten , und als man zun : Flusse ging , traf man dort

auch den Fisch in großer Menge an .

Auch um besseres Wetter herbeizuführen , geht der Schamane

ins Meer ; wenn sein Haar naß wird , soll Regen fallen .

Noch füge ich eine in Tschilkut vernommene Sage über den
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großen Schamanen Kakn in Sitka bei , wenn auch einzelne Punkte
derselben uns unverständlich geblieben sind :

In Sitka lebte einst ein Indianer , der zwei Weiber hatte ,
von denen die jüngere jedoch in einen anderen Alaun verliebt
war . Sie trachtete nun darnach , ihren Gatten aus dem Wege
zu räumen , und steckte ihm deshalb zwei Ringe , die aus den
Sehnen der Fischotter gefertigt waren , in die Ohren ; dann ließ
sie ihm durch Kuchtü , welcher im Norden wohnt und die Gestalt
eines großen Affen hat , in eine Fischotter verwandeln . Kakü
ertrinkt bei einer Canoefahrt , wird aber von den Fischottern ge¬
rettet und nach einer Insel geführt , woselbst er sich in die beiden
Tochter des Häuptlings verliebt , bei dem er Sklavendicnste thun
muß . Eines Tages begegnet er seiner Tante , welche ihm den
Rat giebt , die Sehnenringe aus den Ohren zu nehmen . Er thnt
dies und kommt nun zum Bewußtsein seiner traurigen Lage .
Vorher war er fröhlich gestimmt , aber jetzt wird er traurig und
verlangt nach der Heimat . Da versprechen ihm seine beiden
Oheime , ihn znrückzuführen , doch solle er sich um nichts kümmern ,
was während der Reise vor sich gehe . Sie fahren nur zur
Nachtzeit ; einmal jedoch erscheint die Dämmerung , bevor sie das
Land erreicht haben , und ein Sternbild , das einem Fische gleicht ,
erscheint am Himmel . Die Gefährten stimmen den Todesgesang
an , das Canoe strandet und verwandelt sich in einen Rochen , sic
selbst aber springen als Fischottern heraus . Sogleich reißt ihnen
Kakü die Zungen aus , um durch ihren Besitz die Kraft eines
Jchta zu erlangen ; den Rochen aber bedeckt er mit Tang , damit
ihn nicht die Raben fressen sollen . Nach Sonnenunterganger¬
schienen die Fischottern wieder als Menschen , und auch der Rochen
hatte die Gestalt eines Canoes angenommen . So kam Kakü nach
Sitka , woselbst er sogleich als ein großer Schamane gefeiert
wurde . Die eine von seinen Frauen war ihm treu geblieben ,
die jüngste jedoch hatte einen anderen Mann geheiratet , und wollte
nicht an ihn glauben , wiewohl alles Volk zu ihm strömte . Eines
Tages aber fühlte sie sich so zu ihm hingezogen , daß sie ihm
durch die Rauchöffnung zuschaute . Da ließ sie der Schamane
mitten in den Wohnraum hernnterfallen , worüber sie sich so sehr
schämte , daß sie sich selber das Leben nahm .

Bei der Erkrankung eines Schamanen fasten seine Verwandten
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mehrere Tage lang ; wie wir gesehen haben , ist auch die Art
seiner Bestattung von der aller anderen Tlinkit verschieden .
Der Leib des Schamanen soll niemals verwesen , weil einer der
ersten Geister immer bei ihn : bleibt , sondern trocknen wie gedorrter
Lachs ; auch sollen die Zweige niemals auf das Grab eines
Schamanen fallen , sondern immer daneben ; die Pfähle aber ,
auf welchen das Grab errichtet ist , sollen zu derselben Zeit ver¬
modern , sodaß sich das Grab gleichmäßig auf die Erde senkt ,
weder das Fuß - noch das Kopfende zuerst .

Die großen Schamanenvorstellungenwerden nur zur Winters¬
zeit , während des Neu - oder Vollmondes , aufgeführt . Die Scha¬
manen rufen dabei feierlich ihre Geister herbei , damit sie in dem
kommenden Jahre dem Dorfe , den Verwandten und ihnen selbst
Glück zu teil werden lassen und Krankheiten von ihnen abwenden .

Von dein Morgen des für die Vorstellung bestimmten Tages
bis znm nächsten Morgen darf niemand von den Verwandten
des Schamanen , welche ihm bei der Ausübung seiner Künste be -
hülflich sind , etwas essen noch trinken ; tags zuvor reinigen sie
sogar ihren Magen durch ein Brechmittel , indem sie Wasser
trinken und dann durch eine Feder , die sie in den Schlund stecken ,
einen Brechreiz verursachen .

Wenn die Sonne sich zum Untergange neigt , begeben sich
alle in die für die Vorstellung bestimmte Hütte , welche möglichst
gereinigt und um das Feuer herum mit neuen Brettern belegt
worden ist . Sogleich beginnen die Gesänge , die von den Männern
und Frauen zusammen gesungen werden , wobei der Takt ans
einer Trommel , die sich stets zur Rechten vom Eingänge aus
befindet , angegeben wird . Nachdem der Schamane seine Fest¬
tracht angelegt hat , beginnt er um das Feuer herumzulaufen ,
und zwar immer in demselben Sinne wie die Sonne , krümmt
seinen Körper in gewaltsamer Weise nach dem Takte der Trommel
und der Gesänge , bis ihm schließlich die Augen , welche während
der ganzen Zeit nach der Ranchöffnung gerichtet sind , ganz ver¬
dreht im Kopfe stehen . Plötzlich bleibt er stehen , richtet seinen
Blick auf die obere Seite der Trommel und schreit laut auf .
Sogleich verstummen Trommel und Gesänge , und aller Augen
sind auf den Schamanen gerichtet ; denn aus ihm spricht der
Geist , der in ihn gegangen ist .

Krause , Tlinkit -Jndianer . 19
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Nach Beendigung dieser Vorstellung erfolgt die Bewirtung
der Gäste mit Tabak und allen möglichen Speisen , welche bis
zum Beginn der Morgenröte währt ^) .

Erman war Zeuge eines großen Schamanenfestes , das am
12 . November , dem ersten Tage nach Eintritt des Vollmondes ,
um 8 Uhr abends begann . In dem unteren Ramne des Fest -
hanses umstanden Hunderte von nackten Männern ein in der Mitte
des Fußbodens brennendes Feuer . Nur an einer der Längs -
Wände waren die oberen Bänke ( vergl . S . 129 ) von bekleideten
Männern und Frauen eingenommen . Die meisten der in dem
unteren Raume befindlichen hielten einen der prachtvollen Dolche
gebrauchfertig in ihrer Rechten ; während sich die kleinere Zahl
derselben im Kreise um das Feuer aufstellte , zogen sich die
übrigen auf die unteren Bänke zurück , sodaß ein freier Ring
entstand . Als der Gesang , der in eintöniger , anfangs langsamer
und dann immer lebhafterer und lauterer Ausstoßung einzelner
Silben bestavd , anfing , hob sich nach einigen Paukenschlägen ein
Vorhang , durch den das dem Eingangslochc gegenüber gelegene
Ende des Hauptraumes von dem übrigen getrennt war . Der
Schamane erschien in demselben mit fliegenden Haaren und aller¬
hand buntem Behang seines Mantels , der sich aber jeder näheren
Beschreibung entzog durch die außerordentliche Schnelligkeit , mit
der er nun sogleich um das Feuer zu laufen anfing . Die Sänger
schwangen ihre Dolche und schienen durch ihr leidenschaftliches
Geschrei ihn Hetzen und dann fangen zu wollen , während er
durch künstliche Lnftsprünge und Verdrehungen des Körpers diesen
Verfolgungen answich . Unter anderem zog er ein brennendes
Holzscheit aus dem Feuer und warf es bis an das Dach des
Hauses , wodurch der Enthusiasmus der Verfolger vermehrt schien .
Sie kehrten bei der nächsten Deklamation ihre Dolche bald gegen
die Alten und Vornehmen in den Logen , bald wieder gegen den
rasenden Seher , den sie dann endlich mit einer Wurfschlinge
fingen und banden . Er wurde mit einer Matte bedeckt und von
einigen seiner Verfolger hinter den Vorhang geschleppt . Man
hörte ihn stöhnen , während der an dem Feuer gebliebene Teil
des Chores seinen Gesang wieder leiser und langsamer fortsetzte .

' ) Wciiimniiww 70 bis 73 . Holmberg 72 bis 73 .
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Derselbe Hergang wiederholte sich bei der zweiten und den
folgenden Darstellungen des Schamanen , nur mit dem Unterschiede ,
daß er jedesmal eine andere Gestalt annahm . Sein Kopf war
nun immer in eine ringsum geschlossene Maske gesteckt , welche
das erste Mal den Kopf eines reh - oder schafartigen Tieres dar -
stelltc , dem auch das Fell , welches ihn bekleidete , zu gehören
schien . In diesem umkreiste er das Feuer ebenso schnell und ge¬
schickt wie früher , aber seiner Rolle gemäß auf allen Vieren , bis
daß er wieder gebunden und röchelnd und stöhnend hinter die
Scene geschleppt wurde . Als er zum letzten Mal entsprungen
war , trug er dagegen ein Raubtier - oder vielleicht auch verzerrtes
Menschengesicht von blauer und roter Färbung , mit weißen
Zähnen in dein offenen Rachen . Er lief nun teils aufrecht , teils
wiederum auf Händen und Füßen , bald rückwärts , bald vorwärts .
Nach der darauf folgenden Ueberwältigung und Fortschaffung
verstummte der Gesang vollständig . Alle Zuschauer in den Logen ,
die bis dahin in gewisse Teile des Chorgesanges eingestimmt
hatten , gcberdeten sich höchst erwartungsvoll , während der Jchet
( Jchta ) sich hinter dem Vorhänge zuerst durch das frühere Stöhnen ,
dann aber in abgestoßenen Sätzen einer prophetischen Rede ver¬
nehmen ließ , deren einige der Dolmetscher folgendermaßen er¬
läuterte : „ ich sehe den Jek — er ist auf dem Meere — sein
Boot kommt zu mir " ; während er anderes nicht auf russisch
wiedergeben zu können erklärte *) .

Die Geister oder „ soll ' " ( nach Holmberg Mll , plnr . .Moll ) ,
mit welchen der Schamane in Verbindung tritt , zerfallen nach We -
niaminow in drei Klassen , in die „ llijöll ' " , d . h . die oberen Geister ,
von dem Worte „ llrna." oben , in die „ talliM ' " oder Landgeister
und in die , ,tolli .M ' " oder Wassergeister . Die „ llijöll ' " , welche
dem Schamanen immer als Krieger erscheinen , sind die Seelen der
im Kampfe erschlagenen Personen ; sie haben ihren Wohnsitz am
nördlichen Himmel , der sich Lei der Aufnahme neuer Seelen
öffnet , was von denen , welchen ein baldiges Ende bevorsteht ,
gesehen werden kann .

Die „ tmlliM ' " oder Landgeister erscheinen dem Schamanen
immer in Gestalt von Landtieren ; sie sind die Geister der eines

tz Ermaii , Ztschr . f . Ethn . II , 324 bis 326 .
19 *
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gewöhnlichen Todes verstorbenen Tlinkit . Ihr Wohnsitz , der im
fernen Norden liegt , heißt „ Takankn " .

Die „ bsüiMr ' " oder Wassergeister erscheinen in der Gestalt
von Seetieren und sollen nach einigen auch die Geister dieser
Tiere selbst sein .

Jeder Tlinkit hat auch seinen eigenen Schutzgeist , den „ trr
üinnjäir ' " ( tu — sein , üirm — oben , Mr ' — Geist ) ; aber einen
schlechten und unreinen Menschen verläßt sein Geist oder tötet
ihn auch wohl .

Alle Geister lieben Sauberkeit und den Ton der Trommeln
und Klappern . Deswegen muß ein Schamane , der die Geister
herbeirufen will , drei bis zwölf Monate lang Enthaltsamkeit
üben , und die Hütte , in welcher die Beschwörung vor sich gehen
soll , muß sorgfältig gereinigt und Gesänge und Tänze genau
nach dem Takt der Trommeln ausgeführt werden ' ) .

Die Schamanen behaupten , daß sic bei ihren Produktionen
eine Anzahl verschiedener Geister aus verschiedenen Klassen und
mit verschiedenen Gesichtern sehen , die aber nicht auf einmal , son¬
dern einer nach dem andern , ohne bestimmte Reihenfolge , er¬
scheinen . Der Schamane legt stets die Maske desjenigen Geistes
an , welchen er vor sich sieht , auch wechselt er seinen Schmuck je
nach der Tracht dieses Geistes .

Außer bei den großen Schamanenfesten übt der Schamane
seine Kunst auch bei verschiedenen anderen Gelegenheiten aus , bei
welchen keine oder nur geringe Bewirtung stattfindet . Nament¬
lich besteht seine Aufgabe auch darin , Hexen zu entdecken , d . h . solche
Personen , welche andere Menschen durch Zauberei zu verderben
suchen und als die Urheber vieler Krankheiten gelten .

Die Hexen , männliche und weibliche , werden „ nnüntsati " ?)
genannt , und sollen ihre Künste von Jölch gelernt haben , der sie
dieselben lehrte , als er auf der Erde weilte . Wenn sie jemanden
zu verderben trachten , so suchen sie irgend etwas von ihm zu er¬
langen , sei es seinen Speichel , oder sein Haar oder etwas von
seiner Speise oder den Schmutz von seinem Körper , den die
Tlinkit oft abkratzen statt abzuwaschen . Damit begeben sie sich

Holmberg 63 bis 64 . Wemaminow 56 bis 57 .
2) Bei Wemaminow näürmnti , von dem Worte nAcu , Arznei , Medizin .
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auf den Begräbnisplntz und legen es hier unter allerlei Ver¬

wünschungen auf einen nicht verbrannten Leichnam , oder in die

Asche eines verbrannten oder auf den Leichnam eines Hundes .

Nach Verlauf einiger Zeit , und , wie es heißt , gerade dann ,

wenn der Leichnam , auf welchen die genannten Dinge gelegt

sind , verwest , wird der Mensch , von dem sie genommen sind , krank

und zwar gerade an dem Teile des Körpers , von welchem sie

hcrrnhren . Wenn der Kranke glaubt bezaubert zu sein , schickt er

einen Boten znm Schamanen , der durch die Thür der Schamanen¬

hütte die Worte : o ! iAmllcriinäbi , d . h . für dich , ruft . Diese

Worte läßt der Schamane viermal hintereinander wiederholen ,

weil er in der Stimme des Boten die Stimme desjenigen er¬

kennen soll , welcher den Kranken bezaubert hat ; dann entlaßt er

den Boten mit der Antwort , daß er am folgenden Tage kommen

werde . Am nächsten Tage aber besucht der Schamane mit seinen

Verwandten und Freunden die Hütte des Kranken , die vorher

sorgfältig gereinigt worden ist . Hier legt er seinen Ornat an , und

während die Gefährten singen und mit Stäben den Takt schlagen ,

begiebt er sich zu dem Kranken und verzerrt und krümmt seinen

Leib auf die gewöhnliche Weise . Wenn dann die Gesänge auf¬

hören , geht er ans einen der Verwandten des Kranken zu und

bezichtigt ihn der Hexerei , womit seine Aufgabe gelöst istZ .

Die beschuldigte Person aber wird , wenn sie nicht durch

mächtige Verwandte beschützt wird , ergriffen und , nachdem ihr die

Hände ans dem Rücken , mit den Handflächen nach außen , zu¬

sammengebunden worden sind , in eine leere Hütte geschleppt ,

woselbst sie ohne Speise und Trank zu erhalten so lange gefangen

gehalten wird , bis sie ihre Schuld eingesteht oder infolge der

Martern , die bisweilen noch dadurch erhöht werden , daß man

si Der Glaube , daß der Schamane die Hexen , die vermeintlichen Urheber

der Krankheit , entdecken könne , macht ihn zu einer nächtigen und zugleich ge¬

fährlichen Persönlichkeit , indem er ihm Gelegenheit giebt , seine persönliche Rach¬

sucht zu befriedigen . Schabelski erzählt , daß ein Schamane in Sitka ein

Mädchen , welche seine Licbesbcwerbung znrückgewicscu hatte , beschuldigte , die

Erkrankung des Häuptlings verursacht zu haben . Sogleich stürzte der eigene

Bruder ans sie los und verwundete sie mit dem Dolche ; nur die Da -

zwischenkunft der Russen rettete ihr das Leben . Als aber der wahre Sach¬

verhalt später bekannt wurde , mußte der Schamane ans einige Zeit sich von dem

Orte entfernt halten . (Schabelski in Berghans , Hertha , Bd . XII , S . 182 .)
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ihr Salzwasser zu trinken giebt , stirbt . — Aber wenn der ver¬
meintliche Zauberer geständig ist , dann wird er an den Ort ge¬
führt , wv er die dem Kranken abgenommenen Gegenstände ver¬
borgen haben will . Dieselben aber sollen immer unversehrt
bleiben , selbst wenn der Leichnam , ans welchem sie liegen , schon
völlig verwest ist . — Sobald der Zauberer , der dabei von seinen
Fesseln befreit , aber streng bewacht wird , diese Gegenstände ge¬
funden hat , legt er sie in Baumrinde , oder in ein Blatt oder in
eine Falte seines Mantels und zeigt sie den Umstehenden , welche
nicht wagen , sie zu berühren ; dann , wenn diese sich überzeugt
haben , daß dieselben in der That dem Kranken gehören , rennt er
in Begleitung seiner Wächter an den Meeresstrand und geht bis
zu den Kniecn in das Wasser hinein . Dort bleibt er stehen und
wendet sich viermal langsam nach der Sonne , indem er mit beiden
Händen die erwähnten Gegenstände vor sich hält ; beim vierten
Mal aber taucht er sie ganz in das Wasser , geht noch weiter ,
bis zum Hals , in dasselbe hinein und taucht auch selber viermal
unter , indem er ausruft , daß der Kranke ebenso gesund und rein
werden solle , wie er jetzt aus dem Wasser gehe .

Bisweilen sollen auch die Verwandten denjenigen töten , der
in dem Verdacht eines Hexenkünstlers steht , um einen so ver¬
haßten Menschen nicht in ihrer Gemeinschaft zu haben . — Wenn
aber jemand aus vornehmem Geschlecht der Hexerei bezichtigt wird ,
dann gehen die Verwandten heimlich in der Nacht zu ihm und
bitten ihn inständig , den Kranken zu heilen , aber wagen es nicht
ihn zu ergreifen und zu binden .

Die Tlinkit glauben , daß die Hexenmeister auch fliegen kön¬
nen ; sie sollen mitunter aus der Hütte , in der sie gefangen ge¬
halten wurden , mit Zurücklassung ihrer Fesseln entflohen sein , in¬
dem sie durch den Ranchfang davonflogen . — Zur Zeit der
Morgendämmerung sollen sie sich gern zu den Bcgräbnisplätzen
begeben , woselbst sie mit den Verstorbenen verkehren *) .

Ich komme jetzt zu dem , was wir selbst unter den Tlinkit
vom Schamanismus und Hcxenglauben zu beobachten und zu er¬
fahren Gelegenheit hatten . — Der Glaube an die Kraft und an
die Kunst der Schamanen ist auch jetzt noch , trotz der Beleh¬
rungen seitens der Missionäre , überall herrschend , und selbst solche ,

' ) Wcniaminow 74 bis 80 .
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die sich äußerlich zum Christentum bekennen , nehmen in Krank¬
heitsfällen oder bei anderen Gelegenheiten noch immer zum Scha¬
manen ihre Zuflucht .

Als wir im Januar 1882 Klokwan , das Hauptdorf der
Tschilkats , besuchten , war gerade vor wenigen Wochen der alte
Schamane des Rabenstammes gestorben und unter den oben be¬
schriebenen Ceremonien bestattet worden . Während unserer An¬
wesenheit wurde nun die Einführung des neuen Jchta gefeiert .
Alle erwachsenen Angehörigen des Rabenstammes hatten vier Tage
lang zu fasten , die Kinder nur zwei , der neue Schamane dagegen
acht Tage lang , jedoch mit der Erlaubnis eines Imbisses am
Morgen des fünften Tages . Der ganze Stamm war in dem
Hause des verstorbenen Schamanen versammelt , und an den
Abenden wurden feierliche , von Gesängen begleitete Tänze um
das lodernde Feuer des aus mächtigen Kloben anfgebanten Holz¬
stoßes aufgeführt . Rings um das Feuer herum standen die Teil¬
nehmer am Tanze , Männer und Knaben , die Knaben dem Feuer
zunächst , alle in festlicher , sauberer Kleidung , geschmückt mit
frischen Tannenzweigen , die um den Hals geschlungen waren . Im
Hintergründe und an der linken Seitenwand vom Eingänge her
hockten die Frauen mit ihren kleinen Kindern , der übrige Raum
wurde von den dicht gedrängt stehenden Zuschauern eingenommen .
Zur Rechten vom Eingänge her stand auf einem etwas erhöhten
Platze der Leiter der Feier , der den Takt zu den Gesängen an¬
gab , wobei er jedoch auch von einigen anderen alten Indianern
unterstützt wurde . — Ans Stangengerüsten in seiner Nähe hingen
die Attribute des Schamanen , der mit Zähnen , Schnäbeln und
anderen klappernden Gegenständen besetzte Reif , welcher um den
Nacken getragen wird , der Kopfschmuck mit den über den Rücken
fallenden Hermelinfellen , die Tanzschürze , ans der Wolle der
Bergziege gewebt , verschiedene Masken und anderes inehr . —
Zwei ältere Schamanen , kenntlich an ihrem langen , aufgelösten
Haar und dem phantastischen Kopfschmuck , waren ebenfalls an¬
wesend . — Die Gesänge wurden im Chor gesungen und durch
Paukenschläge und Aneinanderschlagen von zwei Holzstäben be¬
gleitet . Als Pauke diente ein bunt bemalter , hölzerner Kasten ,
dessen eine Seite mit einem Fell überzogen war ; die Schläge
wurden mit den : Fuße erteilt . — Von Zeit zu Zeit wurde der
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Gesang durch Ausrufe , kurze Fragen und Antworten unterbrochen ;

dann rückten wieder alle Teilnehmer mit wilden Geberden , indem

sie die geballten Fäuste vorstreckten und mit den Füßen auf den

Boden stampften , gegen das Feuer vor und wieder zurück . — Alle

diese Bewegungen wurden außerordentlich taktmäßig und mit

großer Präzision ausgeführt . Nur kurze Erholungspausen gönnte

man sich zwischen den einzelnen Gesängen , deren im ganzen vier

mit großem Ernste und unter andachtsvoller Aufmerksamkeit der

Versammlung gesungen wurden . Beim dritten Gesänge winden

zwei hölzerne Truhen , die Hinterlassenschaft des verstorbenen

Schamanen , durch die Rauchvffnung in den Raum hernntergelassen

und die in ihnen enthaltenen Masken , Klappern , Trommeln u . s . w .

einzeln ausgepackt . Jede Alaska wurde eine Zeit lang von einem

Indianer gegen das Feuer gehalten , während der Gesang un¬

unterbrochen fortdanerte .

Der vierte Gesang hatte ein lebhafteres Tempo . Während

des wildesten Lärms durchbrach plötzlich ein junger Indianer ,

der sich vorher unter den Zuschauern verborgen gehalten hatte ,

in höchster Aufregung die Reihen der Tänzer , stürzte beinahe

durch das Feuer hindurch auf die Hvlzpanke zu und siel nach

einigen krampfhaften Zuckungen scheinbar bewußtlos neben der¬

selben nieder , nachdem ihm noch von einem der Nächststehendcn

der Schamanenkranz über den Nacken geworfen worden war . —

Es war dies der neue Schamane . — Einige Zeit lang blieb er

hier anscheinend bewußtlos liegen , während der Gesang ruhig

fortgesetzt und die Störung scheinbar nicht beachtet wurde . Als

er sich wieder erholt hatte , zog er sich unbeachtet in die Reihen

der Zuschauer zurück , und bald darauf hatte auch die Feier ihr Ende .

Die Schamanen - Gerätschaften , welche in den Truhen ent¬

halten gewesen waren , wurden nun wieder auf demselben Wege ,

ans welchem sie in den Raum gekommen waren , nämlich durch

die Rauchöffnung , ans demselben entfernt und zum Schluß weiße

Dunenfedern , die vorher gleichfalls durch die Ranchöffnung her¬

untergelassen worden waren , in die Luft geblasen . Darauf ver¬

ließen die Zuschauer den Raum , während der Rabenstamm ,

Männer , Frauen und Kinder , zu gemeinsamem viertägigen Fasten

versammelt blieb . — Am Abend des dritten Tages führte auch

der neue Schamane , nur mit einer bunten Tanzdecke bekleidet und
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ein spitzes Messer in der Hand haltend , einen Tanz um das Feuer

ans . — Der vierte Abend , der letzte der Feier , wurde in : wesent¬

lichen mit denselben Ceremonien , wie der erste begangen ; doch be¬

merkten wir eine große Abspannung und Ermüdung der Teil¬

nehmenden , und einige der jüngeren Knaben schienen bereits ans

den Reihen derselben ansgetreten zu sein .

Ich füge hier noch die Schilderung einer Krankenbeschwörung

hinzu , welcher mein Bruder im September 1882 in einer tem¬

porären Niederlassung der Hunas am Lynn - Kanal beiwohnte .

Ans einer Hütte tönte Gesang ; als er eintrat , fand er dieselbe

gedrängt voll von Personen beiderlei Geschlechts , die hier als Zu¬

schauer oder aktive Teilnehmer der Ceremonie versammelt waren .

Auf einer Matte neben dein Feuer saß ein kranker , etwa fünf¬

jähriger Knabe , ihm zür Seite der Schamane , eine hünenartige

Greisengcstalt , dem das bereits ergraute Haar in dicken Strähnen

bis auf die Kniekehlen herabfiel st . Auf dem Haupte trug er eine

Krone aus gebogenen , den Hörnern der Bergziege gleichenden

Holzstäben , welche bei jeder Bewegung klappernd an einander

schlugen ; um den Nacken hing ein mit allerlei Zieraten besetzter

Kranz . Bis auf die Lenden , welche mit einer bunten Tanzdecke

umgürtet waren , war er völlig nackt . Auf den Knicen hockend

bewegte er den Oberkörper unter konvulsivischen Zuckungen mit

solcher Gewalt hin und her , daß er bald in heftigen Schweiß ge¬

riet . In der Hand hielt er eine hölzerne Klapper , welche die

Gestalt eines Kranichs zeigte , und mit der er heftig gestikulierend

seinen Gesang begleitete , den er öfters durch unartikulierte Laute ,

„ nst nl " , wildes Acchzen und Stöhnen unterbrach . — Auch be¬

nutzte er zwei etwa 3 ckrn lange Stücke von rundem Erlenholz ,

welche klammerartig gespalten waren und eine Stärke von etwa

3 mn hatten . — Mit diesen umklammerte er bald die Füße , bald

den Kopf des Knaben . Nach einiger Zeit faßte er dann die

Hände des Kranken , legte sie über seine Hüften und seinen Bauch ,

und indem er Namen von verschiedenen Tieren ausrief , führte er

den Knaben bald in der einen , bald in der entgegengesetzten Rich¬

tung um das Feuer herum . -— Einige Männer , welche in einem

st Erman sah einen Schamanen , dessen Kopfhaare bis ans die Waden

reichten . (Erman , Ztschr . f . Ethn . Il , 323 .)
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Kreise hockend das Feuer umgaben , schlugen mit kleinen Stäben

ans untergelegte Bretter und Rudcrstangen den Takt zu dem ein¬

förmigen Gesänge und gaben auch ans eingestreute kurze Fragen

des Schamanen ebenso einsilbige Antworten . — Die Frauen ver¬

hielten sich während der ganzen Zeit als schweigende Zuschauer ,

ebenso der Vater des Knaben , der übrigens dem Schamanen für

seine Dienste Waren im Werte von etwa 50 Mark im voraus

bezahlt hatte . Dieser führte den Knaben noch einige Mal in

verschiedener Richtung um das Feuer herum und erklärte dann

nach ungefähr einstündiger Arbeit die Macht der bösen Geister

für gebrochen und den Knaben für gesund ' ) .

0 Doch nicht ausschließlich nehmen die Tlinkit in Krankheitsfällen . zum

Schamanen ihre Zuflucht ; sie haben auch ihre besonderen Heilmittel , von denen

hier einige nach der von Blaschke gegebenen Zusammenstellung erwähnt sein

mögen .

Gegen katarrhalische und rheumatische Fieber bereiten sic ein Lager von

heißen Steinen auf vermodertem Fichten - oder Cedernholz , das jeden vierten Tag
erneuert wird .

Bei katarrhalischen Brustentziindungen wird ein Aufguß von ^ .sxtsniuin ,

bei Lungenentzündungen ein Aufguß von Ooxtis uinorossxnln und Ooruivu -

Inris , killönräsonii gebraucht .

Gegen Husten dient ein warmer Aufguß von Osmorrliz ^ s , Ursviobz ' lir .

Gegen Brustfellentzündung gebraucht man eine Varietät von L .rtsinisin

vulgaris , entweder innerlich als Aufguß , oder äußerlich bei den Dampfbädern .

Dieselbe Anwendung macht man von Uzu -ns snindnoikolins .

Gegen Hämopthsis dient ein Aufguß von den Wurzeln von Lpirrwa ,
^ .runonv .

Bei Kopfschmerzen hält man das eine Ende von dem hohlen Stamme des

Riesentanges fl^ srsoo ^ stis ImtRsnnn ) gegen das Ohr , während das andere auf

heiße Steine gelegt wird , sodaß die sich entwickelnden Dämpfe in das Ohr ge¬

langen .

Gegen Durchfall wird der frische Saft von kinns cunnäsusis , gemischt

mit dem Talg der Wildziege verwandt .

Gegen Kolik dient ein Extrakt ans den Wurzeln einer Oxytropis - Art .

Gegen Syphilis werden Aufgüsse ans den Sprossen und Rinden von

kinus inops , I /säuiu x ^ lustrs , Rlrugn sxoklss , innerlich gebraucht , und äußer¬

lich werden die Geschwüre mit dem Harz von kinus Usrtsnsinnn und 8ib -

oliönois , gemischt mit dem Kraut von Oln ^ bonin nlsinoläsa und der Rinde

von Rnxoüiurn ssrnxsrvirsns behandelt . Zur Heilung von offenen Geschwüren

wendet man AÄrolmndin mit Haifischfett an , gegen Gonorrhoe « die Dämpfe von

Urin , gegen Orchitis Hsnelrsrn ciivnricnbs ,.

Bei Hautkrankheiten wäscht man sich mit einem Aufguß von LnUnin ,
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Hexenvcrfolgungt ' n sind bis in die neueste Zeit hinein von
den Tlinkit in Seene gesetzt worden , trotzdem die amerikanischen
Behörden sowohl wie auch die Missionäre ihnen möglichst zu
steuern suchen . In den uns bekannt gewordenen Fällen sind immer
nur weibliche Personen der Hexerei beschuldigt worden . Im Jahre
1878 wurden in Wrangell zwei Mädchen als Hexen verdächtigt
und grausamen Martern unterworfen . Man schleppte sie bei den
Haaren an den Strand , tauchte sie unter Wasser und hielt sie so
lange unter demselben , bis sie beinahe erstickten ; dann legte man
sie nackend aus heiße Asche und dergl . mehr . Durch die Be¬
mühungen der Missivnärin konnte nur ein Mädchen vom Tode
errettet werden , während das andere in der darauf folgenden
Nacht erhängt wurde Z .

Im Sommer 1882 wurden zwei Tschilkat - Frauen aus Klok -
wan der Hexerei angeklagt . Um sie zum Bekenntnis ihrer Schuld
zu bewegen , von der sie übrigens selber überzeugt zu sein schienen ,
hatte man sie gefesselt und zwar der Art , daß man den hinten
herabhüngenden Zopf mit den Händen , welche ans dem Rücken
zusammengebundcn worden waren , verknüpfte , wodurch der Kopf
nach hinten gezogen wurde . Dann wurden sie mit Fichtenzweigen
und den stachligen Ruten der I^ atsia , Iwrricka , gegeißelt st . Es
gelang den Unglücklichen noch , zu den : Missionär zu entfliehen ,
der sie einige Zeit lang verborgen hielt , bis sie mit dem Dampfer
nach Süden gehen konnten .

Selbst in Sitka , unter den Augen der amerikanischen Be¬
hörden , versuchten im Winter von 1881 bis 1882 die beiden

ginnen ; Frauenmilch mit 61näonin dsiliciiüorn ist ein Heilmittel gegen Angen -

lrankheiten ; Geschwüre werden mit Unrciosmin xniinntn , der Wurzel von

Losoinnnirin ginvrn und der Asche von ? nnnx üorricknin behandelt .

Gegen Zahnschmerzen gebraucht inan erwärmten Samen von ? i » rw

Nsrtönsinnn und Litoirsnsis . ( Blaschke 71 bis 74 .)

Bei äußeren Verletzungen , Schußwunden und dgl . werden , wie wir selbst

sahen , feste Verbände angelegt , und Arme und Beine durch Bretter geschient .

st Wright 132 bis 133 .

st Die Bestrafung der Hexen wird auch öfters bei den Sknlptnrarbeiten

dargestcllt . So brachte uns ein Tschilkat - Indianer eine kleine , aus Alabaster

geschnitzte Figur in hockender Stellung , der die Arme auf dem Rücken zn -

sammcngebundcn und durch einen Strick mit dem Haar im Nacken verbunden
waren .
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Schamanen , das Volk zu einer Hexenverfolgung aufzureizen . Die
Schamanen wurden deshalb mehrere Tage lang im Wachthause
gefangen gehalten und schließlich vor ihrer Freilassung ihres
langen Kopfhaares beraubt , welches als Wahrzeichen am Wacht -
hanse aufgchängt , doch in einer Nacht von den Indianern wieder
gestohlen wurde .

Die Freiheit des Handelns , welche der durch die äußeren
Verhältnisse wenig eingeschränkte Tlinkit in ausgedehntem Maße
besitzen konnte , wird durch zahllose abergläubische Vorstellungen
und Befürchtungen in enge Schranken gezogen . Jede Abweichung
von den herkömmlichen Gebräuchen , jedes Außergewöhnliche wird
als „ olrlcrlväss " bezeichnet und als die allgemeinste Ursache für
jedes Mißgeschick , für Unwetter , Krankheit , Jagd - und Kriegs¬
unglück angesehen . — So glaubten die Tschilkats , daß das an¬
haltend schlechte und stürmische Wetter in den ersten Monaten
des Jahres 1881 davon herrührte , daß im vorhergegangenen
Herbst auf Betrieb des Missionärs zwei Kinder begraben und
nicht verbrannt worden waren . Dann wieder fand man die
Schuld darin , daß die Abschließung eines Mädchens während der
Entwicklungsperiode unterlassen worden war . Andere Gründe
für das schlechte Wetter waren , daß ein Mädchen ihr Haar außer¬
halb des Hauses gekämmt , und daß der Missionär die Schnee¬
schuhe innerhalb des Hauses angelegt hatte , daß die Schulkinder
beim Spielen das Geschrei wilder Gänse nachgcahmt , und daß
wir selber das Fell einer Bergziege im Meerwasser abgespült und
ein getötetes Stachelschwein über den Schnee gezogen hatte » . —
Das letztere zu thun , weigerte sich bei einem anderen Jagdausfluge
unser indianischer Begleiter ganz entschieden , indem er angab , daß
starker Wind die Folge davon sein würde , und lieber nahm er
das Tier , trotzdem es besonders schwer war , ans den Rücken , um
es nach dem Lagerplatz zu tragen .

Von den Mitteln , die der Tlinkit kennt , gutes Wetter herbei¬
zuführen , haben wir die folgenden beobachtet . Bei Canoefahrten
spritzt er , um günstigen Wind zu bekommen , das Wasser nach
vorn , indem er mit dem flachen Ruder mehrmals ans die Ober¬
fläche schlügt . — Als einmal das Wetter für den folgenden Tag
sich zu verschlechtern drohte , ergriff unser indianischer Begleiter
beim Lagerfeuer einen Feuerbrand , schwang ihn unter wieder -
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holtem Ausruf von „ Zöss , Zöss " nrehrinals um sich und warf
ihn dann weit hinter sich . Als darauf am folgenden Tage
nebliges Wetter eintrat , raffte er Pflanzen und Erde vom Boden
auf und warf sie in gebückter Stellung durch die gespreizten Beine
hinter sich .

In einem Gehölze bei Klokwan , etwas abseits vom Wege ,
standen an einen Baumstamm gelehnt drei in Holz völlig aus -
gearbcitete männliche Figuren , eine größere , welche den rechten
Arm wie zum Speerwurf erhoben hatte , in der Mitte und zwei
kleinere Figuren neben ihr . Man schien diese Bilder hier bei¬
seite geschafft zu haben und sie zu fürchten . Wer sich ihnen
näherte , sollte dem Tode verfallen sein , und in der That wagte
aus einer großen Kinderschar , die uns begleitete , nur ein halb¬
wüchsiges Mädchen bis in die Nähe derselben zu gehen . Rings
herum waren die Vaccinien - Sträncher mit Früchten dicht besetzt ,
während sonst die Beeren größtenteils schon eingesammelt waren .
Alan sagte uns , daß die Tschilkats in Zeiten der Not ein Feuer
jenseits des Flusses , den Holzbildern gegenüber anzündeten , an¬
geblich , um den Zorn derselben zu besänftigen .

!
1
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Die Nachbarvölker .

Die Haidas . — Wohnorte und Stämme . — Physische Beschaffenheit . — Ent¬
artung durch den Verkehr mit den Weißen . — Kleidung , Bemalung und Tä¬
towierung . — Der Lippenpflock und andere Verzierungen . — Jagd und Fisch¬
fang . — Die Canoes . — Handel mit den Tschimssians . — Anbau der Kar¬
toffel . — Die einheimische Tabakpflanze . — Häuser und Wappenpfähle . — Die
Macht des Häuptlings . — Einfluß der Schamanen . — Bestattung eines

Schamanen .

Die Feste der Haidas . — Das Stäbchenspicl . — Die Hochzeitsgcbräuche . —
Einschließung der Mädchen . — Namengebung . — Sklaven . — Trauer - und
Bcstattungsfeierlichkeiten . — Erbfolge . — Einteilung in Geschlechter . — Wert¬
einheiten beim Handel . — Mythen der Haidas über den Ursprung der Dinge

und über die Thaten des Raben Ns -kil -stlus .
Die Abnahme der Haida - Bevölkerung .

Die Tschimssians . — Wohnsitze und Stämme . — Geschicklichkeit in Holz - und
Steinarbeiten .

Die Bilballa . — Wohnsitze und Stämme . — Das Fort Mc . Loughlin . — Der
Lippcnpflock . — Canoebau . — Die Hamctze . — Uebler Ruf der Bilballas .

Aelteste Nachrichten über die Völker des Innern , die Gnnana . — Bericht aus
dem Schiffsjournal der Atnhualpa ; die Angaben Weniaminows und Lütkes .

Die Koltschanen oder Galzanen . — Wohnsitze . — Handelsbeziehungen . — Die
Ugalenzen und Atnaer . — Die Kenayer und Tschugatschen .

Den Tlinkit am nächsteil verwandt sind ihre südlichen Nach¬

barn , die Haidas nnd Tschimssians , mit denen sie nicht nur durch

vielfache Handelsbeziehungen , sondern auch durch eine fast voll¬

ständige Uebereinstimmung in der Lebensweise , in den Sitten und

Gebräuchen verbunden sind . Außer geringen physiognomischen
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Unterschieden ist es besonders die Verschiedenheit der Sprache ,

welche diese Völker scharf von einander trennt , nnd welche so

groß ist , daß Buschmann kaum eine Aehnlichkcit zwischen den

drei Sprachen erkennen konnte *) .

Die Haidas haben ebenso lange wie die Tlinkit mit den

Europäern Berührung gehabt , aber ihre Beziehungen zu den¬

selben beschränkten sich auf den gelegentlichen Besuch von Handels¬

fahrzeugen ; Faktoreien und Missionsstationen sind erst in neuerer

Zeit unter ihnen errichtet worden . Daher sind die Nachrichten

über sie recht spärlich und in einzelnen Reiseberichten zerstreut ;

eine etwas ausführlichere Schilderung finden wir nur in der

Arbeit von Dawson : On bbs Unicla , Inäinns ob birg Hnssn

Olrnrlotts Islnnäs , an die wir uns auch in der folgenden Dar¬

stellung in der Hauptsache halten .

Die Haidas bewohnen die Königin Charlotte - Inseln , nach

Dawson von ihnen „ Uniün - Irrvön " genannt , die kleinen Forrester -

Jnseln und den südlichen Teil der Prince of Wales - Insel . Die

auf der letzteren Insel lebenden Haidas werden Kaigani ge¬

nannt ; der Tradition nach sollen sie erst vor etwa 150 Jahren

dorthin eingewandert sein .

Die Gesamtzahl der Haidas scheint jetzt der der Tlinkit be¬

trächtlich nachzustehen . Weniaminow rechnete noch für die Königin

Charlotte - Inseln allein 8000 Seelen , für die Kaiganis inkl . der

Bewohner von Tschassin 1350 Seelen . . Zwischen den Jahren

1830 bis 1841 wurden durch John Work 6593 Haidas auf den

Königin Charlotte - Inseln und 1735 Kaiganis gezählt ^) ; der

amerikanische Censnsbericht von 1880 dagegen schätzte die Zahl

der Kaiganis auf nur 788 Seelen , und die gegenwärtige Bevöl¬

kerung der Königin Charlotte - Inseln wird von Dawson ans nicht

mehr als 1720 bis 2000 Seelen angenommen . — Daß dieselbe

0 Buschmann . Die Spuren der aztekischen Sprache . S . 678 .
0 Andere Lesarten sind : Hyder , Hydah (Macfie ) , Haidah ( Swan ) .
Von den Tlinkit werden die Haidas „ De - kr - un " genannt . (Tichmenew

schreibt „ VsiOnn " , 1. o . I , 119 .)

' ) Andere Schreibweisen sind : Kegarnie ( Dünn ) , Ky Gargey ( School -
craft ) , Kaiaganies , Ky - ganneis , Kliarakans ( Seott ) , Kygany (Anderson ) , Kyganie
( Sconler ) , Kalgarny (Roqnefeuil ) n . a . m .

0 Dawson 172 L .
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ehemals eine größere gewesen ist , scheint auch ans der großen
Zahl der verlassenen Ortschaften und der geringen Bevölkerung
der übrigen hervorzugehcn . Dawson bemerkt , daß nicht eins der
bewohnten Dörfer auch nur ein Zehntel der Bevölkerung enthält ,
für welche Häuser vorhanden sind . — Die Berührung mit den
Weißen ist auch für dies begabte Volk verhängnisvoll gewesen ,
trotzdem die Beziehungen sich fast nur ans den Handelsverkehr
beschränkt haben , und keine Einwanderung die Eingeborenen in
dem alleinigen Besitze der von Natur außerordentlich begünstigten
Insel gestört hat .

Ebenso wie die Tlinkit zerfallen die Haidas in verschiedene
Stämme und Geschlechter , die als Wappenzeichen Tiere führen .

Die Namen der folgenden 12 Stämme erfuhren wir von der
mehrfach erwähnten Frau Dickinson , welche längere Zeit unter
den Haidas gelebt hatte :

Kaigani im Süden der Prince of Wales - Insel .

1 . 880Ü » Ln biulit ( 8üa ,rv - o .- Ann st ; 81 >aüan st .

2 . Oblon - üo - ün üneiö ( Ivlinstnaar st .

3 . Unn - ünir iiäciö ( Horv - n - tz'nnn st ; tlorvnAan st .

4 . stin - ni - iiendlns inulö ( Hni - n - Iinnlos » st ; XoinnZIn » st .

Haidas auf den Königin Charlotte - Inseln .
5 . Hö - iröir üLliö st .
6 . iilüss iiüäö ( ^ In886tto st .

7 . Hü - sü bäilö .

8 . Kil - irüib iiöäö .

9 . Hit - üü <1n88 bäclö .

10 . Lit - 1mi - nn88 Inulö .

11 . Ho1rarr - n - 1n88 liüäö .

12 . Xit - ütt8g .oü lrüliö .

lieber die Kaigani teilt Radloff einige Nachrichten mit , die
er den Aufzeichnungen und mündlichen Erläuterungen von Middcn -
dorffs , des mehrjährigen Direktors des magnetischen Observa¬
toriums in Sitka , entnommen hat . Dieser hatte seine Angaben

st rVork bei Dawson 173 L .

st üsxoi 't ok Oonsus toi ' 1880 , p . 1429 .
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aus dem Munde eines ans dem Hafen von Kaigan gebürtigen
Kaiganen , mit Namen Knkn , welcher etwas englisch verstand .

Sich selbst nennen die Kaiganen nach Middendorfs XatAÜm
oder IvaiA-a.ni - 1ra.b1 . Als generische Bezeichnung für Mensch
oder Volk dient ihnen das Wort trübst , trübbst , trübü , träbn .
Dieses trübst wird den einzelnen Namen nachgesetzt , so heißen
die Bewohner der Königin Charlotte - Inseln ( die sbons pigrs inen
Xntrn ' s ) trübla , trabtet ; die Aleuten Xnbbntrs trabtet , die Tlinkit
Nttntrlb trabet , unter denen nach ihren Wohnsitzen unterschieden
Werden die 8 batrtrtn trabst , Xnä ^ - nan trabst , Xstr trabst , XenAa
trübst , Nsolrttträb trabst , N ' atr trabst u . a . Die Russen heißen
Ignsstrsn - tiaba , die Engländer InAstn - trabst , die Amerikaner
g62 traba , d . h . Eisenmänner ^) .

Die Haidas gelten als die stattlichsten und intelligentesten
unter allen Indianern der Nordwestküste ^) . Etwas breitere Ge¬
sichtszüge unterscheiden sie von den Tlinkit ; auch übertreffen sie
wenigstens die südlichen Stämme derselben an durchschnittlicher
Leibesgröße . Dawson schildert sie folgendermaßen : „ In dem grob
geschnittenen Mund , den breiten und hervorragenden Backen¬
knochen und in dem im Vergleich zum Oberkörper etwas un¬
verhältnismäßig großen Kopf sind die hauptsächlichsten Ab¬
weichungen von idealer Symmetrie zu finden . Nicht selten ist
der Rumpf unverhältnismäßig lang und breit im Vergleich zu
den Beinen , ein Umstand , der zweifellos damit zusammenhängt ,
daß die Leute sich fast immer in den Canoes aufhalten und nnr
selten Reisen zu Lande machen . — Das Haar ist schwarz und
derb und nur bei den Medizin - Männern bemerkte ich , daß auch
das männliche Geschlecht es lang wachsen ließ . Ein spärlicher
Schnurr - und Kinnbart bekleidet mitunter die Oberlippe und das
Kinn , namentlich bei alten Leuten , welche die Gewohnheit anf -
gegeben haben , das Haar ansznreißen , sowie es emporsprießt .
Häufiger als bei den anderen Küstenvölkern findet man unter
ihnen sowohl Männer wie Frauen , die von einnehmender Ge¬
stalt sind und selbst nach europäischen Begriffen regelmäßige Ge¬
sichtszüge haben . Die allgemeine Physiognomie der Haidas deutet

0 kuMoS ' , Süll . bist , xtiil . XV , 303 - 307 .

2) Vgl . auch Poole : 0 " 66U Otiui 'toibö Isluucls x . 809 .
Krause , Tlinkit -Jndiancr . 20
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auf eine höhere Intelligenz und leichtere Auffassungsgabe hin als
Lei den meisten Küstenvölkern , und eine nähere Bekanntschaft
zeigt auch , daß der Schein nicht trügt . "

Leider ist dieses begabte Volk durch den Verkehr mit den
Europäern sehr demoralisiert worden . In der schamlosen Preis -
gebung ihrer Weiber und Töchter an die das Land besuchenden
Goldsucher und Händler haben die Männer ein Erwerbsmittel
gefunden , welches ihrer natürlichen Trägheit znsagt ; ja sie gehen
sogar bis nach Victoria und folgen den Weißen nach den Cas -
siare - Gruben , um hier von dem schnöden Handel zu leben .

Weit mehr als unter den Tlinkit hat unter den Haidas die
europäische Kleidung Eingang gefunden ; nur bei älteren Personen
findet man noch die wollene Decke , den ärmlichen Ersatz der ehe¬
maligen Secottermäntel . Die Gesichter färben sie in derselben
Weise und bei denselben Veranlassungen wie die Tlinkit ; außer¬
dem aber war unter ihnen bis vor wenigen Jahren noch eine
Tätowierung üblich , indem oberhalb der Ellbogen - und Knie¬
gelenke , mitunter auch ans der Brust , aber niemals im Gesicht
durch Ritzen der Haut und Einführung von Kohlenpulver unter
dieselbe regelmäßige blaue Zeichnungen hervorgebracht wurden ,
welche die erblichen Wappenzeichen des Trägers darstellten *) .

Gleichfalls völlig außer Gebrauch gekommen ist die Ver¬
unstaltung des Gesichtes durch den Lippenpflock , welche unter den
Haidas ebenso allgemein üblich war , wie bei den Tlinkit . Nur
noch bei vereinzelten hochbejahrten Frauen ist dieser Schmuck zu
finden ; andere begnügen sich mit einem Silberstifte , die jüngeren
aber haben die alte Mode gänzlich aufgegeben . Auch der Rand
der Ohrmuschel und die Nasenscheidewand wurden ehemals durch¬
bohrt , um Ringe und andere Zieraten aufzunehmcn .

Jagd und Fischfang betreiben die Haidas in derselben Weise
wie die Tlinkit , nur sind sie in noch höherem Grade wie diese
ein Fischervolk , da sie in bezug auf ihren Unterhalt fast aus¬
schließlich auf die Küsten angewiesen sind und daher dem Innern
des Landes gar keine Aufmerksamkeit schenken . — Auch sind sie
ihrer großen und kunstvoll gebauten Canoes wegen weit und

0 Vgl . Swan : 8uüiL . 6ou1r . XXI , 3 .
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breit berühmtst , und als kühne Schiffer wagen sie mit ihnen die

Ueberfahrt nach der 60 Irin entfernten Prince of Wales - Insel

und nach dem Festlande durch die breite Hecate - Straße . Einen

Teil dieser Canocs , welche aus dein Stamm der Mrnja ZiAantaa

angcfertigt werden , verkaufen sie an die Tlinkit und Tschimssians ,

mit denen sic einen lebhaften Handel treiben . Ein wichtiges Ein¬

fuhrobjekt ist dagegen das Fett des „ ssaZ " , Mialoiolrllr ^ s

paoillonZ 6äi - . , der von ihnen „ tan " genannt wird und an

ihren Küsten nicht zu finden ist . Für eine Kiste , welche etwas

über 100 Pfund von diesem Fett enthält , sollen sie 6 bis 10

wollene Decken , d . h . 12 bis 20 Dollars zahlen .

Den Kartoffelbau betreiben jetzt die Haidas in größerem

Umfange als die Tlinkit ; doch widmen sie ihm gleichfalls wenig

Sorgfalt , infolge dessen nur kleine und schlechte Knollen erzielt

werden . Ehemals betrieben sie die Kultur einer Tabakpflanze ,

des sogenannten Indianer - Tabaks . — Die Blätter dieser Pflanze ,

die nicht näher bekannt ist st , wurden über dem Feuer getrocknet

und dann in steinernen Mörsern , die man noch jetzt fast in jedem

Haushalt vvrfindet , zerrieben , um schließlich durch Zusammen¬

pressen Kuchen ans ihnen zu formen . Dieser Tabak wurde nicht

in Pfeifen geraucht , sondern , gemischt mit dem Kalke von ge¬

brannten Muscheln , gekaut und dann in den Backenhöhlen ge¬

halten . — Infolge der Einführung des echten Tabaks ist aber

der Gebrauch und die Kultur dieser einheimischen Tabakpflanze

fast gänzlich aufgegeben worden .

Die Häuser der Haidas sind nach demselben Typus wie die

der Tlinkit gebaut , doch zeichnen sie sich im allgemeinen durch

ansehnlichere Größe , durch bessere Ausführung und reichere Or -

namentierung aus . So ist auch die Zahl der Wappenpfählc eine

viel bedeutendere , sodaß durchschnittlich mindestens zwei derselben

0 Poole beschreibt ein Canoe , welches außer einer Last von 2 Tonnen

noch N7 Mann trug , N Masten und große Segel hatte .

(? oots , Onösn 61nrrlobts Istnncis x . 269 .)

st Diese wilde Tabakspflanze ist wahrscheinlich büootmna , pntvörnlvnt -r

konsli , welche nach David Donglas auf frcigelegtcn Plätzen in den Waldungen

angebaut wird , nachdem die Baumstümpfe verbrannt und die Asche ans den

Boden gestreut worden ist . (Mahne .)

20 *
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auf jedes Hans kommen *) . Man unterscheidet die vor dem
Eingänge des Hauses aufgestellten und „ Lsoiion " genannten
von den zum Gedächtnis der Toten errichteten , die man
nennt . Jetzt wird nur noch selten ein treuer Wappenpfahl er¬
richtet ; zahlreiche umgestürzte und morsche Säulen in den ver¬
ödeten oder gänzlich verlassenen Dörfern sind ein beredtes Zeugnis
von dem raschen Verfall einer bemerkenswerten und eigentüm¬
lichen Kultur .

Jedes Dorf hat seinen Häuptling , doch die Machtbefugnisse
desselben sind sehr geringe . Nach dem Tode eines Häuptlings
geht die Würde auf den nächstültesten Bruder über , oder wenn
eüi solcher nicht vorhanden ist , auf seinen Neffen .

Größer ist der Einfluß des Schamanen oder Medizin -
Mannes , der , , 8irü - Zn " genannt wird . Wer sich zu diesem Be¬
rufe vorbereitet , begiebt sich in die Einsamkeit der Wälder und
nährt sich hier kümmerlich von bestimmten Kräutern , bis infolge
der Entbehrungen sein Körper abmagert und sein Geist so zer¬
rüttet wird , daß er Visionen wahrzunehmen glaubt . Wenn er
dann zurückkehrt , erprobt er sogleich seine Kraft in der Heilung
der Kranken , indem er die bösen Geister , die als die Ursache des
Nebels angesehen werden , durch Trommeln , Klappern und Singen
auszutreibcn versucht . Zu den wesentlichsten Apparaten des
Skü - ga gehört außer den gewöhnlichen Lärm - Instrumenten ein
hohler , an beiden Enden offener Knochen , der auf der Außen¬
seite mit verschiedenen Zeichnungen versehen und bisweilen mit
Perlmutter ansgelegt ist . In diesen Knochen kann er den Geist ,
„ Ln - tlnn - äni " , wenn er eben den Körper verläßt , einschließen ,
indem er die Enden mit etwas Cedernbast verstopft .

Weder Schere noch Kamm darf das Haar eines Schamanen
berühren . Wenn er stirbt , wird er an einem etwas abgelegenen
Orte , den er selbst angegeben hat , bestattet . Ein von Dawsvn

' ) Einige dieser Wappcnpfähle , von Swan Totem oder Tomanawas ge¬

nannt , sind über 15 m hoch . Sie Pflegen ans einem einzigen Cederbaume ge¬

arbeitet zu sein , dessen Hintere Seite zur Erleichterung des Gewichtes ansgehöhlt

wird . Während sie bei den Tlinkit meist etwas zur Seite und etwas entfernt

von der Thüröffnung aufgestellt werden , Pflegen sie hier unmittelbar vor der¬

selben zu stehen , sodaß der Eingang um sic herum oder durch ein in ihrer

Basis befindliches rundes Loch statlfinden muß .
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untersuchtes Schamanengrab bestand aus einer kleinen , einein vier¬
eckigen Kasten ähnlichen Hütte , deren von dem Wasser abgewandte
Seite mit einer hübschen , ans Cederrinde gefertigten Matte be¬
deckt war . Gegen diese hatte man den Leichnam in sitzender
Stellung mit bis znm Kinn angezogenen Knieen gelehnt . Eine
rote , wollene Decke hüllte den Körper ein ; das lange Haar war
sorgfältig in einen großen Knoten auf dem Scheitel gebunden
und ein Paar mit Figurenzeichnnngen versehene Knochenstäbe
waren hindurchgesteckt . Ein geschnitzter Stab stand in einer
Ecke , und vor den Knieen lag eine viereckige , hölzerne Kiste ,
welche wahrscheinlich andere Insignien des Verstorbenen enthielt .

Die Feste , welche die Haidas feiern , gleichen denen der
Tlinkit in jeder Beziehung . Tänze , Gesänge , Bewirtungen und
Beschenkungen der Gäste machen den Inhalt derselben ans . Die
meisten Gesänge werden in der Sprache der Tschimssians gesungen ,
was darauf schließen läßt , daß sie von diesen übernommen worden
sind . Nach Dawson werden sechs verschiedene Arten von Tänzen
unterschieden , die 8üä - Za,, 8üu - ckui , Lvai - o - Zuus - o - IuiiA , La -
tm - üa - Ann , 81ra - rut und Hi - atl heißen .

Das Stäbchenspiel ist unter den Haidas ebenso verbreitet ,
wie unter allen übrigen Indianern der Nordwestküste . Zwischen
den Spielern , die im Kreise auf der Erde hocken , wird eine reine ,
aus Cederrinde gefertigte Matte ansgebreitet . Jedermann bringt
nun sein Bündel sauber geglätteter Stäbchen hervor , deren ver¬
schiedener Wert durch besondere Merkzeichen angegeben ist . Sie
werden zusammen in weicher Cederrinde gemischt und dann nach
Belieben herausgezogen .

Ausführlicher wird das Stäbchenspiel von Poole ( Husen
6lia,r1otcks Islauäs x . 319 ) beschrieben , der es mit „ ockck or
svsu " ( gerade oder ungerade ) vergleicht . „ Jede Partei hat 40
bis 50 Stäbchen , die sauber poliert und durch schwarze oder blaue
Ringe ausgezeichnet sind . Einer der Spieler nimmt nun eine
Anzahl dieser Stübchen und bedeckt sie mit einem Stück fein zer¬
faserter und wie Werg anssehender Rinde . Unter dieser Decke
teilt er das Bündel in zwei Teile , die er dann ans einer Hand
in die andere gehen läßt , indem er die Laute
murmelt . Wenn er damit aufhört , wählt sein Gegenüber das
Bündel aus , in welchem er das rechte Stäbchen vermutet . Dann
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kommt der Nächste an die Reihe , und so fort , bis ein oder der
andere alle Stäbchen verloren hat , wodurch das Spiel entschieden
wird " i ) .

Die Hochzeitsgcbräuche der Haidas sind ebenso einfach wie
die der Tlinkit . Vielweiberei ist selten , nur die Häuptlinge haben
bisweilen mehr als ein Weib . Auf die Keuschheit der Frauen
wird jetzt kein sehr hoher Wert gelegt , nach den Angaben älterer
Autoren jedoch scheinen früher strengere Sitten geherrscht zu
haben .

Auch die Sitte der Abschließnng der in der Entwicklungs -
Periode befindlichen Mädchen wird von den Haidas geübt , doch
wird jetzt der alte Brauch nicht mehr so streng und allgemein
wie früher beobachtet . Ehemals wurde ein besonderer Winkel in
der Hütte für das Mädchen abgegrenzt und ein eigener Feuer¬
platz ihr gewährt . Durch eine besondere , in der Hinterwand des
Hauses angebrachte Thür mußte sie ein - und ansgehen ; bei der
Begegnung mit Männern hatte sie schnell das Gesicht mit einem
Zipfel ihrer wollenen Decke zu verdecken . Mehrere Monate oder
selbst ein halbes Jahr lang dauerte diese Abschließung , während
welcher sie auch ein besonderes Kleidungsstück trug , eine Art
Kapuze von kegelförmiger Gestalt , aus Cederrinde gewoben , welche
bis unter die Brust herabreichte und mit einer Oeffnung für das
Gesicht versehen war .

Der erstgeborene Sohn erhält gewöhnlich den Namen des
ältesten Bruders seiner Mutter , der zweite den des nüchstältesten
oder einen zweiten Namen des ersteren . Sind keine Brüder vor¬
handen , so wird auch Wohl der Name eines verstorbenen Freundes
gewühlt , oder der Name desjenigen , dessen Geist nach Anssage
des Schamanen in dem neugeborenen Kinde wiederkehrt . Denn
wie unter den Tlinkit ist auch unter den Haidas der Glaube an
eine mehrmalige Wiederkehr der Seele verbreitet . — Nach der
Namengebung erfolgt die Ceremonie der Durchbohrung der Nasen¬
scheidewand und der Ohrläppchen , bei der wie bei der vorigen
Geschenke verteilt werden . — Viermal im ganzen wechselt der
Heranwachsende Jüngling seinen Namen , immer aber nimmt er¬
den eines mütterlichen Verwandten an . Bei den späteren Namen -

h Vgl . auch Swan in Liuiüiouiun 6outr . Vol . XXI , x . 8 .
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gedungen wird auch die Tätowierung ausgefiihrt . Zu jeder Feier ,
Lei der in der gewöhnlichen Weise Gesänge und Tänze ausgefiihrt
und Geschenke verteilt werden , wird auch ein neues Haus erbaut .
Nach Dawson heißt der erste Hausbau „ Inoir - Knalio " , der zweite
, chi - uu - iii - A6olrg." , der dritte „ olrusoirl " und der vierte „ tlo -
alio - lcm - täl " .

Ehemals hatten die Haidas zahlreiche Sklaven , „ Llaiäi "
genannt . Ein Sklave war das unbeschränkte Eigentum seines
Herrn , mit dem er machen konnte , was er wollte . Bisweilen
wurden sie getötet , um unter dem Eckpfeiler eines neuen Hauses
begraben zu werden . Auch die Kinder der Sklaven gehörten dem
Herrn . Besondere Expeditionen wurden früher , namentlich nach
Norden , in das Gebiet der Tlinkit unternommen , um Sklaven zu
erlangen . Jetzt sind die letzteren , da die Kriege zwischen den ein¬
zelnen Jndianerstämmen der Westküste unter dem Einfluß der
Weißen so gut wie aufgehört haben , außerordentlich selten ge¬
worden , und der Preis für einen Sklaven soll auf 200 wollene
Decken gestiegen sein .

Wenn jemand erkrankt , so ladet der Bruder , also der prä¬
sumtive Erbe , den Schamanen und die Freunde des Verstorbenen
ein und bewirtet sie , während der Schamane durch den üblichen
Lärm und Beschwörungstanz den bösen Geist auszutreiben ver¬
sucht , mit Tabak . Wenn der Kranke stirbt , so wird der Leich¬
nam in sitzender Stellung in eine viereckige Kiste aus dünn ge¬
spaltenen : Cedernholz gebracht , wie solche auch für Hauszwecke in :
Gebrauch sind , und dann in ein kleines Totenhaus gestellt ,
welches sich gewöhnlich hinter dem Hanse oder in unmittelbarer
Nachbarschaft des Dorfes befindet und bald nur für einen , bald
für mehrere Leichname hergerichtct ist *) . — Wenn aber der Tote
ein vornehmer Mann oder ein Häuptling war , dann stellt man
die Kiste mit den : Leichnam in dem eigenen Hause ans , das von
den anderen Hausinsassen geräumt wird ; die Schütze des Ver¬
storbenen aber werden um den Leichnam herum ausgebreitet . So
bleibt derselbe mitunter ein Jahr lang zur Parade ansgestellt ,

*) Ja einzelnen Fällen ist bei den Haidas auch jetzt noch die Verbren¬

nung , die früher allgemein gewesen zn sein scheint , üblich . Es sollen namentlich

die während einer Reise Verstorbenen verbrannt werden , damit ihre Leichname

nicht in fremden Landen ruhen . (Swan , 1. o . x . 9 .)
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und selbst die Bewohner entfernter Dörfer kommen , um ihn zu
sehen . — Noch der endlichen Bestattung des Leichnams wird ein
Gedüchtnispfahl für ihn errichtet , der jedoch gewöhnlich etwas
weniger kunstvoll gearbeitet ist , als die vor dem Hause ausgestellten .
Sehr oft besteht er nur ans einem glatten Stamme , der an
seinem oberen Ende ein breites Brett trägt , auf welchem ver¬
schiedene Figuren eingeschnitten oder gemalt sind . — All ' diese
Arbeiten werden mit Unterstützung sämtlicher Bewohner eines
Dorfes ansgeführt , die dafür von dem Erben des Vermögens
durch ein mit Verteilung von Geschenken verbundenes Fest be¬
lohnt werden . — Nach Dawson erbt der Bruder des Verstorbenen
das Vermögen , oder , wenn ein solcher nicht vorhanden ist , der
Neffe , dann die Schwester , oder , wenn auch diese fehlen , die
Mutter , welche bisweilen einen entfernten männlichen Verwandten
als ihren Sohn adoptiert und dadurch zum Erben des Ver¬
mögens macht . Die Frau erhält in einzelnen Fällen einen kleinen
Anteil . Wenn der Erbe unverheiratet ist , so verpflichtet ihn der
Brauch , die Witwe zu heiraten , ist er aber verheiratet , so soll
es der Nächsterbberechtigte thun .

Ueber die gesellschaftliche Organisation berichtet Dawson , daß
die Haidas in einzelne Geschlechter zerfallen , die als Wappen¬
zeichen den Adler , den Wolf , die Krähe , den schwarzen Büren
und den Finnwal führen . Da die beiden letzteren aber vereinigt
sind , werden im ganzen nur vier Geschlechter unterschieden , deren
Namen der obigen Reihenfolge entsprechend , Lnt , Lü - ff , Lit -
ssi - naNa . und 8olla ,- nn - oliä , sind . In jedem Stamm sind die
Glieder der einzelnen Geschlechter ziemlich gleichmäßig vertreten .
Auch hier gilt das Gesetz , daß die Frau stets zu einem anderen
Stamme wie der Mann gehören muß , und daß die Kinder stets
der Mutter folgen . In seltenen Ansnahmefüllen jedoch wird , um
das Geschlecht des Vaters zu stärken , das Kind der Schwester
desselben zu säugen gegeben und dann auch deren Geschlecht zu¬
gerechnet .

Bei den ausgebildeten Eigentumsbegriffen und der Gewohn¬
heit , für jede Leistung eine Gegenleistung zu erwarten , haben die
Haidas längst das Bedürfnis nach einem einheitlichen Wertmaße
gehabt . Die Dentalien , von ihnen , ,Lrvo - t8inZ " genannt , welche
bei den Tlinkit und anderen Jndianervölkern in hohem Werte
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standen und hier gleichsam als Münze kursierten , scheinen vvn
den Haidas weniger geschätzt worden zu sein . Dagegen dienten
auch bei ihnen Sklaven als Werteinheit ; aber einen noch höheren
Wert legten sie dein natürlichen Kupfer bei , das vvn Nordeil
her , also wahrscheinlich vom Kupfer - Fluß stammte , und in Platten
von bestimmter Gestalt und Größe , von ca . Vs ^ Länge und
V4 ur Breite , unter ihnen kursierte ; 10 Sklaven sollen ehemals
für solch ein kostbares Stück gezahlt worden sein ; jetzt ist der
Wert dieser Platten dadurch , daß nachgemachte Platten von ge¬
wöhnlichem Kupfer in Cirkulativn gekommen sind , etwas gesunken ,
doch werden sie immer noch 40 bis 80 wollene Decken wert ge¬
schützt . Jetzt ist unter den Haidas wie an der ganzen Küste die
wollene Decke , das Blanket , das allgemeine Zahlungsmittel . Die
für den Handel der Hudson - Bai - Compagnie gefertigten Blankets
sind durch eingewobene Punkte am Rande gekennzeichnet , die
besten haben vier Punkte , daher , ,tonr xoint blanlrots " genannt ,
die schlechtesten nur einen Punkt , , ,ono point blanirets " . Als
anerkannte Werteinhcit gilt ein einfaches , , 2 */z point blanÜLt " ,
sodaß man selbst von einem großen , ,4 xoiirt blarcköt " sagt ,
daß es so und so viele Blankets wert sei . Auch die Hudson -
Bai - Compagnie nimmt diese Blankets , wenn sie gut erhalten
sind , von den Indianern wieder als Zahlung an . — Reiche
Leute besitzen mehrere hundert Blankets , die , sorgfältig znsammen -
gelegt , in großen Kasten aufbewahrt werden .

Die Mhthen der Haidas sind leider nicht so vollständig be¬
kannt , wie die der Tlinkit ; die von Dawson gegebene kurze
Analyse derselben zeigt uns jedoch schon ihre wesentliche Ueber -
einstimmnng mit denen der letzteren . Bei der Wichtigkeit des
Gegenstandes lasse ich in wörtlicher Uebersetzung nach Dawson
die Haida - Tradition über den Ursprung der Dinge folgen .

„ Vor sehr langer Zeit entstand eine große Flut , durch welche
alle Menschen und Tiere umkamen mit Ausnahme eines einzigen
Raben . Dieser Rabe war aber nicht ein gewöhnlicher Vogel ,
sondern , wie alle Tiere in den alten Jndianerfabeln , besaß er in
einem hohem Maße die Eigenschaften eines menschlichen Wesens .
So konnte er auch sein Federkleid nach Belieben an - und ablegen ,
gleichwie ein gewöhnliches Gewand . Es wird sogar erzählt in
einer Version der Sage , daß er von einer Frau geboren wurde ,
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welche keinen Gatten hatte , und daß sie Bogen und Pfeile für
ihn machte . Mit diesen tötete er , als er herangewachsen war ,
Vögel , aus deren Bälgen sie ihm einen Kragen oder Mantel
machte . — Die Vögel waren die kleine Schneeammer mit dem
schwarzen Kopf und Nacken , der große schwarz und rote und der
mexikanische Specht . — Der Name des Wesens selbst aber war
„ 1>is - 1ci1 - 8t1kc8 " . Als sich die Flut verlaufen hatte , blickte Ne -
kil - stlas umher , aber er konnte weder Gefährten finden noch eine
Gattin und fühlte sich sehr verlassen . Endlich nahm er eine
Herzmnschcl ( Oarllinur idinttmli ) vom Strande , die er heiratete
und in dem ernstlichen Wunsch nach einem Gefährten beständig
bebrütete . Nach einiger Zeit hörte er in der Muschel einen sehr
schwachen Schrei , wie den eines neugeborenen Kindes , welcher
allmählich lauter wurde , bis sich zuletzt ein kleines Mädchen
zeigte . Dieses heiratete der Rabe , als es herangewachsen war ;
aus dieser Ehe entsprossen alle Indianer , und so wurde das
Land bevölkert H . Indessen fehlte den Menschen noch vieles ; sie
hatten weder Feuer , noch Tageslicht , noch süßes Wasser , noch
den Oclfisch . All ' diese Dinge waren im Besitze eines großen
Häuptlings vder einer Gottheit , welche , ,886t1in - üi -sa8oll " hieß ,
und da lebte , wo sich jetzt der Naß - Fluß befindet . Zuerst er¬
langte Nc - kil - stlas das Wasser auf folgende Weise : Der Häupt¬
ling hatte eine Tochter , um deren Liebe sich Ne - kil - stlas heimlich
bewarb . Er wurde auch von ihr als Liebhaber angenommen ,
und ohne Wissen des Vaters besuchte er sie oft in der Nacht .
Das Mädchen aber verliebte sich sehr in Ne - kil - stlas und ver¬
traute ihm vollständig , was dieser auch bezweckt hatte . Als er
endlich die Zeit für die Ausführung seines Planes gekommen
glaubte , sagte er , daß er sehr durstig wäre und einen Trunk
Wasser haben möchte . Dies brachte ihm das Mädchen in einem
der gewöhnlichen dicht geflochtenen Körbe . Er trank aber nur
ein wenig , stellte dann den Korb neben sich und wartete , bis das
Mädchen einschlicf , worauf er schnell sein Federkleid anlegte , den
Korb in den Schnabel nahm und durch die Rauchöffnung davon¬
flog . Da er fürchtete , von den Leuten des Häuptlings verfolgt

In einer Variation dieser Sage wird berichtet , daß Hs -teil -sUns aus

zwei lebenden Muscheln , die er befruchtete und warm hielt , einen Mann und

ein Weib ausbrütetc , welche die Stammeltern des Menschengeschlechts wurden .
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zu werden , war er in großer Eile . Hier und da entfiel ihm
etwas Wasser , wovon die zahlreichen Flüsse , welche man jetzt ans
der Erde findet , entstanden . Auf das Land der Haidas aber
fielen nur einige Tropfen , wie Regen , weshalb es auch jetzt keine
großen Ströme in demselben giebt .

Ne - kil - stlas suchte dann das Feuer zn bekommen , welches
auch im Besitze desselben mächtigen Wesens oder Häuptlings war .
Er wagte aber nicht , wieder in dem Hanse des Häuptlings zu
erscheinen , da er auch die Gunst der Tochter verloren hatte .
Deshalb nahm er die Gestalt einer einzelnen Fichteunadel an
und ließ sich dann auf das Wasser in der Nähe des Hauses
herab , woselbst seine frühere Geliebte Wasser holte . Sie aber
schöpfte die Nadel mit in ihr Gefäß und als sie das Wasser trank ,
verschluckte sie auch dieselbe , ohne es zu merken . Bald darauf
wurde sie schwanger , und nach einiger Zeit gebar sie ein Kind ,
welches niemand anderes war als der listige Ne - kil - stlas , dem es
ans diese Weise gelungen war , in die Hütte zu kommen . Eines
Tages nahm er eine günstige Gelegenheit wahr und bemächtigte
sich eines Feuerbrandes , mit dem er durch die Rauchöffnung da¬
von flog . Ueberall sprühte er die Funken umher ; eine der ersten
Stellen aber , wo er ein Feuer anzündcte , war das Nordende der
Bancouver - Jnsel , weshalb auch so viele Bäume auf dieser Insel
eine schwarze Rinde haben .

Immer aber waren die Menschen noch ohne Tageslicht und
Ne - kil - stlas machte es sich nun zur nächsten Aufgabe , sich dieses für
dieselben zu verschaffen . Er versuchte jetzt eine andere List . Er
gab vor , auch Licht zu besitzen und blieb bei seiner Behauptung ,
wiewohl der Häuptling die Wahrheit derselben bestritt . Airs
irgend welche Weise brachte er nun etwas zu stände , was mit
dem Monde einige Aehnlichkeit hatte , und dies ließ er , als in
der ewigen Nacht alle Menschen zum Fischen hinaus auf die
See gefahren waren , ein wenig unter seinen : Federkleide hervor¬
sehen . Es warf einen schwachen Schimmer über das Wasser ,
weshalb die Menschen und Ssetlin - ki - jasch glaubten , daß es der
wahre Mond sei . Acrgerlich darüber , nun nicht mehr der
alleinige Besitzer des Lichtes zn sein , verlor er jeden Gefallen
an seinem Eigentum und stellte sofort Sonne und Mond dahin ,
wo wir sie jetzt sehen .
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Eins aber blieb noch immer im Besitz von Ssetlin - ki - jasch ,
was von den Menschen sehr begehrt wurde ; dies war der Oel -
fisch . Der Kormoran aber war ein Freund oder Geführte des
Häuptlings und hatte Zulasz zu dessen ganzem Besitztum , auch '
zu seinem Vorrat von Oelfischen . Ne - kil - stlas brachte nun die
Möwe und den Kormoran in Streit miteinander , indem er jedem
von diesen erzählte , daß der andere schlecht von ihm gesprochen
hätte . Endlich kamen sie zusammen , und nach einem lebhaften
Wortstreit folgten sie seinem Rat und begannen mit einander zu
kämpfen . Ne - kil - stlas wußte , daß der Kormoran einen Oelfisch
in seinem Magen hatte , und deshalb reizte er die Streitenden
auf , besser zu kämpfen , sich auf den Rücken zu legen und mit
den Füßen zu schlagen . Dies thaten sie auch , bis endlich der
Kormoran den Oelfisch von sich gab , welchen Ne - kil - stlas sogleich
ergriff . Darauf machte er sich ein Canoe aus einem morschen
Stamm und beschmierte es sowie sich selbst mit den Schuppen
des Oelfisches . Als er dann während der Nacht zur Wohnung
des großen Häuptlings gelangte , bat er um Einlaß , um sich zu
wärmen , da ihm sehr kalt sei . Er habe in der Nacht einen
großen Fang von Oelfischen gemacht , die er irgendwo in der Nähe
gelassen Hütte . Ssetlin - ki - jasch erwiderte , dies könne nicht wahr
sein , da er allein die Oelfische besitze , aber Ne - kil - stlas forderte
den Häuptling auf , seine Kleider und sein Canoe anzusehen . Da
er diese mit den Schuppen des Oelfisches bedeckt fand , wurde er
davon überzeugt , daß außer seinen Oelfischen noch andere existieren
mußten und wieder ärgerlich darüber , nicht im Alleinbesitz zu
sein , ließ er alle Oelfische frei , indem er sagte , daß sie in jedem
Jahre in großen Scharen kommen würden , um seine Freigebig¬
keit zu bezeugen und das Gedächtnis seines Namens wach zu
halten . Dies haben sie auch seit jener Zeit stets gethan .

In dem Mythenschatz der Haidas spielt auch der Donncr -
vogel eine Rolle . Wenn er Nahrung verlangt , so legt er sein
Federkleid an und erhebt sich in die Luft , wobei sein gewaltiger
Leib den Himmel verdunkelt und das Geräusch seiner Flügel den
Donner verursacht . Unter seinen Flügeln hält er einen kleinen
Fisch verborgen , den er ans dem Meere herausgeholt hat . —
Diesen wirft er , wenn er einen Walfisch sieht , mit großer Gewalt
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hinunter , und die schlangenühnliche Zunge des Tieres erscheint
dann als Blitz ' ) .

Radloff teilt mit , daß die Kaiganen van den Seelen der
im Kriege Gefallenen ( Nairlt ) annehmen , daß sie den Ueberlebcn -
den im Nordlicht erscheinen , während die eines natürlichen Todes
Gestorbenen ( räko -irana.) auf der Erde bleiben . Daher heißt cs
z . B . irallZöL talrlb Irit ^ g-blänZ Iioä-Ii in voriger Nacht kamen
viele Tahits — war ein starkes Nordlicht . Letzteres nennen sie
auch sä irätsi , d . h . erschlagene Leute .

Die Zeit sollen die Kaiganen nach den Mondphasen ein¬
teilen und nicht nach Tagen , sondern nach Nächten zählen ^ ) .

Die Tschimssian - oder Tsimschrän - Jndianer bewohnen die
Festlandsknste zwischen dem Naß - Fluß und dem SKna - ( engl .
Skeena - ) Fluß . Sie sind in zahlreiche Stämme zerteilt und
zählen im ganzen etwa 5 bis 6000 Seelen , sind also ungefähr
ebenso stark wie die Tlinkit und Haidas . Im Jahre 1845 zählten
die Lieutenants Warre und Vovasour im Aufträge der Hndson -
Bai - Compagnie

4 Stämme der Naß - Indianer mit 1615 Seelen ,
10 „ „ Chymsyans „ 2495 „
2 „ „ Skeena - Jndianer „ 322 „ .

Weniaminow schützt ihre Zahl auf ca . 6000 . Nach den uns von
einer Tschimssian - Indianerin gemachten Mitteilungen sind die
Tschimssians in die folgenden 15 Stämme verteilt ^) :

1 . lclsolr - ^ äolr - lä - übs
2 . lcll8 - äc;1i - 1ä - äl ' 6lr
3 . Irrt - rrnrltz' -sals

auf der Tschimssian - Halb -
insel bei Fort Simpson .

0 Swan in Linillioninn 6ondr . Vol . XXI , p . 7 .
2) IlÄcllotk, UnII . Inst . xlnl . X V , 308 .
') Andere Schreibweisen sind : Chim - sy - an ( Schoolcraft ) , Chimpsain

(Scott ) , Tsimsean ( Swan ), Simpsean (Macdonald ), Tsimshean (Mahne ) , Chim -
sain , Tsimpsean , Chimsean (Anderson) , Chimmesyan und Chemmeshan (Scouler ) .

0 Schoolcraft zählt im ganzen 16 Stämme der Tschimssian - , Naß - und
Skina -Jndianer auf , welche znm großen Teil mit den oben Genannten überein -
stimmen .

Siehe auch eine wenig zuverlässige Aufzählung und Schätzung der Tschims¬
sian - Stämme durch Ool . 8eott in OonArsssional llnxsrs , Ilonss ol ks -
in-ssontntivso . 40 . OonZr . 2 . ssss . Lx . Ooe . X . 177 , x . 83 .
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4 . lelts - Iisoli
5 . llillübsär
6 . llibtlöäir
7 . llitt - airäo auf der Tschimssian -

Halbinsel bei Fort
Simpson .

8 . irrir - naolr - lranZilr
9 . lriirrratö - iiis

10 . i : it - vü1ii86 - bs
11 . Irillrülollla ,

12 . Ivilsslässir
13 . irrtlrävl am Skma - Flnß und süd¬

wärts .
14 . ürtran - ni - itrs
15 . nä88 - üä am Näß - Fluß .

Die Tschimssian - Indianer trugen den Lippcnschmuck , doch
schon als Simpson im Jahre 1841 Fort Simpson besuchte , fand
er die Mode bereits im Verschwinden . Wegen ihrer kunstvollen
Arbeiten in Stein , Holz und Knochen sind die Tschimssians be¬
rühmt . — Die Häuser wären hier , sagt Simpson , besser als sonst
an der Küste *) .

Infolge der von Duncan und Crosbh unter den Tschims¬
sians betriebenen Missionsthätigkeit , welche in dem folgenden
Kapitel ausführlich geschildert werden soll , sind die alten Ge¬
bräuche derselben gänzlich außer Brauch gekommen und größten¬
teils auch in Vergessenheit geraten . Im allgemeinen werden sich
die Sitten der Tschimssians von denen der Haidas wenig unter¬
schieden haben ; doch begegnen wir hier der Gewohnheit des
Hunde - und Menschenfleischessens als einer religiösen Sitte , welche
dann bei den südlichen Nachbarvölkern , namentlich auch bei den
Stämmen der Vancouver - Jnsel eine große Rolle spielt , während
unter den Haidas und Tlinkits nichts Sicheres davon beobachtet
worden ist . — lieber diese seltsame Sitte besitzen wir nur höchst
unvollkommene Nachrichten , die uns ihre wahre Bedeutung kaum
erkennen lassen . Die folgende Schilderung entnehme ich einem
von Mahne mitgcteiltcn Auszuge aus den Berichten Dnncans
über seine Erfahrungen in den ersten Jahren seiner Missions -
thätigkeit .

h Simpson II , 206 .
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„ Ein alter Häuptling der Tschiinssians hatte eine seiner
Sklavinnen , ein altes Weib , töten lassen , sei es , nm seiner
Tvchter , die an einer Schußwunde am Arme litt , Genesung zu
verschaffen , sei es , um dafür zu sorgen , daß sie nach ihrem Tode
in der anderen Welt , Bedienung fände . Die Leiche wurde an
den Strand geworfen . — Darauf erschienen zwei Haufen von
rasenden Leuten , deren jeder von einen : nackten Manne geführt
wurde . Die beiden Anführer bewegten sich beinahe schleichend
vorwärts , indem sie wie zwei stolze Pferde gingen und gleich¬
zeitig abwechselnd den rechten und den linken Arm bis zur vollen
Länge ausstreckten und eine Zeit lang herausfordernd in dieser
Lage hielten . Zugleich warfen sie beständig den Kopf rückwärts ,
so daß das lang herabhängende Haar heftig geschüttelt wurde . "

„ Eine Zeit lang schienen sie den Leichnam zu suchen ; als
sie ihn aber gefunden hatten , fingen sie an zu schreien und hcrum -
zulanfen wie hungrige Wölfe . Endlich ergriffen sie ihn und zogen
ihn aus dem Wasser auf den Strand , um ihn daselbst , wie ich
hörte , mit den Zähnen zu zerreißen . Da das Gefolge sich in
engen : Kreise um die Anführer schloß , wurde mir der Anblick
dieser Scene entzogen , aber schon nach wenigen Minuten zerteilte
sich wieder der Haufen , und jeder der nackten Kannibalen erschien
mit dem halben Leichnam in seinen Händen . Nachdem sie sich
wenige Schritte von einander entfernt hatten , begannen sic unter
schrecklichen : Geheul ihr noch schrecklicheres Festmahl " *) .

Duncan giebt dann weiter an , daß 8 bis 10 verschiedene
Gesellschaften von Mcdizinleuten während des Winters ihr Wesen
getrieben hätten , daß man aber im allgemeinen 3 Klassen unter¬
scheide , nämlich solche , welche Menschenflcisch äßen , ferner solche ,
die Hunde verzehrten und endlich solche , welche weder das eine
noch das andere thäten . — Jede dieser Gesellschaften habe ihre
Zöglinge , aber gewöhnlich nur einen auf einmal . An : frühen
Morgen begeben sich diese Zöglinge an den Strand , wo sie unter
beständigen : Schreien herninkriechen und das Haupt schütteln , bis
eine Schar Männer hervorstürzt , sie umringt und zu singen an¬
fängt . Die Hnndeesscr schleppen bisweilen einen toten Hund
herbei , den sie nach Hundeart mit den Zähnen zerreißen .

' ) Mahne , S . 288 u . ff .



Nach Dawson gicbt es vier „ Religionen " unter den Tschims -
fians , welche 8inr - Iia,- 1aU , Ni - Irla. , idloo -lilsirr und Hop - pop
heißen und von der Einteilung in Stämme und Geschlechter un¬
abhängig sind . Die erste dieser Religionen ist die einfachste und
mit keinen auffälligen Ceremonien verbunden . Die Anhänger der
zweiten sollen ein kleines , schwarzes Bild mit langen Haaren ver¬
ehren , welches als „ der Einzige oben " bekannt ist . Die „ ik̂ oo -
lllanr " sind die Hundeesser und die „ Uop - pop " die Kannibalen ,
welche letztere ihren Namen davon erhalten haben , daß , wenn sie
in wirklicher oder fingierter Raserei darauf ansgehen , Menschen¬
fleisch zu essen , sie diesen Ruf hören lassen . Alsdann suchen alle , die
zu anderen Religionen gehören , den Rasenden aus dem Wege zu
gehen ; die Anhänger derselben Religion aber bieten standhaft
ihren Arm dar und lassen ein Stück Fleisch ans demselben
herausbeißen . Ein Mann kann mehr als einer Religion an¬
gehören und mitunter auch gezwungen werden , einer zweiten Re¬
ligion beizutreten *) .

Ueber die Herkunft der Tschimssians hörten wir die folgende
Erzählung : Die Tschimssians kamen ans dem Innern , den Sklna -
Fluß herunter , fanden ihn aber durch zwei Gletscher , die von bei¬
den Ufern her in den Fluß vorgerückt waren , völlig gesperrt .
Nur in einer finsteren Höhle führte der Fluß durch sie hindurch .
Schon wollten die Tschimssians die Weiterfahrt aufgeben , als ihr
Anführer , ein bejahrter Indianer , sich dazu erbot , diesen Weg zu
versuchen . Nachdem er den Sterbegesang angestimmt hatte , fuhr¬
en in die finstere Höhle mit seinem Canoe hinein . Von dem
Gletscher aus , dessen Höhe einige erstiegen hatten , sah man ihn
dann unterhalb Hervorkommen . Darauf versuchten alle denselben
Weg und gelangten auch glücklich hindurch bis zur Mündung ,
woselbst sie sich ansiedelten .

Die Bilbülla .
Während die Haidas mit den Tschimssians in lebhaften ,

freundschaftlichen Beziehungen stehen , auch , wie Dawson angiebt ,
größtenteils ihre Sprache verstehen und ihre Tänze und Gesänge
angenommen haben , sind sie erbitterte Feinde der weiter südlich

Dawson 125 It .
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das Festland bewohnenden Indianer - Stämme , der Bilbnlla oder
Bella Bella , mit denen sie auf ihren Fahrten nach Victoria heiße
Kämpfe zn bestehen haben ^) . Die Stämme der Bilbnlla sind
nach den uns gemachten Angaben :

1 . rrnts - tn .
2 . irrb - mnoliln - lraolr .
3 . Ivib - ln - öp ( Irrt lops bei Schoolcraft) .
-1 . tcit - n - innt ( Ivib tn, innnb bei Schoolcraft ) .
5 . Iron - Irülolr .
6 . tlntlö - ssö - Iro - In .
7 . olrlä - ribsiss .

8 . snlrnloki - tnelr .

Die Hudson - Bai - Compagnie gründete in dem Gebiete der
Bilbnllas das Fort Nie Loughlin . George Simpson sah hier
auf seiner Reise um die Welt in den Jahren 1841 und 1842 den
ersten Lippenpflock ^) . — Auch die Bilbnllas scheinen in : Canoe -
ban Großes zn leisten . Simpson sah ein Canoe , das 60 Fuß
lang , 4Vz Fuß tief und Os '? Fuß breit war , 100 Menschen
fassen konnte und doch mit Ausnahme von Stern und Schnabel
aus einem einzigen Stücke bestand .

Die Häuptlinge sollen zeitweise den Verrückten spielen ,
in den Wald laufen , Gras essen und an den Rippen von Leich¬
namen nagen . Wem : sie zurückkommen , fallen sie dann über
jeden , der ihnen begegnet , her und beißen ihn : ein Stück Fleisch
aus den Armen oder Beinen heraus , das sie dann herunter
schlucken ^) .

Nach Dünn sind die „ Sebassa " , welche mit den Bilbnlla
identisch sein dürften , lebhafter und unternehmender als ihre süd¬
lichen Nachbarn , aber die größten Diebe und Räuber an der
Küste . Ihre Dörfer sollen sie vorzugsweise auf hohen und steilen
Inseln oder Vorgebirgen erbauen . Der Häuptling besaß zahl¬
reiche Weiber und viele Sklaven ; auch betrieben diese Indianer-
eifrig Sklavenraub und Handel ^ ) .

0 I ' oolt !, Oussn ONiU -Iotts Istnnäs , x . 270 tt '.
2) 6eor§6 Liinxson , Unrrirtivs oln sonriis ^ vonnci tNs voOä , I , 204 .
' ) Simpson I , 20 ^ .
0 Dmm 272 .

Krause , Tlinkit -Jndiauer . 21
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Die Gunanas .

Die ältesten Nachrichten über die den Tlinkit benachbarten
Völker des Innern finden sich in einem van der Historischen
Gesellschaft in Massachusetts veröffentlichten Auszug aus einem
Schiffsjournal , das an Bord des amerikanischen Schiffes „ Ata -
hualpa " geführt wurde . Es heißt darin unter dem 25 . August
1802 -) :

„ Ich hatte eine Unterredung mit Cou über einige Stämme ,
welche das Binnenland von Stikeen bewohnen . Er hatte seine
Kenntnisse voll Cockshoo , dem Häuptlinge der Stikeens , welcher
mehrere mal des Handels wegen unter ihnen gewesen war . Nach
seiner Beschreibung sind sie von ähnlichem Aussehen als die In¬
dianer der hiesigen Gegend , nur größer . Die Männer haben
kurzes , über die Stirn herabhüngendes Haar , die Frauen sind
nicht durch einen Lippenschmuck oder etwas anderes der Art ent¬
stellt . Sie sind ein furchtsames Geschlecht ; beim Herannahen
einer Gefahr fliehen sie gewöhnlich in irgend einen Versteck und
stoßen ein schreckliches Geschrei ans . Sie kleiden sich in einen
Mantel oder eine Art von Rock und in ein anderes hosenähn¬

liches Kleidungsstück , das wie das erstere aus Hirschleder bereitet
ist , in derselben Weise wie im Süden die Clammel ( Kriegspanzer ) .
Sie leben voll dem Fleisch der Hirsche , Büren und anderer Tiere ,
die sie durch die Jagd erbeuten . Bei derselben gebrauchen sie
Bogen und Pfeile , die größer und hübscher sind als die der
Küsten - Jndianer . Sie bewohneil ein flaches Land und sind ge¬
übte Wanderer . Wenn der Boden mit Schnee bedeckt ist , be¬
dienen sie sich der Schneeschuhe . "

„ Die Sprachen dieser Stämme sind vollständig verschieden
von denen der Stikeens . Den Gebrauch des Eisens haben sie
erst vor kurzem kennen gelernt , indem das Stikeen - Volk ihnen
Messer , Gabeln u . a . gebracht hat , wofür es Lebensmittel ( welcher
Art dieselben waren , kann ich nicht sagen ) eintauschte " .

Der Name Kunana oder Gunana für die Bewohner des
Innern findet sich zuerst bei Weniaminow . „ Die Völker , welche

0 6oI1sotioii8 ot tüs N «.8sg,eüusstts lüstorioal 8ooiet̂ km- tüs
1804 . 8sr . I , vot . IX , x . 242 .
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Las Festland von Amerika bewohnen , " sagt Weniaminow ^) , „ sind
nns unter dem Namen Tundra - Bewohner bekannt , aber die Ko -
loschen nennen sie , Panama," , d . h . nördliche , oder „ atairnan " ,
d . h . im Norden , wo sich Himmel und Erde berühren . Die
amerikanischen Tundra - Bewohner sind in ihrer Lebensweise , ihrer
Kleidung und Sprache von den Koloschen völlig verschieden , aber ,
abgesehen von dem Lippenpflock der Weiber , haben sie dieselbe
Religion und die gleichen Gebräuche wie die Koloschen . " — Lütke
spricht von einem Volke , das in den Gebirgen im Norden lebt
und von den Tlinkit Konlan genannt wird . Nach Aussage der
Dlinkit sollten die Kvnlans , die von ihnen sowohl der Sprache
als der Lebensweise nach unterschieden wären , der Gewohnheit
des Menschenfressens huldigen . Ehemals hätten sie Bogen und
mit Steinspitzen versehene Pfeile gehabt , jetzt aber empfingen sie
von den ihnen benachbarten Tlinkit Flinten und Pulver , die sie
für Fuchs - und Zobelfelle und für natürliches Kupfer eintauschten .
Die Konlans sollten über das Gebirge hinweg mit den Bewoh¬
nern des Kupfer - Flusses und des Tschugatskischen Meerbusens in
Verbindung stehen ^) .

Die Gnuanas , von den Amerikanern gewöhnlich Stick In¬
dians genannt , wegen der Gewohnheit , einen Federkiel oder Stift
durch die Nasenscheidewand zu stecken , gehören vermutlich zum
Athapaska - oder Tinnö - Stamme . Wie sie sich selber nennen ,
haben wir nicht sicher erfahren . Die Niharnies von Simpson
und die Nehaunees von Dall dürften mit ihnen identisch fein ^) .

Es ist ein friedliches Völkchen , welches keine festen Wohn¬
sitze hat und von dem Ertrage der Jagd lebt . — Bei den :
Handel , den sie mit den Tlinkit treiben , werden sie von diesen ,
wie wir gesehen haben , tyrannisch behandelt und arg übervortcilt .

Tie Ugalenzen oder Ugalachmuten .
Wrangell sagt , daß westwärts von dem Vorgebirge St . Elias

die Ugalcnzen wohnen , ein kleines Völkchen von nicht mehr als

' ) Wcniaininow 27 . Anmerkung .
Lütke I , 215 .
Nach Mahony bei Colycr nennen die Tschilkats die Bewohner des In¬

nern 8i -tnm - e -rm oder Stick Indians .
2t *
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38 Familien . Den Winter über sollen sie sich in einer kleinen
Bucht östlich von der Insel Kajak ( nicht Kadjack , wie Wrangell
schreibt ) aufhalten , im Sommer aber sich zum Fischfang nach der
östlichen Mündung des Kupfer - Flusses begeben . Sie werden als
ein friedliebendes und unterwürfiges Volk beschrieben , das ganz
nach Weise der Koloschen , namentlich der Jakutats , lebt , mit
welchen sie anch verschwägert seien . Ihre Sprache soll zwar
von derjenigen der Koloschen verschieden sein , aber doch von der¬
selben Wurzel abstammen , sodaß beide Völker nur als zwei ver¬
schiedene Geschlechter eines und desselben Stammes anzusehen
wären . Sowohl bei den Jakutats wie bei den Atnaern , den
Anwohnern des Kupfer - Flusses , führten sie den Namen Ugalenzen ' ) .

Nach Wcniaminow ist die Sprache der Ugalenzen nur ein
Dialekt des Jakntatischen . — Holmberg gicbt auf der seiner
Karte beigegebcnen Beschreibung den Ort Alaghänik , an einer Bucht
im Nordosten von der Mündung des Kupfer - Flusses , als Hanpt -
ort der Ugalenzen an . Es ist dies der ans der neuesten amerika¬
nischen Karte als Alaganik aufgcführte Ort .

Von den zum Eskimostamme gehörigen Nachbarvölkern werden
die Ugalenzen „ Ugalachmutcn " genannt , unter welchem Namen
sie bereits von Schelichow aufgeführt werden . Beide Namen ,
Ugalenzen und Ugalachmuten , geben uns nicht die eigene Be¬
nennung dieses Völkchens , da der erstere mit der russischen , der
andere mit der eskimoischen Endung für Völkernamcn behaftet
ist , beide führen aber auf den Stamm „ Ugalach " zurück .

Die von Dall ausgesprochene Ansicht , daß die Ugalenzen
zu den Jnnuits gehören ^) , steht nicht nur mit den erwähnten
Angaben von Wrangell und Weniaminow in Widerspruch , sondern
auch mit den sprachlichen Untersuchungen Nadloffs , deren Er¬
gebnisse darüber kaum einen Zweifel lassen , daß die Ugalenzen
in der That ein selbständiges , aber den Tlinkit verwandtes Völk¬
chen darstcllen . „ Obgleich die Ugalachmut " , sagt Radloff , „ durch
ihre geographische Lage und die von Wrangell geschilderte Lebens -

*) Wrangell in Baer und Hclmerscn , Beiträge I , 96 — 97 .
") II . 8 . donst nnct Osoctstio 8r>rvs ^ . ^ .ürska, null netjoinin ^

ll' srritor ^ 1884 .
Inctinn llriösZ x . 21 .
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weise sich in starker Berührung mit Völkerstämmen befinden ,
welche dreien verschiedenen Sprachgruppen zugehören , nämlich
den Kadjaken und Tschngatschcn ( Eskimos ) , den Atnahs , einen :
zum Kinai - ( dlthapaska - ) Stamm gehörenden Volke , und endlich
der : Koloschen , so hat ihre Sprache doch nur wenig Anklänge
an die der beiden elfteren Stämme . Mit Sicherheit läßt sich
behaupten , daß zwischen dem Eskimo - Dialekte und dem Ugalach -
mut keine Verwandtschaft bestehe " *) .

Dagegen findet Radloff unter den von ihm mitgeteilteu
1100 Ugalachmut - Wörtern aus den Wörterverzeichnissenvon
Resanow einige 40 , welche ziemlich genaue lautliche Analogien :
zu den ihnen der Bedeutung nach entsprechenden Tlinkitwvrtern
bilden .

Die Ätnas , Anwohner des Kuhfer - Flnffes .
Nach Wrangell sind die Ätna er mit den Koloschen ver¬

wandt . Sie zählten damals etwa 60 Familien , die mit den um¬
wohnenden Völkerschaften in guten : Einvernehmen standen . Aus
dem in ihrem Gebiete sich vorfindenden natürlichen Kupfer ver¬
standen sie , Beile , Messer , Brustpanzer und andere Geräte zu
schmieden . Auch sollen sie die einzigen gewesen sein , die das von
den Russen eingeführte Eisen zu verarbeiten lernten . — Ihre
Hauptbeschäftigung war die Jagd wilder Renntiere .

Gebräuche und Mythen der Atnaer sind nach den dürftigen
von Wrangell mitgeteilten Angaben von denen der Tlinkit wenig
verschieden ; auch in der Sprache zeigen sich manche Uebcr -
einstimmungcn ^) .

Weniaminow stellt die Anwohner des Kupfer - Flusses , die er
Atachtani nennt , zu den Ttynai ^) , welcher Angabe auch Radloff
folgt . Dall , der sie ebenfalls zu den Tinns - Völkern rechnet ,
lernte sie in : Jahre 1874 in Port Etches kennen , wohin sie sich
alle Jahre des Handels wegen begeben ; nach ihn : nennen sie
sich selber Ah - Tena ^ ) .

0 Radloff , lieber die Sprache der Ugalachmut 28 .
") Wrangell in Baer und Helmcrscn , Beiträge I , 97 — 100 .
y Weniaminow , Sapiski II , 308 .
0 Voll , Inclian Irivss 34 .
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Die Kenayer , Kennt oder Kinni .

Die Kenayer sollen sich selbst Tnaina ( von tnai oder
ttönni Mensch ) nennen und in der Stärke von ca . 460 Familien
an den Küsten von Cooks Jnlet und an den Seen Jliamna
und Kisshick leben . Auch sie gehören nach Wrangell zu dem¬
selben Stamm wie die Koloschen , trotzdem in den Sprachen kaum
noch eine Aehnlichkeit vorhanden ist . Die Kenayer sollen gleich¬
falls den Raben als den Schöpfer ansehcn ; ans verschiedenen
Stoffen erschuf derselbe zwei Frauen , von denen die eine die
Stammmutter von 5 , die andere von 6 Geschlechtern wurde . —
Die Männer müssen nach altem Brauch ihre Frauen aus dem
anderen Stamme nehmen ; die Kinder werden zu dem Stamme
und Geschlcchte der Mutter gerechnet ; der nächste Erbe ist der
Schwestersohn .

Der Leichnam des Verstorbenen wird nach Beendigung deK
Klagegesanges und nachdem die Hinterlassenschaft unter die An¬
verwandten geteilt worden ist , mit Unterstützung der Freunde
verbrannt , und die gesammelten Gebeine werden beerdigt . Der
Erbe veranstaltet dann nach Verlauf eines Jahres ein Gedächtnis¬
fest , bei welchem die Freunde des Verstorbenen , die ihn bestattet
haben , bewirtet und beschenkt werden . Von nun ab darf der
Name des Verstorbenen nicht mehr genannt werden .

Die Kenayer benutzen für ihre Fahrten ans den Flüssen und
Seen , wie die Völker des Inneren , Canoes aus Birkenrinde ,
was auf ihre Verwandtschaft mit jenen schließen läßt . An der
Küste gebrauchen sie aber auch lederne Barken , die sie wahr¬
scheinlich den Tschugatschen oder den Bewohnern von Kadiak
entlehnt haben . Außer der Jagd und dem Fischfang treiben sie
einen lebhaften Handel mit den Galzanen .

Buschmann stellt die Kenai - Völker , zu welchen er noch die
Ätnas und Ugalentsen rechnet , als einen besonderen Hauptstamm
neben die Athapasken , welcher Meinung auch Radloff beipflichtet .
Tall nennt sie nach Roß DöllLniir ' - Xütolliir ' , doch sollten sie
den Ätnas zu Folge sich selbst X ' iig .1 ' n - Ivllotä .' iig , nennen ^) .

0 Wrangell in Baer und Helmerscn , Beiträge I , 103 — 116 .
OnII , Inäinn Iriöss 35 .
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Auch in die Kenai - Sprache sind nach Radloff viele Tlinkit -
Wörter ausgenommen worden . *)

Die Koltschanen oder Galzancn .
Wrangell nennt so diejenigen Stämme , welche die nördlichen

und östlichen , dem Ätna zuströmenden Flüsse und Flüßchen be¬
wohnen , ebenso die noch weiter jenseits der Gebirge lebenden ,
die jedoch von den Atnaern als ein besonderes Volk unterschieden
werden . „ Koltschanen " d . h . „ Fremdlinge " werden sie von den
Atnaern genannt . Die näheren kamen mitunter im Sommer längs
den Flüssen bis an die Küste herab , um Renntierfelle an die
Russen zu verkaufen ; auch sollten sie zu demselben Stamm wie
die Atnaer und Kenayer gehören und sich mit ihnen auch , wie¬
wohl sie einen andern Dialekt sprächen , verständigen können .

Die entfernteren Koltschanen , welche die Küstenvölker nur
vom Hörensagen her kennen , werden als sehr grausam geschildert ;
sie sollen selbst im Notfall ihren Hunger mit Menschenfleisch
stillen .

Von den Kcnayern werden diese Völker Galzancn , d . h .
Gäste genannt . Die Kenaper kommen mit ihnen an den Seen
jenseits der Berge zur Zeit des Renntierfangcs , gegen Ausgang
des Sommers zusammen , um mit ihnen Handel zu treiben . Von den
Galzancn am Kupfer - Fluß , deren nächste Niederlassung Nutatlgat
genannt wird , sollen sie mitunter außer Elentierhäutcn , auch euro¬
päische Maaren englischer Herkunft erhandelt haben , die den
Galzancn vermutlich durch die Tschilkats am Lhnn - Kanal zu¬
gegangen waren H .

Aus diesen Nachrichten , so dürftig sie auch sind , geht doch
hervor , daß der Name Koltschanen gleich dem der Gunanas eine
von den Küstenvölkern gebrauchte allgemeine Bezeichnung für die
verschiedenen zu den Tinnös oder Athapasken gehörigen Stämme
des Innern ist . Nach Dall sind die Rüb - olrous - üiitollin ' , welche
am Jukon vom Deer River bis Fort Selkirk und an den von
den Elias - Alpen kommenden Nebenflüssen wohnen , die Koltschanen
der Russen .

*) llnclloil ', Lull . lrisl plril . 1 . XIV . x . 257 .

2) Wrangell in Baer und Helmersen , Beiträge I , 101 — 103 .



328 12 . Kapitel .

Die Tschugatschen .

Am Prinz Wilhelm - Sund ( Tschngatskischcm Meerbusen ) und

an der Küste der Kcnai - Halbinscl westwärts bis zum Eingänge

von Cooks Jnlct wohnen die Tschugatschen , welche zu dem

Eskimostnmme gehören und mit den Bewohnern von Kadink so¬

wohl in der Sprache , wie in der Lebensweise und in den Ge¬

bräuchen nbcreinstimmen . ' )

' ) Wrangcll in Bacr und Helmersen , Beiträge I , 116 — 117 .
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Missionen und Civilisationsbestrelmngen .

Die ersten russischen Missionäre ; der Pater Juvcnali und der Bischof Joasaf . —
Schiffbruch des Phenix . — Rcsanows und Baranows Civilisationsbestrcbungen . —
Weniaminow in Sitka . — Die Pocken - Epidemie vom Jahre 1835 . — Erfolge

der Bekehrungsversuche . —
Einrichtung von Schulen . — Ungünstige Folgen des Regierungswechsels . —
Missionsthätigkcit sin Britisch - Columbia . — Mr . Dnncan in Fort Simpson . —
Gründung des Missionsdorfes Metlakatla . — Die Erfolge Duncans . —
Tschimssians in Fort Wrangell . — Rcv . Dr . Sheldon Jackson und Mrs . Mc
Farland . — Prcsbyterianischc Schule in Sitka . — Zwangsmaßregcln der Kom¬

mandanten . — Inelnotrinl üorns tdr 1)0 ^ 8 . —
Mission unter den Tschilkats . — Mrs . Dickinson und Rev Willard . Missionen
unter den Hunas , Takns und Kniganis . — Die russische Kirche in Sitka . —
Römisch - katholische Missionen in Wrangell — Die Erfolge der Missions -

thätigkeit . — Aussichten für die Zuknnst . —

Im Jahre 1793 erließ die Kaiserin Katharina II . auf

Baranows und Schelichvws Ansuchen einen Utas , daß Priester

in die neuen amerikanischen Kolonieen gesandt werden sollten , um

das Christentum unter den Heiden zu verbreiten . Infolge dieses Be¬

fehls begaben sich auf dem Schiffe „ Die heiligen drei Kirchenlehrer "

7 Mönche in die Kolonieen , unter ihnen Joasaf , ein Augustiner -

mvnch , aus dessen Betrieb im Jahre 1796 die erste christliche

Kirche in Kadiat erbaut wurde . In dem gleichen Jahre hatte

die griechische Kirche ihren ersten und einzigen Märtyrer in den

Kolonieen zu beklagen , den Pater Juvenali , der am Jliamna - Sce
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von den Eingeborenen getötet wurde . — Ein noch härterer Schlag

traf die neubegründete Mission im Jahre 1799 . Joasaf , der in¬

zwischen zum Bischof ernannt worden war , hatte sich zur An¬

legung seiner neuen Würde nach Irkutsk begeben ; als er dann

von Ochotsk aus mit dem Schiffe Phenix in seinen Bezirk zurück -

kehrcn wollte , ging infolge eines Schiffbruchs die ganze Be¬

mannung , unter der sich außer dem Bischöfe noch mehrere Geist¬

liche befanden , zu Grunde . Durch diesen Unfall wurden die

Kolonieen fast aller geistlichen Hülfe beraubt . Bis zum Jahre 1809

war der Mönch Athanasias der einzige , welcher die geistlichen

Funktionen versehen konnte . Sitka selbst blieb bis zum Jahre 1810

ohne Geistlichen , trotzdem es seit dem Jahre 1808 der Sitz der

obersten Verwaltung geworden war . Ein Beamter der Compagnie

übernahm die Besorgung der geistlichen Handlungen , bis im

Jahre 1816 der Priester Sokolow anlangte , der auf den dringen¬

den Wunsch Baranows von der Synode in St . Petersburg ge¬

schickt worden war .

Mit der Einrichtung von Schulen war bereits von dem

Kammer -Herrn Nesanow , der mit den edelsten Absichten in die

Kolonieen gekommen war , der Anfang gemacht worden . Auf

seinen Betrieb wurde im Jahre 1805 eine Schule in Kadiak er¬

öffnet ; auch gab er den Anstoß zur Gründung einer Bibliothek

in Sitka , welche in der Folge stetig anwuchs und unter Wrangells

Direktorat ca . 1700 Bände zählte . — Baranow selbst behielt

die Bekehrung und Civilisation der Eingeborenen stets im Auge ,

doch hatten seine Bemühungen unter den Tlinkit nur geringen

Erfolg . Noch in den letzten Jahren seiner Verwaltung sandte

er einen vornehmen Koloschen , den Bruder des Häuptlings

Nauschket , nebst einigen andern nach Europa , aber keiner von

diesen kehrte zurück .

Bei der Erneuerung der Privilegien der Compagnie im

Jahre 1821 wurden auf Betrieb der obersten Verwaltung drei

neue Geistliche aus Irkutsk in die Kolonieen gesandt , unter ihnen

Iwan Weniaminow , ein Mann von bedeutenden Fähigkeiten und

0 Tichmenew I , 296 ; Holmberg , Entwickelung der Russisch -Amerikanischen
Compagnie S . Sö .

2) Chliebnikow 200 .
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Kenntnissen , der sich mit unermüdlichem Eifer und mit großem Er¬
folge der Erziehung der Eingeborenen widmete , sich nicht damit be¬
gnügte , sie durch die Taufe zu Nameuchristeu zu machen , sondern
auch ihren Charakter , ihre Gewohnheiten und ihre Sprache kennen
zu lerneu suchte , um auf ihr Gemüt und ihr Verständnis wirken
zu könueu . Weniaminow begann seine Thätigkeit im Jahre 1821
ans Unalaschka ; nachdem er neun Jahre lang segensreich unter
den Aleutcn gewirkt hatte und für die Verbreitung des russischen
Glaubens und der russischen Sprache außerordentlich thätig ge¬
wesen war , kam er im Jahre 1831 nach Sitka , woselbst er in
gleicher Weise sich um das Wohl der Tlinkit bemühte , aber , wie
er selbst erzählt , anfangs nur mit geringem Erfolge . „ Wie sehr
ich auch , " sagt er , „ mit den Koloschen bekannt wurde , und wie
freundliche Beziehungen ich mit ihnen pflegte , so verging doch
eine geraume Zeit , ehe sie sich von unserer lleberlegenheit in
Kenntnissen und Fähigkeiten überzeugten . Als ich bereits 3 Jahre
unter ihnen war , also im Jahre 1831 ' ) , versuchte ich vergebens ,
sie von dem Nutzen der Pockenimpfung zu überzeugen . Aber im
Jahre 1835 kamen die Pocken und verminderten ihre Zahl fast
um die Hälfte , während sie , wie ansteckend sie auch waren , und
wie sehr auch die Koloschen wünschten , daß sie die Russen gleich¬
falls hiuwegraffeu möchten , doch nicht einen derselben befielen .
Jetzt sahen sie ein , daß die Russen mehr und Besseres wüßten
als sie , und jetzt strömten sie auch , nachdem ihre eigenen Heil¬
mittel , Eis und Schnee und die Schamanenbeschwörungen , nichts
geholfen hatten , in Scharen und zum Teil aus weiten Ent¬
fernungen zu dem russischen Doktor , damit er ihnen und ihren
Kindern die Pocken impfte . In einem Jahre wurden 250 Ko -
loschcn geimpft . " — So wurde denn , wie Weniaminow meint ,
diese Pockenepidcmie vom Jahre 1835 , indem sie die Tlinkit von
dem besseren Wissen der Weißen aufs augenscheinlichste überzeugte
und ihr Vertrauen an die Macht der Schamanen erschütterte , ein
Wendepunkt in ihrer geistigen Entwickelung . Wenn zunächst sich
auch nur sehr wenige taufen ließen ( bis zum Jahre 1839 waren

9 Nach Tichmenew kam Weniaminow erst im Jahre 1834 nach Sitka ,

nnd die Pocken herrschten daselbst von 1836 — 1887 .

(Tichmenew I , 2S8 Anm . u . 311 .)
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es nur zwanzig ) , so legten sie doch denen , die sich taufen lassen
wollten , kein Hindernis in den Weg , und die Getauften wurden
keineswegs aus der Gemeinschaft der übrigen ausgestoßen . Auch
darin , daß -sie gern den religiösen Ccremvnicen der Russen bei¬
wohnten und durch ihr gutes Benehmen und die Vermeidung
jeglicher Storung ihre Ehrfurcht für dieselben bezeugten , sowie
darin , daß sie mit Interesse den biblischen Erzählungen lauschten ,
glaubte Weniaminow ein deutliches Zeichen für die Hinneigung
der Eingeborenen zum Christentum zu sehen ; doch befürchtete er ,
daß die Besorgnis , durch die Annahme desselben gleich den
Alcntcn unter die Herrschaft der Russen zu geraten , sie noch lange
von einem solchen Schritte znrückhalten würde si .

Im Jahre 1843 zählte man bereits 102 Christen unter den
Koloschen und unter diesen , was als besonders bemerkenswert
aufgeführt wird , zwei Schamanen . 1849 wurde eine Kirche für
den Gottesdienst in der Sprache der Eingeborenen errichtet . Be¬
sonders eifrig um die Verbreitung des Christentums unter den
Tlinkit war der Geistliche Litwinzow bemüht , welcher im Laufe
von fünf Jahren , von 1847 — 1852 , abgesehen von den Kindern
beiderlei Geschlechts 150 Menschen taufte , sodaß die Zahl der
christlichen Koloschen bis ans 350 Seelen stieg . Doch zeigte die
Besetzung der Kirche durch die Tlinkit während des Kampfes
gegen die Russen im Jahre 1855 , daß die Ehrfurcht vor dem
neuen Glauben nicht sehr groß war . Im Jahre 1860 wurden
im ganzen 447 christliche Tlinkit gezählt und zwar 221 Männer
und 226 Frauen ^) .

Eine besondere Aufmerksamkeit widmete Weniaminow der
Errichtung von Schulen . Nachdem er im Jahre 1840 unter
dem Namen Jnnocenz zum Bischof ernannt worden war , gründete

0 Als Beweis dafür , wie sehr der Einfluß der Russen auf die Ein¬

geborenen zugenommen hatte , wird auch niitgeteilt , daß auf Zureden der ersteren

im Jahre 1837 ein Häuptling der Stakhins , Kuatche , seinen zum Tode be¬

stimmten Sklaven die Freiheit gab . Er wurde hierfür auf den Vorschlag der

obersten Verwaltung von dem Kaiser mit einem golddurchwebten Kaftan und

einer Pelzmütze beschenkt . — (Tichmenew I , 299 . ) In der Folge wurden mehr¬

fach die zum Opfertode ausersehenen Sklaven von den Russen losgekanft , bei

welchem Handel die nur auf ihren Vorteil bedachten Tlinkit sicher nicht schlecht
wegkamen . —

2) Tichmenew II , 262 — 264 .



Missionen und Civillscitwnsbestrcbnngen , 333

er zunächst in dem folgenden Jahr ein Seminar , welches 1842

bereits 23 Schiller , Kreolen und Eingeborene , zählte , aber im

Jahre 1858 bei der Uebcrsiedelung des Bischofs nach Jakutsk

dorthin verlegt wurde ch .

Im Jahre 1844 begann Weniaminow damit , die Kinder

der Eingeborenen an einem bestimmten Tage in seiner Haus¬

kapelle zu versammeln und in der christlichen Lehre zu unter¬

richten . Sein Beispiel wurde von allen anderen Geistlichen des

Bezirkes nachgeahmt , und so entstanden bei allen Kirchen und

vielen Kapellen Schulen , in denen die Kinder der Eingeborenen

in der christlichen Religion und meist auch im Lesen und Schreiben

Unterweisung erhielten ^ ) .

Außer diesen geistlichen Schulen gab es in den Kolonien :

noch Schulen , die hauptsächlich für die Beamten und Diener der

Compagnie bestimmt waren und von der Kolonialverwaltnng

unterhalten wurden . In Neu - Archangel befanden sich eine Knaben -

und eine Mädchenschule ; erstere war bald nach Gründung der

Niederlassung , letztere im Jahre 1839 errichtet worden . Aus

diesen Schulen wurden die besten Schüler auf Kosten der Com¬

pagnie nach St . Petersburg geschickt , um hier in verschiedenen

Künsten und Gewerben ausgebildet zu werden . Um das Jahr

1860 wurde noch eine besondere Kolonialschule für die Kinder

der Beamten der Compagnie eröffnet ^) .

Das so in stetem Aufblühen begriffene Missions - und Schul¬

wesen erlitt aber eine völlige Stockung , als im Jahre 1867

Alaska an die Vereinigten Staaten abgetreten wurde . —

Die russischen Schulen in Sitka winden geschlossen , und seitens

der amerikanischen Regierung geschah nichts für die Errichtung

und Erhaltung von neuen . Erst 10 Jahre später wurde durch

die Initiative des Board of Home Missivns der Presbyterianischen

Kirche die Missionsthätigkeit im südöstlichen Alaska wieder aus¬

genommen .

Den Anstoß dazu gab die seit einer Reihe von Jahren in

dem benachbarten britischen Gebiete erfolgreich betriebene Missions -

0 Tlchmmew I , 310 ; II , 252 u . 273 .

"> Tichmcnew II , 271 .

°) Tichinencw II , 274 .
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thütigkeit unter den Tschimssians . — Da dieselbe bei dem leb¬
haften Berkehr der Stämme unter einander von großer Be¬
deutung für die Entwickelung der gesamten Jndianerbevölkernug
der Nordwestküste geworden ist , werden einige nähere Angaben
darüber am Platze sein .

Die Missionsthätigkeit in Britisch - Columbia begann , ab¬
gesehen von einigen Bemühungen katholischer Missionäre , die
keinen besonderen Erfolg gehabt zu haben scheinen , im Jahre 1857 ,
als Mr . Duncan , ein Schüler des Highbury College in London ,
ausgesandt von der Church Missionar ») Soeiety , seine Wirksam¬

keit in Fort Simpson , dem unter den Tschimssians errrichtetcn
Handelspvsten der Hudson - Bai - Compagnie , eröffnete . Im Anfänge
hatte er freilich mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen , doch ge¬
lang es seinen unausgesetzten Bemühungen , namentlich nachdem
er sich einige Fertigkeit im Gebrauche der Tschimssiansprache an¬
geeignet hatte , die argwöhnischen Bedenken der Eingeborenen zu
beschwichtigen und sie von seinen uneigennützigen Bestrebungen
zu überzeugen . Bereits im Herbst des Jahres 1858 hatte er
die selbstsüchtige Natur der Indianer soweit überwunden , daß er
bei dem Ban eines neuen Schnlhauses durch freiwillige Beiträge
und Hülseleistungen von ihrer Seite unterstützt wurde . Als er
dann in dem neuen Gebäude mit dem Unterricht begann , zählte
er etwa 100 Kinder und 50 Erwachsene als Schüler . — Der
Winter brachte jedoch neue Kämpfe . Nur ein Teil der Tschimssians
war willens , den Schamanenfesten zu entsagen , ein andrer , und
an ihrer Spitze der erste Häuptling , bestand auf der Feier der¬
selben und verlangte von Tunean , daß er während dieser Zeit
keine Schule hielte . — Schließlich siegte jedoch Duneans Be¬
harrlichkeit über alle Schwierigkeiten , und um das Jahr 1861
konnte er endlich einen lange gehegten Plan zur Ausführung
bringen , von dem er mit Recht die größten Erfolge erwartete .
Er hatte nämlich die Erfahrung gemacht , daß die Nachbarschaft
des Forts für das Wohl der Jndianerniederlassung von großem
Nachteil war und auch seine eigene Wirksamkeit schwer be¬
einträchtigte . — Die Indianer blieben dadurch den Versuchungen
der Branntweinhändlcr ausgesetzt , waren Zeugen des zügellosen
Lebens , das auf manchen das Fort besuchenden Schiffen herrschte ,
und hatten auch beständig das Beispiel der heidnischen Nachbar -
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stamme vor Augen , durch das sie au ihre alten Traditionen und

Gebräuche erinnert wurden . Duncan beschloß deshalb , die ihm

ergebene Gemeinde an einen anderen Ort zu führen , und als ge¬

eignetsten hierzu erkor er nach längerer , sorgfältiger Prüfung

einen Platz , Mctla - Katla oder Metla - Kah genannt , *) der an

einem engen Kanal zwischen der Tschimssian - Halbinsel und einem

kleinen Eiland , etwa 20 irin südlich von Fort Simpson , gelegen

war . An dieser Stelle hatte das alte Dorf der Tschimssians

gestanden ; aber als der Posten der Hudson - Bai - Cvmpagnie der

engen und für Segelschiffe unbequemen Einfahrt wegen nicht hier ,

sondern weiter nordwärts , errichtet worden war , hatten auch die

Indianer ihre Wohnsitze dorthin verlegt . Doch waren sie selber

mit dem Wechsel nicht zufrieden und bestärkten Duncan in dem

Entschlüsse , sie in ihre alte Heimat zurückzuführcn , welche vor

ihrer jetzigen wesentliche Vorzüge besaß , namentlich eine geräumige

und geschützte Strandfläche für ihre Canoes und größere Strecken

anbaufähigen Landes .

Die Uebersiedelnng unter Duncans Führung gestaltete sich

zu einem vollständigen Bruch mit der Vergangenheit für alle

diejenigen , die daran teilnahmen . Dieselben mußten sich ver¬

pflichten , den heidnischen Gebräuchen gänzlich zu entsagen und

sich den Anordnungen Duncans in allen Stücken zu fügen . Ein

jeder hatte sein Haus selbst zu bauen , aber nicht nach dem ge¬

wöhnlichen Muster der Jndianerhäuser , sondern nach Art euro¬

päischer Wohngebäude . Das nötige Bauholz wurde von außer¬

halb herbei geschafft , die Schindeln aber für die Dächer mußten

die Indianer selbst unfertigen . — An Stelle der indianischeil

Kleidung trat die europäische . — Der Schmutz , welcher gewöhn¬

lich in einem Jndiancrdvrf herrscht , war hier nicht zu sehen ;

streng hielt Duncan auf Reinlichkeit . Für fremde Stämme ,

welche die neue Kolonie des Handels wegen besuchten , wurden

besondere Baulichkeiten hergerichtet , damit die Gäste nicht durch

ihre Unsauberkeit die Wohnungen der Kolonisten verunreinigten .

Nach der Entfernung der Besucher wurden dann die von ihnen

innegehabten Räume einer gründlichen Reinigung und Aus -

0 Auf den britischen Admirolitätökarten Metlah - Catlah geschrieben , bei

Scott „ Met - la -Kaht - la . "
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räucherung unterzogen . — Eine uniformierte Polizei sorgte für
die Anfrechterhaltnng der Ordnung . Zur Bestreitung der Ver -
wnltungskosten wurde eine Abgabe eingeführt , die in Geld , Woll¬
decken oder gewerblichen Erzeugnissen bestand . Außerdem waren
die Erwachsenen zur Arbeitsleistung bei gemeinnützigen Unter¬
nehmungen , wie beim Ban der Straßen , verpflichtet . Neben
seiner geistlichen und Unterrichtsthätigkeit lehrte Dunean die
Indianer verschiedene Handwerke , besorgte die geschäftlichen und
kaufmännischen Unternehmungen , wirkte als Arzt , Baumeister und
Schiedsrichter und leitete die Verwaltung des Ortes mit solchem
Erfolge , daß er die Jndianerniederlassung zu einem Mnsterdorf
an der ganzen Küste erhob , und daß sein Name daselbst überall ,
selbst unter den entlegensten Stämmen der Tlinkit , bekannt ist . —
Von dem Gouverneur Douglas wurde Dnncan zum Friedens¬
richter ernannt , und ihm dadurch auch eine Autorität gegenüber
den weißen Händlern und Goldsuchern gegeben , der er zum
Schutze seiner Gemeinde bedurfte . Auch wurden unter An¬
erkennung seiner Verdienste die Behörden von seiten der Re¬
gierung angewiesen , ihn in seinen Bestrebungen zu unter¬
stützen ' ) .

Im Jahre 1878 besaß Metlakatla einen eigenen Schoner ,
der regelmäßige Handelsfahrten nach Victoria unternahm , ein all¬
gemeines Warenhaus , ein Kaufhaus für die fremden Indianer ,
eine Seifenfabrik , eine Schmiede , eine Sägemühle , ein Schulhaus ,
welches etwa 4000 Dollars kostete , ein großes Gebäude für öffent¬
liche Versammlungen , Gerichtssitzungen und zur Aufnahme von
Fremden , ein Missionshaus , eine Kirche , eine Wvllenfabrik , eine
Seil - und Zwirnfabrik , eine Gerberei , eine Schnhwarenfabrik
und vieles andere - ) .

Die Bevölkerung zählte 800 bis 1000 Seelen . Gegen
150 Kinder beiderlei Geschlechts , in sauberer und netter Kleidung ,
wurden in der Schule unterrichtet . In der unter Leitung
Duncans von den Indianern selbst anfgeführten , schönen Kirche
war für 1200 Personen Platz . Rev . Collinson und dessen
Frau unterstützten Dnncan bei seiner Arbeit ; auch der Bischof

tz Vgl . Mayne 307 bis 348 ; Mcicfie 476 bis 485 .
2) Morris 72 .
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von Neu - Caledonien , On . Ridley , hatte daselbst seinen Sitz

genommen Z .

Die Erfolge Duncans regten die Missionsthätigkeit auch an

anderen Orten in Britisch - Columbia an . So wurde die durch

Duncans Weggang erledigte Stelle in Fort Simpson durch Rev .

Crosby besetzt , über dessen Wirksamkeit ebenfalls günstige Zeugnisse

vorliegen ?) .

Von Britisch - Columbia pflanzte sich die Bewegung , wie

bereits erwähnt worden ist , ans das benachbarte Alaska fort .

Im Frühjahr 1876 waren 9 Tschimssian - Jndianer aus Fort

Simpson nach Fort Wrangell in Alaska gekommen , um hier fin¬

den Militärposten Holz zu hauen . Während ihres Aufenthalts

feierten sie nach ihrer Gewohnheit den Sonntag regelmäßig durch

einen Gottesdienst , wobei sie von dem Kommandanten der Station

durch Gewährung eines geeigneten Raumes und Beschaffung von

Gesangbüchern unterstützt wurden . Als sie dann im Herbst

wieder heimkehren wollten , wurde der Führer dieser Indianer ,

namens Clah , auch Ale Kay genannt , vermocht zurückznbleiben

und eine Schule zu eröffnen , die nicht nur von Kindern , sondern

auch von Erwachsenen eifrigst besucht wurde . Die Lernbegier

dieser Leute bewog einen Soldaten des Forts in einem Briefe

an den Generalmajor Howard den Wunsch auszusprechen , daß

irgend eine Genossenschaft sich ihrer annehmen und einen ge¬

eigneten Lehrer senden möchte . — Durch die Veröffentlichung

dieses Briefes in allen Missionsblättern wurde das allgemeine

Interesse für Alaska - Missionen geweckt . Noch im Jahre 1877

unternahm dann ein Missionsprediger , Do . Sheldon Jackson , im

Aufträge des Presbyterianischen Board of Home Missions eine

Orientierungsreise in das südöstliche Alaska , begleitet von einer

Missionärin , Mrs . Mc Farland , welche sogleich die Leitung der

Schule in Wrangell übernahm . Im folgenden Jahre wurde da¬

selbst noch ein Mädchenheim , das Mc Farland Home , gegründet ,

y ^ nclsrso » , ( -llsxnnäsr ) , Rsporb ol ttrs Inspsotor ot ' lislrsriss kor

Lrilistr Oolnmvin toi - llrs ^ snr 1879 . — Infolge von Veruneinigung mit den

Vorgesetzten geistlichen Behörden sollte Duncan im Jahre 1882 von seinem Platze

entfernt werden , aber die Indianer wollten den neuen Bischof nicht in die Kirche

lassen nnd behielten Dnncan mit Gewalt zurück .

-y Morris 72 .

Krause , Tlinkit -Jndiancr .
22
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um zu verhindern , daß die Mädchen von ihren eigenen Eltern

an die Goldsucher und Händler verkauft würden . Im Jahre 1882

beherbergte das Mc Farland Home , das zusammen mit der

Schule im Jahre 1879 in einem neuen zweistöckigen Gebäude

untergebracht worden war , 30 Zöglinge , während die von einem

Fräulein Dunbar geleitete Schule durchschnittlich von 60 Kindern

täglich besucht wurde . Auch eine Kirche war im Jahre 1879

vollendet worden ; als Geistlicher fungierte seit 1878 Rev . S . H .

Ionng . — Für die Kinder der zahlreichen fremden Indianer

wurde von Rev . vr . Cvrlics eine Schule am Strande abgehalten ;

die Erwachsenen wurden dann von Corlies und Dornig noch am

Abend unterrichtet . Im Jahre 1878 war auch eine Schule in

Sitka eröffnet worden , jedoch bestand dieselbe nur wenige Monate .

1880 wurde sie aber unter Leitung einer Frau Olinda Austin

wieder eröffnet und in das alte russische Hospital übergesiedelt .

Durch die Unterstützung der Kapitäne Beardslee und Glaß , welche

das in den Gewässern des südöstlichen Alaska stationierte

amerikanische Kriegsschiff befehligten , erlangte diese Schule bald

eine große Bedeutung ; Kapitän Glaß führte sogar nebst einer

Reihe anderer zweckmäßiger Maßregeln den Schulzwang für die

Jndianerkinder von 5 bis 19 Jahren ein . Um den Gesundheits¬

zustand in dem Jndianerdorf zu bessern , ordnete er zuerst eine

gründliche Reinigung desselben an ; jedes Haus mußte geweißt

und ringsum mit Abzugsgräben versehen werden . Zur besseren

Kontrole erhielt dann jedes derselben eine Nummer , und durch

eine genaue Zählung wurde die Zahl aller Insassen , der Er¬

wachsenen sowohl wie der Kinder , fcstgestellt . Ferner mußte

jedes Kind eine Blechmarke um den Hals tragen , auf welcher

die Nummer des Hauses und seine eigene angegeben war . Wenn

sich nun während der Schulstunden ein Kind auf der Straße be¬

fand , so hatte der indianische Polizist die Marke desselben nach¬

zusehen und davon Anzeige zu machen ; desgleichen konnte auch

der Lehrer jeden Tag leicht ausfindig machen , daß die und die

Nummern von den und den Häusern fehlten . Am folgenden

Tage wurde dann der Hausälteste vorgefordert , um für das

Nichterscheinen des Kindes in der Schule Rechenschaft zu geben ,

und , wenn das Kind ohne genügenden Grund gefehlt hatte , mit

einer Buße von einer wollenen Decke oder durch Gefängnis von
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« mein Tage bestraft . Wenige Bestrafungen sollen genügt haben ,

um alle Kinder in die Schule zu bekommen , wodurch sich die

Durchschnittszahl der täglich die Schule besuchenden Kinder auf

230 bis 250 erhöhte . — Mit Unterstützung des Kapitän Glas ;

wurde auch das alte russische Hospital iu eine Erziehungsanstalt

umgewandelt , welche den Namen Sheldon Jackson - Institut erhielt .

Der Ban sowie die Einrichtung des Gartens waren grösstenteils

durch die indianischen Zöglinge selbst ansgeführt worden . —

Auch die alte von Etolin errichtete lutherische Kapelle , welche

seit der " Uebergabe des Landes an die Vereinigten Staaten ver¬

lassen dagestanden hatte und halb verfallen war , wurde von der

Mission erworben . Als dann im Jahre 1882 das alte Hospital

während einer kalten Winternacht völlig durch Feuer zerstört

wurde , erbaute man alsbald aus dem Ertrage von Sammlungen ,

die in den östlichen Staaten veranstaltet wurden , ein neues „ In¬

dustrial Loina kor bo ^ s " in Sitka , welches für die Aufnahme

von 100 Zöglingen eingerichtet wurde .

Inzwischen war auch unter anderen Stämmen der Tlinkit

die Missionsthütigkeit begonnen worden . Auf Betrieb von Jackson ,

der zu diesem Zwecke mehrmals das südöstliche Alaska bereiste , wurde

zunächst im Jahre 1880 in Tschilknt , der Faktorei der Nord - West -

Handelsgesellschaft , von der Frau des Händlers Dickinson , der

öfters erwähnten Tschimssian - Indianerin , eine Schule eröffnet ,

deren Leitung im folgenden Jahre nach Errichtung von Wohn -

und Schulgebäude einen : presbyterianischen Geistlichen , Rev .

Willard , übertragen wurde . Nach dem Missionsbericht zählte

die Schule in : Winter von 1881 bis 1882 siebcnzig Schüler .

Eine besondere Schule wurde noch in dem Tschilkat - Dorf Klokwan ,

zunächst in einem von den Indianern zu diesem Zwecke geliehenen

Hause , eingerichtet , in der ein Halbblntindianer , namens Paul ,

und seine in Fort Wrangell erzogene indianische Frau gegen

60 Kinder unterrichteten . Gleichfalls im Anschluß an eine Fak¬

torei der Nvrdwest - Handelsgesellschaft wurde in Gaudekan , dem

Dorfe der Hunas am Croß - Sunde , im Jahre 1880 unter

Leitung eines Mr . Stylcs eine Schule eröffnet ; zufolge eines

Berichtes vom März 1882 wurde dieselbe von 80 Schülern

besucht . — Im Sommer 1881 hielt Rev . I ) r . Corlies in einen :

an : Taku - Fluß oberhalb seiner Mündung gelegenen Fischer -
22 *
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dorfe der Takus eine Schule ab ; im folgenden Jahre ver¬

legte er dieselbe unter die bei Jnneancity entstandene Nieder¬

lassung desselben Stammes . Noch sei erwähnt , daß im

Jahre 1881 im Aufträge desselben presbhterianischen Board of

Home Missions Mr . Chapman eine Schule in Haukan , unter

den den Süden der Prince of Wales - Insel bewohnenden Haidas ,

den Kaiganis , eröfsnete . Nachdem dann im nächsten Sommer

Schule , Kirche und Missionsgebäude errichtet worden waren ,

übernahm Rev . Gould die Leitung der Station . —

Frau Dickinson . Nach einer Photographie .

Der presbhterianischen Kirche ist jedoch das Missionsfeld

im südöstlichen Alaska nicht ganz allein überlassen worden ; in

Sitka wird von der russischen Regierung noch ein Priester unter¬

halten , und die sogenannten Kreolen , d . h . Abkömmlinge von

Russen und Meuten , sowie ein Teil der Indianer bekennen sich

zur griechisch - katholischen Religion . In Wrangell endlich ist auch

eine römisch - katholische Mission gegründet und eine katholische

Kirche erbaut worden .
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Hier ist das Verhältnis der beiden rivalisierenden Religions¬

gemeinschaften ein wenig erbauliches , und die Indianer , die bald

die eine , bald die andere Kirche besuchen , scheinen ein Vergnügen

darin zu finden , durch unwahre Aussagen die Feindschaft zu ver¬

größern . Besser ficht es in Sitka , da der jetzige russische Priester

die Proselhtenmacherci einiger seiner Vorgänger , welche durch ein

Geschenk von einem neuen Hemde mit einem roten Kreuz manche

Indianer dazu veranlaßten , sich 2 bis 3 mal taufen zu lassen ,

gänzlich anfgegeben hat . Doch übt auch ohnedem die reiche

Prachtentfältung des griechischen Kultus ans das dafür besonders

empfängliche Gemüt des Indianers einen bedeutenden Eindruck

ans , so daß die Zahl der sich äußerlich zur russischen Kirche be¬

kennenden Eingeborenen eine ziemlich große ist . Für diese war

cs auch ein deutlicher Beweis für die Ucberlegenheit der russischen

Kirche , daß als die presbyterianische Missionsschule im Winter 1882

vollständig niederbrannte , das hart daneben befindliche und stark

gefährdete Haus des russischen Priesters unversehrt blieb .

Die presbyterianischen Missionen wurden zunächst ohne

Staatsunterstützung errichtet nnd unterhalten ; im Jahre 1882

ist dann aber die Bewilligung von 50000 Dollars für Unter¬

richtszwecke in Alaska Leim Kongreß beantragt worden .

Nach der vorstehenden größtenteils den Berichten der

Missionäre selbst entnommenen Schilderung der Missionsthätigkeit ,

würden sich die Aussichten für eine weitere Civilisation der Tlinkit

ziemlich günstig gestalten , wenn nicht diese Berichte eine allzu

optimistische Auffassung verrieten und mitunter auch tendenziös

gefärbt erschienen . Es ist wahr , daß die Tlinkit - Jndianer fast

aller Orten die Errichtung von Missionsstationen , namentlich von

Schulen , begünstigen ; aber jedem Unbefangenen kann es nicht

zweifelhaft sein , daß sehr selbstsüchtige Motive , vor allem das

Streben , es dem weißen Alaun gleich zu thun , die Triebfedern

ihrer Geneigtheit sind . Es wird im allgemeinen nicht schwer ,

den Indianer zu überreden , am Sonntage die Arbeit ruhen zu

lassen , namentlich nicht , wenn , wie es geschah , zufällig sich er¬

eignende Unglücksfälle , wie das Umschlagen eines Canoes am

Sonntage , als Strafe Gottes für die unterlassene Sabbathfeier

hingestcllt werden . An den Tagen der Fischzüge jedoch , des

Hering - nnd Lachsfangcs , wo jeder Zeitverlust Nahrungssorgen



342 13 . Kapitel .

im Gefolge haben konnte , wurden die Mahnungen derjenigen

Missionäre , die thörichter Weise auch dann die Einstellung der

Arbeit verlangten , nicht beachtet .

Es befriedigt die Eitelkeit des Indianers , am Sonntag in

festlichem Staat , womöglich mit weißer Wüsche und hohem Hut ,

in die Kirche zu gehen . Mit scheinbarer Andacht hört er die

Predigt an , die er gar nicht oder doch nur sehr unvollkommen

versteht , wobei er jedoch das unbestimmte Gefühl hat , ein ver¬

dienstliches Werk zu thnn . Wie aber für jede andere Dienst¬

leistung , so erwartet er auch hierfür seine Belohnung , und des¬

halb war es durchaus der indianischen Auffassung entsprechend ,

als die Tschilkats , nachdem sie ein halbes Jahr lang die Kirche

besucht und ihre Kinder in die Schule geschickt hatten , nun zu

dem Missionär gingen und sich darüber beschwerten , das ; sie noch

immer nicht für ihre Frömmigkeit belohnt worden wären und

nicht wie die Tschimssians Bretter zum Bau von neuen Häusern

erhalten hätten .

Was nun die bisherigen Erfolge der Missionsthätigkeit

anlangt , so sind dieselben wenig bedeutend . Die Sitkas , denen

doch bereits unter der russischen Herrschaft das Evangelium ge¬

predigt wurde und durch Männer von so hervorragender Tüchtig¬

keit , wie cs der Priester Weniaminow war , stehen jetzt in dem

allcrschlechtesten Rufe . Hier wie anderwärts ist der gute Ein¬

fluß , welchen die Lehren der christlichen Kirche Hütten ausüben

können , durch die schädlichen Folgen einer unvermittelten Be¬

rührung mit der Civilisation und des Verkehrs mit gewaltthätigen

und die Rechte der Eingeborenen mißachtenden Weißen mehr als

ausgeglichen worden .

Ein großes Hindernis für die Civilisationsbestrebungen

bilden auch die Lebensgewohnheiten der Indianer . Hat der

Missionär während des Winters bei einem leidlich regelmäßigen

Schul - und Kirchenbesuch einige Erfolge erzielt , so muß er ge¬

wärtig sein , daß dieselben während des Sommers , wenn die

Ortsinsasscn sich zur Jagd und znm Fischfang zerstreuen , wieder

verloren gehen . Hierzu kommt , daß die die Missionsthätigkeit

ausübenden Personen öfters für ihr Amt wenig geeignet sind

und ohne Verständnis des indianischen Charakters und der

indianischen Gebräuche sich mit rein äußerlichen Erfolgen be -
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gnügen . Die wenigsten haben sich ernstlich dämm bemüht , die

Sprache der Eingeborenen zu erlernen ; die meisten begnügen sich

mit dem armseligen Jargon , dem Tschinuk ( Chenook ) , der all¬

gemeinen Handelssprache an der Nordwestküste , von dem Columbia -

Flusse nordwärts bis zum Alexander - Archipel , welche wohl

für die Zwecke des Handels ausreicht , aber ganz unzulänglich

ist , wenn es gilt , religiöse und moralische Begriffe anszudrücken . —

So geringen Erfolg auch bisher die Civilisationsbestrebungen

unter den Tlinkit gehabt haben , so sind dieselben doch nicht aus¬

sichtslos , vorausgesetzt , daß sie vernünftig und systematisch be¬

trieben werden . Jedenfalls sind bei den Tlinkit und den anderen

Jndianervolkern der Nordwestküste , namentlich den Haidas und

den Tschimssians , günstigere Bedingungen für ein endliches Ge¬

lingen vorhanden , als bei den nomadischen Jügervölkcrn des

Innern . Zunächst sind die erstcren seit alter Zeit im Winter

wenigstens in festen Ansiedlnngen vereinigt ; auch den Fischfang

im Sommer betreiben sie in großen Gesellschaften . Einer Aendernng

ihrer Lebensweise sind sie nicht durchaus abgeneigt ; überall wird

bereits der Kartoffelban in größerem oder geringerem Umfange

betrieben . Ferner fliehen diese Indianer vor der Annäherung

der Weißen nicht zurück ; im Gegenteil verlassen sie ihre Wohn¬

sitze , um sich in der Nähe der Handelsposten , der Lachsfang¬

anstalten und der Goldwäschercien anzusiedeln , oder wo sonst

sich ihnen Gelegenheit zu leichtem Erwerbe bietet . — Gerade die

den Reisenden wenig angenehm berührenden Charaktereigenschaften

des Tlinkit , seine stark ausgebildete Gewinnsucht , sein Ehrgeiz und

seine Mißgunst , sind es , welche möglicherweise die Grundlage für

einen gedeihlichen Fortschritt werden könnten , indem sie dazu bei¬

tragen , die angeborene Trägheit zu überwinden .

Tie Ungunst der klimatischen und der Bodenverhältnisse

bietet Gewähr , daß die Eingeborenen vor einem ungleichen Wett¬

kampfe mit weißen Einwanderern auf lange Zeit hinaus bewahrt

bleiben werden , wenn nicht etwa reichere Goldfunde einen stärkeren

Zufluß von Goldsuchern herbeiführen sollten . — Andrerseits ist

die materielle Lage der Bevölkerung nicht ungünstig ; ein Not¬

stand ist kaum jemals zu befürchten ; auch ist es nicht nötig , die

Lebensgewohnheiten der Eingeborenen gänzlich zu verändern und

neue Erwerbszweige einzusühren , sondern nur die längst bestehen -
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dm und den natürlichen Hülssquellen des Landes entsprechenden ,
nämlich Fischfang und Handel , zu fördern und weiter zu ent¬
wickeln . Aber die Aufgabe , die eingeborene Bevölkerung der
Civilisation entgegeuzuführen , sollte nicht einzelnen Missions -
gesellschaftcn überlassen bleiben , welche sie von einem einseitigen
und beschränkten Standpunkte aus zu lösen bestrebt sind , solidem
Sache des Staates müßte es sein , feste Einrichtungen zu schassen ,
unter deren Schlitze eine langsame und natürliche Fortentwickelung
stattfinden könnte . Das System der Reservationen und Jndianer -
agenten freilich dürfte hier noch weniger am Platze sein , als in
dem übrigen Gebiete der Union , woselbst cs sehr wenig be¬
friedigende Früchte getragen hat . —
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Die Sprache der Tliickit .

Das Alphabet der Tlinkit - Sprache . — Aussprache der Konsonanten . — Dialek¬
tische Verschiedenheiten , — Literatur über die Tlinkit - Sprache . — Das Sub -
siantivmn . — Die Pronomina . — Das Verbum . — Das Adjektivnm . —

Zahlen . — Zeitrechnung . — Wörterverzeichnis . — Sprachproben .

Allgemeines .
Das Alphabet der Tlinkit - Sprache enthält nach den gesam¬

melten Wartproben folgende Lante :
die Vokale : n , 6 , i , o , n ,
den Umlaut ü und die Diphthonge an und ni ,
ferner die Konsonanten Z , Ir , lr , olr , Irrv — g , 1 , in , n ,

r , 1 , b , Hs — 2 , s , 8vir , bsolr , rv , Ir8 — x .
Zwischen a. und o existiert ein Laut , der dem schwedischen

4 entspricht und auch durch dasselbe Zeichen wiedergegeben worden
ist . — Die Laute b , p , 1 fehlen vollständig , I , nr , o , lrrv , lr3
treten niemals im Anlaute auf , abgesehen von einzelnen zweifel¬
haften Wörtern .

Besondere Schwierigkeiten macht die Anssprache von Ir , mit
welchen ! Laute die Tlinkit - Wvrtcr am häufigsten beginnen . Meist
wird es tief aus der Kehle gestoßen , während die Zunge sich
gegen die Zähne des Unterkiefers preßt ; auch verschmilzt es nicht
völlig mit dem nachfolgenden Vokal , fodaß es gleichsam eine
Silbe für sich darstellt .

Wcniaminow giebt drei verschiedene Arten der Aussprache
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von b und t an , für die er auch besondere Zeichen cinführt . —
Da sich diese Verschiedenheiten jedoch schwer definieren lassen und
auch für unser Ohr kaum wahrnehmbar sind , so habe ich mich
mit einem Zeichen begnügt . — Auch dem t geht ein dunkler
Kehllaut vorher , weshalb es sehr häufig , wie unsere eigenen Auf¬
zeichnungen und die anderer ergeben , mit Ir verwechselt wird *) .

s am Allfang und Ende der Silben ist immer scharf ; wir
geben es durch 88 . — ob entspricht unserem ch in Nacht , auch
am Anfang der Wörter . — 8ob und t8ob stehen für die ent¬
sprechenden Laute im Deutschen ; nur bei vorhergehendem 4 wird
8ob etwas weicher , beinahe wie das französische .j ausgesprochen ,
so in ä8obn - äso1ii , Ira,d8obin und anderen .

rv nähert sich in der Aussprache dem englischen rv ; die
Diphthonge an und an treten nur in einigen vereinzelten Wör¬
tern auf .

Die in dem folgenden Verzeichnis enthaltenen Wörter sind
mit wenigen Ausnahmen unter den Tschilkats gesammelt worden ;
die unter den Hunas , Chutsinus und Sitkas gesammelten Wort¬
proben sind durch ein beigefügtes 44 , 6b , oder 8 unterschieden ,
doch sind nur die in dem Verzeichnis der Tschilkat - Wörtcr nicht
enthaltenen oder von den entsprechenden Tschilkat - Wörtern ab¬
weichenden ausgenommen worden . — In wie weit sich der Tschil -
kat - Dialekt von dem der übrigen Stämme unterscheidet , läßt sich
nach dem von uns gesammelten Material nicht entscheiden . Ein
Vergleich mit den von Weniaminow , Wrangell und anderen unter
den Sitkas gesammelten Wörterverzeichnissen würde ergeben ,
daß die Tschilkats öfters die schwachen statt der starken Kon¬
sonanten gebrauchen ; so hörten wir OIUliirZU , während We¬
niaminow Dlinbib schreibt , ferner Zoelan , das von Lisiansky als
iisotmn ( engl . Schreibung ) gegeben wird . Doch ist es wohl
möglich , daß dieser Unterschied nur in der verschiedenen Auffassung

*) Rauhe Kehl - und Gurgellaute sind für die Sprache charakteristisch .
Marchand sagt darüber in einer auch von Buschmann citiertcn Stelle : »1s 8 st
1s k , prsssäsa on suivis cl' un 1 , 88 prononesnt uvso un roulsnrent , ciui
ns psut strs rsncln pur unsnn 8iZns cls 1'soriturs krun ^ uiss st czn 'il 68t
inöins 1nrp 088 i 1>1s cl nnitsr , 8i Normans cls 1a, purols n ^ a, pus sts korins
clss 1'sntunos ". (Llurslruncl I , 587 .)

Vgl . Buschmann : die Pirna - Sprache und die Sprache der Koloschcn .
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der zu verschiedenen Nationalitäten gehörigen Beobachter be¬
gründet ist , wie denn namentlich die von Engländern wieder¬
gegebenen indianischen Worte oft bis zur Unkenntlichkeit von den
durch das deutsche oder russische Ohr wahrgenommenen abweichen .
Jedenfalls sind aber die dialektischen Verschiedenheiten in der
Tlinkit - Sprache , obwohl sie sicher vorhanden sind , doch so gering ,
daß eine mühelose Verständigung der einzelnen Stämme unter¬
einander stattfindet .

Eine individuelle Verschiedenheit in der Aussprache , die viel¬
leicht auf eine dialektische zurückzuführen ist , möge hier noch er¬
wähnt werden , nämlich die Neigung einzelner Individuen , sowohl
Männer wie Frauen , den Laut rr in 1 zu verwandeln , statt diu
— Wasser , Fluß , dll zu sagen . Allgemeiner noch ist die Neigung
bei der Wiedergabe der Worte einer fremden Sprache r durch 1
zu ersetzen , so wurde statt all ri ^ lrt gewöhnlich all liZIrt ge¬
sagt , ferner lvack ^ statt raackzr .

Wie schon erwähnt wurde , besitzen wir eine Anzahl mehr
oder minder ausführlicher Verzeichnisse von Tlinkit - Wörtern , unter
denen das von Weniaminvw gegebenes , welches über 1000
Wörter enthält , das ausführlichste und zuverlässigste ist . Eine
größere Arbeit über die koloschische Sprache hat Buschmann in
den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin
vom Jahre 1850 geliefert , in welcher fast alle bis zu dem ge¬
nannten Jahre erschienenen Sprachproben benutzt und fast voll¬
ständig wieder abgedruckt sind . Auf diese Arbeit , in welcher

0 Weniaminow : Bemerkungen über die koloschische und kadiakische Sprache

u . s. w . St . Petersburg , Kais . Akadem . der Wissenschaften 1846 .

Die übrigen von Buschmann benutzten Sprachquellcn sind :

llareliancl : Vo ^ aZs antour ein nioncls . 11 I , x . 587 — 591 .

Insiansir ^ : 4 vo ^ aZs rönne ! tlis rvorlcl , p . 329 — 337 .

^ roliasolvMa ainsrioana , Vol . II , x . 371 .

Dawydow : Zweimalige Reise der Seeoffiziere Chwostow n . Dawpdow .

Bd . II , App . x . I - XII (russisch ) .

Krusenstern : Wörtersammlungen ans den Sprachen einiger Völker des

östlichen Asiens und der Nordwestküste von Amerika .

Wrangell und Nossow in Baer und Helmersen I , S . 271 bis 274 .

Einige neue Wörterverzeichnisse sind im 1 . Bande der Ooutrivutions to

Xortli .4rnsriea .ii UtlinoloN - mitgeteilt worden .
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namentlich auch die Verwandtschaft der kvloschischen Sprache mit

anderen Sprachstämmcn , zumal mit dem aztekischen und athapas -

kischen untersucht wird , wobei der Autor zu dem Schluß kommt ,

daß das Koloschische einen durchaus selbständigen Sprachtypus

darstelle , verweise ich die sich für den Gegenstand näher inter¬

essierenden Leser ; das folgende Verzeichnis enthält nur das von

uns selbst gesammelte Material , das trotz seiner Unvollständigkeit

doch in manchen Punkten , auch in bezug auf den grammatischen

Bau , nicht unwichtige Beiträge zur Kenntnis der Sprache liefern

dürfte .

Das Substantiv » « ».

Charakteristisch ist die Neigung zur Bildung von zusammen¬

gesetzten Wörtern ; ein Concretum wird selten allein genannt , son¬

dern gewöhnlich in Verbindung mit einem anderen , ans dem es

entstanden ist , oder zu welchem es gehört , oder auch in Verbin¬

dung mit einem besitzanzeigenden oder demonstrativen Pronomen .

So wird allen Bezeichnungen für Teile des menschlichen Körpers

das Wort üä — Mensch vorgesetzt z . B . Irä - salrü Kopf —

Menschenkopf , üü - äsodln Hand , Irä - olUn Nase , Irä - Znir Ohr ,

üä - rvnlr Auge . Auch der Schatten heißt lrä - tsodiolrri , und das

Weib lrä - sednt . Bei den Bezeichnungen für Körperteile der

Tiere wird ein vorgesetzt , so ekn - sadn , eln - odln , eln - Znir , ekn -

rväü Kopf , Nase ( beim Vogel „ Schnabel " ) , Ohr , Auge eines

Tieres .

Bei Verwandtschaftsbezeichnung wird das Urononrsn posses -

sivnnr vorgesetzt , so neir - lisolr mein Vater , nod - tlä meine Mutter .

Bei den Bezeichnungen für Gerätschaften setzt man gern das

Material , aus dem sie gearbeitet sind , oder die Figuren , mit

denen sie bemalt sind , oder endlich den Namen des Besitzers

voran , z . B . tsük - alodkä Spielstäbchen ans Knochen ,

Mod - tmlr Schüssel mit den Symbolen des Raben ,

lolrta - Ann Trommel des Schamanen .

Eine Beugung des Substantivums scheint nicht statt zu fin¬

den , auch die Mehrzahl ist wenigstens in den meisten Füllen von

der Einzahl nicht verschieden *) . — Die Präpositionen werden

y Vgl . die gegenteilige Angabe Weniaminows bei Buschmann 1. o .
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dem Substantivmil nachgesetzt , so Lollttlla - äs , nach Sitka ;
8olllbira - äso1i von , aus Sitka ; äslll - js im Himmel .

Tie Pronomina .
Die äll' onoinina psi ' 8ona1ia sind :

eiii' Lt ich , ,
rvös ( ns ) oder rvostsoll ( nsb8okl ) du ,
iin er ,
ntrnn wir ,
m ihr ,
Ilnsstm sie .

Die Pronomina p 08 .8 S 88 iva sind :
aoll mein ; Beispiel : a.sll - li8sll niein Vater ,
i dein i -Imsir dein Vater ,
tu sein tn - li8o1r sein Vater ,
lla unser lla - lisslr unser Vater ,
in euer m - Imoll euer Vater ,
1ia88tn ihr Ila88bn -Ii8s1i ihr Vater .

k? i' onoinina äsinonLbrativa . sind :
.jatat dieser dieses , so. in Zusammensetzungen ;

Beispiel : .ja - Ln dieses Land ,
.jntat jener jenes , jn oder sntm in Zusammensetzungen ;

Beispiel : jnta - än jenes , das fremde Land .
Pronomina und ^ ävsrbna , inbsri ' OAabiva sind :

nlint^ s wer ,
sllü - 88s wie viele ,
tä - 886 was ,
ANoil - 88 « wo ,

Zotir - 88S wann .

Beispiel :
6Irn nä - 886 ä^ ollillrach - krön ssrsti , wie viele Stännne hat

der llHiilllab - llon .

Tas Verbum .

Die folgende Tabelle giebt eine Uebcrsicht von der Kon¬
jugation des Zeitwortes , so weit sich dieselbe hat feststellen
lassen :
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Infinitiv .

Präsens .

krank sein ntrü essen sehen Irnusk waschen

1 . Pers . Sing . cirrLt gnultr Ät -elrro -dr (r ) s . olrrö -ssstin od .

odrütsolr olrrö -

olrro -änüks

sssvin

2 . „ „ i gnirllr nt -i - olirü i - ssskiir oder

rvostselr - i -

ssstin

Z . „ „ Irü go -nlir Irn - ntrü

1 . „ Plur . Irü gnnltr nt -n -otrü

2 . „ „ rl gnnllr nt -ii -olirn ri - ss ( s ) tin
Z . .. ,, Irnss gnnlk Iniss ntrü

Imp .

1 . Pers . Sing . Lk - eliro - solrrntsolr ) olrro -änntsin

oIr (r ) nZiu olrro -olrlntur

2 . „ „
2 . „ Plur . ri - änntsin

Fut .

1 . Pers . Sing . nt -lco -olr (r ) r>.-
etrü

2 . „ „ tö -i -olrronlk

1 . „ Plur . Irö -Inr -olironlk

2 .

Imperativ . koselri

Aus dieser Tabelle wie aus den übrigen im Wörterverzeichnis

zerstreuten Beispielen geht hervor , daß die Ibwiioining psrso -

nalig nur in der 3 . Person Sing , und Plur . einfach vor die

Jnfinitivsorm gesetzt werden ; die Pronomina der 1 . und 2 . Per¬

son , also obrat oder obi ' gt8ob ich , 1VOO oder ivüötsob du , nimm

wir und ri ihr werden wohl bisweilen zur Verstärkung gesetzt ,

im übrigen aber werden diese Personen dadurch gebildet , daß im

Singular eliro oder ebra für die 1 . , i für die 2 . Person , im

Plural Im oder n ( ? ) für die 1 . und ri oder ii für die 2 . un¬

mittelbar vor den Verbalstamm und hinter den objektivischen Be¬

standteil treten , so noch :

tä obrü - änlm schlafen ich will ,

I - cl.8o1iit - obro - a .tin ich gab dir ( etwas ? ) ,

i - obrg - obgivnts dich ich frage .
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Die Negation Irläolr oder lUZIolr tritt vor olrro , 1 u . s . w .,
wie irlölolr olrrv - ssstin ich sehe nicht ,
eirrntsolr lrläolr oirro - noirtsolilr ich höre nicht ,
lrlölolr ntn' ä oiirä - einba ich will nicht essen ( nicht essen ich will ) .

Fragende Formen werden durch Anhängung von Zo an den
Vcrbalstamm gebildet , so

i' i - ssstiii - As seht ihr ?
i - äoIrt8o1r - A6 hörst du ?

Eine häufige Umschreibung der ersten und zweiten Person
erfolgt durch das Uronoinsn po88S88ivrrnr in Verbindung mit
tu Herz , Wesen , so

nolr - bün renilr ich bin krank d . h .
mein Herz ist krank .

Das Adjektivum .
Tie Adjektiva werden dem Substantivum nachgestellt , so

solrstl Irian der große Löffel , oder der Löffel ist groß ; solretl
Irak -siro der kleine Löffel , oder der Löffel ist klein . Doch findet
in wenigen Füllen auch eine Voranstellung statt , so

88iäb fa - liln dieses Wasser ist kalt ,
ivlöolr I' ötä fa - liln dieses Wasser ist nicht warm . —

IratlZ - t^ ielin sa - tlölr diese Beeren sind sauer ,
elrlötZin nsolrtMÜa, starker Wind .

Die entgegengesetzte Eigenschaft wird häufig durch Voran¬
stellung der Negation bezeichnet , so

sobülolr schwer ; lUölolr - ntmlolr leicht ,
goolililriUis scharf ; 1r1ö1oii - nI1räb8 stumpf .
Bei den Farbebczeichnungen wird gewöhnlich , doch nicht

immer , das Wort .jöcNati oder äoirnti hinzugefügt , welches etwa
unserem „ farbig " entspricht .

kUatl - söcüati gelb ,
roliän - äolmbi rot oder feuerfarben ,
bnt8oli - sLobaki schwarz ,
tÄlr - södrati blau oder rauchfarben ,
t8n - svolra .1i grün oder grasfarben .

Hierher gehört auch bin velrati naß , d . h . Wasserfarben oder
wasscrähnlich .
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Aehnliche Ableitungen von Substantivis zeigen die Adjcktiva
oürotl - iM - rrtaldi leicht wie eine Feder , federleicht ,
irot - irlr - aobat rund wie ein Ei , eirund ,
tn1tso1rnii - ir1r - kroirs.t rund wie ein Kreisel .

Der höhere Grad einer Eigenschaft oder Thätigkeit wird
durch samaolr oder kuraolr , mehr ansgedrückt , der geringere durch
iriiroirir weniger , z . B .

ssckoir In - Iläir ckn - mradr - irolira,
der Knabe ist größer als seine Schwester .

Zahlen

1 bloü , blöolr

2 cköolr

3 nobslr

4 cküvli - nii

5 iröäsodiir , Iricksoüin
6 IrlZck - rmolrri
7 ckaoirat -rrsolrri
8 iiasirack - nseirri

9 Amsolrniv
10 bsobinivab

11 l 8 o 1rirtirgck - 1vg ,- 11 ödr

12 Isobliriral - Irkr - cködr

13 l8o1iinirg ,t > 1rg .- nol8ir

1418lliiiirivg ,1 - 1rg .- cka .o1iüir
15 l8diiiriia1 - iLg.- Irs !l8o1tin
16 l3o1iinivg.t - iLa.- iv1öckrr8oirn

17 t3obin1vat - Iva ,- cka .olia .1n8o1rrr

18 t8o1riir1ca .1 - Ira - ii <r8lratn8o1trr

19 I3o1riir1vg .1 - Ira - Anrsolin1r

20 Ilöir - Irü od . ä6o1r - l3o1tiirira ,b

21 tlölra -lra - llölr , oder äöcrlr -

I8oiiiii - ira1 - lra - 11so1i

22 tlöira - 1ra .- cködr

30 nol8lr - t )8o1iiniva .1

40 c1a .o1inQ - l8oitinivg ,1

50 ivick8o1iin - l8oiiinira .1

00 1rl6ckn3drrr - l8obinira4

70 cka .oiia .1n8oirrr - l8dii !rIvL4

80 na8lra .1n8din - l8dtiirira1

90 AU3o1 >r0r - 48LliiirIra4

100 iiicl 8 oinir - Irü

200 b 3 oiriii 1rg .4 - irä .

Die Zahl 5 ist offenbar von Hand , i: a - ä3o1rin , abgeleitet .
4 erscheint nach Schott als eine Verdoppelung von 2 ; die Zahlen
6 , 7 und 8 werden wohl richtig als 1 , 2 und 3 -st 5 gedeutet .

Wenn die Vermuthnng , daß irickodiiir Hand bedeutet , richtig
ist , so liegt es nahe , für t8o1iinlrat die Bedeutung „ 2 Hände "
anzunehmen . Die Zahlen von 11 bis 19 sind dann deutlich :
10 und 1 , 10 und 2 , 10 und 3 , u . s. w .

IIZiv - irÄ , 20 , bedeutet 1 Mann , d . i . 10 Finger und 10 Zehen .
Für tlölr - kä wird auch äZo1t - t8diiii1rg,4 , d . h . 2 X 10 gebraucht
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und daraus 21 „ eis6lr - t8oüin1rat - 1va - tlso1r " gebildet , neben der
gewöhnlichen Farm tlöüa - üa - tlöü . st

Die Zehner von 30 bis 90 werden als 3x10 , 4x10
u . s. w . gebildet ; so wenigstens geschah es bei den Tschilkats
und Hunas . Die Sitka - Indianer bildeten jedoch nach Wenia -
minow diese Zahlen in ganz anderer Weise , nämlich 40 , 60 und
80 analog tläü - üa als 2 Männer , 3 Männer und 4 Männer ,
taolr - lra , st , ng ^ lr - e - irg , und taolrnn - lra , dagegen 30 , 50 , 70
und 90 als 20 -st 10 tl6Üg .- 1ra,- t8oliinüa ,t ,

40 - st 10 taoülrg ,- 1va,- t8oliiiiüat ,
60 -st 10 na2Ü6Üg.- üa - t8oliiiiüg.t ,
80 -st 10 ta6Ünnüa - Ira - t8oliin1rat .

100 erscheint überall als üiäMÜin - Ira. , d . h . 5 Männer ,
200 als t8oliinüat - üa , d . h . 10 Männer . Höhere Zahlen wurden
uns nicht angegeben .

t3oüg.- 1l6 - ng,oli üa nur ein Mann oder ein einziger Mann
und «laolr -uaolr üa zwei Männer könnten zur Unterscheidung
von tlslc - üa , zwanzig , und eioolr - üa , vierzig , dienen , doch sagt
man auch elaalr - naolr soäoü , zwei Knaben .

Zeitrechnung .
Das Jahr — tülr — Winter — wird in 10 Monate —

äi8 — von verschiedener Zeitdauer eingeteilt . Die Namen der¬
selben mit den uns gegebenen Deutungen sind :
Aug . — Oktober 1 . <1l8 - ü1Zii , großer Monat ,
November
Dezember
Januar
Februar
März
April
Mai
Juni
Juli

2 . üoIroüä - äi3 , Schnee auf den Bergen ,
3 . 8eli6iig ,olr - <1i8 , der erste Schnee fällt ,
4 . 1anvvoü - cll88S , die Gänse , tanrvoü , ziehenfort ,
5 . 88ilr - i1l886 , der Bär , 88ilr , hat Junge ,
6 . IiIn - tä,na,LÜ - g.- cU886 , der erste Regen fällt ,
7 . lv6rä.no - <U886 , die ersten Blumen erscheinen ,
8 . 1vaolUa.t - lro - äl88s , weiße Blumen blühen ,
9 . Ltkaäüolrg ,-äl836 , die Vögel legen Eier , ätlrata ,

10 . i' 6Üät - äl88s , der Lachs , rolrät , erscheint .

-) Vgl . Erman , Ztschr . f. Ethn . III , 215 bis 219 .
°) Nach Weniaminows Schreibung niit Weglassung der zahlreichen dia¬

kritischen Zeichen .
Krause , Tlinkit -Jndiaiicr .

28
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Da die Benennungen von Naturerscheinungen hergenommen
sind , die in dem ganzen Gebiet nicht gleichzeitig eintreffen , so
haben sie wohl nur lokale Bedeutung . Die obigen Namen wurden
uns in Huna mitgeteilt . Bei den Tschilkats hieß der zweite
Monat , November , Msrl - üiöoü , d . h . dunkle Tage ; der dritte
Dezember , rsä - ünleln

Die Tage der Woche , sson - äöelrimt , werden genannt , erster
Tag , zweiter Tag u . s. w ., also

Montag tlöir -jsüsi -Lat , Dienstag äöoü - jsüsriüat .

Alphabetisches Wörterverzeichnis .
Abend
alle , jeder
Amulett der Schamanen
Angelhaken für Heilbutten

„ mit Reiherschnabel

„ mit der Figur eines
Mannes

„ mit der Figur eines
Seelowen

Angst , Furcht
anko m m e n :

wir kommen bald in Deschu an

antworten , sagen :
warum antwortest du mirnicht ?

anz ie h e n :
den Rock anziehen

Arm
Armband
Armband , silbernes
Asche
auf , steht auf ( Imp .)
a u f st e i g e n :

der Rauch steigt auf

vlräna .
t8vlia1taüat .

t8Äü - 88Zt ( 8 ) , ( tsäli — Knochen ) ,
naoü ( 8 ) .
ssüirs näolr ( 8 ) , ( ssüüs — Bogen ) ,
eüläelr naoli ( 8 ) , ( otiläolr —

Reiher .
olitlinZit naoli ( 8 ) , 8oIietat8Üto

naoli ( 8 ) .

tön naoli ( 8 ) , ( tan — Seelöwe ) ,

lc ' rän

nlrän Dösolrü - ckv - jäickat I<at -
n - i - lrnoli .

tässö - jn lrlöloü aolr I - rotan .

leaoli - IAckatö .
lväolislv .
ÜI88 ( vgl . Nasenring ) .
ckäna - ül88 .
leaniit .

go - ckan .

t8iü üinclojonn .
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aufwärts , in die Höhe
Auge ( eines Menschen )
Auge ( einer Katze )

zwei Augen ( von einem Wurm )
Augenbrauen
Ausruf der Verwunderung
Auszehrung
a n s z i e h e n :

den Rock ausziehen
Axt
Axt , kleine
Lacken , braten
Backpfanne
baden :

ich nehme ein Bad

Baidare ( Fell - Canoe) ,
bald
Ball
Bart
Baum ( vgl . Tanne )

gehe in den Wald
Mastbaum

Becher
beendigen
Beere

diese Beeren sind sauer
befinden , sein :

wie befindest du dich ?
ich befinde mich wohl

beide
Bein ( eines Menschen )
Bein ( einer Katze )
Beil
Beil ( aus Stein )
Beil ( beim Canoebau gebraucht )
bemalen :

das Gesicht bemalen

binägbsobnir (8 ) .
bä - rvair .
«Irr - rvab .
äsoir borvnb .
bä - bsö .

Ä -snob , a -säob backöir .
sobs - al - imb ( sobe — Blut ) .

bsb - lrlänts .
sobirmobarri .
sebsiraobosötcki .
bs-obr - bäirba,.
baobr - bairt - i' äib .

obtäb - ob ( r ) o - äant 8 ( vgl .
waschen ) .

b8obs ,bmoir .

sbickab
1crrb8oblta .

bä - obrabbg ,b8äs6 .
L88 .

ä,88 - brrbrr , ä.88 - i' ü .
b8i88n - to - ä88 ( ^ 81888. — Segel ) ,
bnira .
r6N88611Ili .

bl6b ( o ) .

1vg ,t1ö - b8lobrr sa - blöb .

rrä886 i - bb - obi ? ( wie dein Herz ist ? )
bg .- cl 6 ir obro - ckorrlb .

s ,b8ir .

1ca - vbrm88 , bä - obü88 .
ckrr - ä8obiii ( vgl . Hand ) .
8eb6iiaAÜss ( vgl . Axt ) .
tmsl8 .
obrrrtba .

rö - bok - banä .

23
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hast du dein Gesicht bemalt ? rZ - nleli - nü - r - tizin .
warum hast du dein Gesicht tü8ss rä - ril - olinü .

bemalt ?
Berg 8olriü , scrlriüolr .
Besen eliita .
Bett Ib , riöb .
Beutel üülr , lealr ( 8 ) .
Blatt einer Pflanze ütztüä . üasäni .
blau ( vgl . grün ) bsü , b8Ü - söo1inbi .

ür68olrü ' ü ( der blaue Heher ) .
t)8lü -söoünbr ( b8Ür — Rauch ) ( bl ) .

Blei AÜolr , Anolr - tsoli .
blind ( vgl . taub ) cli1üü86lr - bin .
Blitz oüetl - türr ( oliötl — Donner ) .
Blut solrv .
Bock aus Holz au der Rauch¬ ANir - Zolrli ( Züir — Rauchöff -

öffnung NNNg ) .
Bogen 88ÜÜ8 .
bohren annolinünnnti'nll ( lrnn — Holz ) .
Bohrer- tül - obrü .
Boot nnckaiÜAo .
borgen inrr - lrl83 ( wegen des Anlautes

in zweifelhaft ) .
braun Icaolrevsoli - lvnlrönr ( Farbe der

Beeren von Vibnrnnin ) .
brechen Irürvorvnt .
bringen ( Imp .) 1ikrti3oliLb , liknllti .
Brot 8oll6N6t )8L .
Bruder iüllv dein Bruder ; noli - lü mein

Bruder .
Brüste ( ün ) - tlL ( vgl . Mutter ) .
Brust 1<ä.- o1ri' 6blrü .
Büchse ünü .
Dach tslin - tn .
Dämmerung , die Nacht bricht

herein .
rnoliinnä - üb .

Dampfboot Annbsn -sälr .
Darm , Eingeweide vom Bären t)8ilr - nÜ88i (b8iü — Bär ) .
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Decke ( wollene ) , Blanletdein
dein Vater

ist das dein Vater ?

dein Name

dies

was ist dies hier ?

Docht

Dolch , einfacher

„ „ mit geschnitztem

Bärenkopf

Dolch , doppelter

Dollar

Donner

Dorf , ferner jeder bewohnte Ort ,

auch ein Schiff
dort :

was ist das dort ?

dorthin od . weiterhin

dn , dich

dumm

durch

durstig sein :

ich bin durstig

ich will Wasser

Ebbe

Ebene

Eckpfeiler des Hauses

ehemals , vor langer Zeit
Ei

ein

Eis

bedeckt mit Eis , gefroren

das Eis schmilzt

Eisen

tll .

1

1 Ü8ob .

1 Ü8ob 8oboböjn .

i - ssürl ( lck ) .

jätmK ' a , jääri .

ns ,886 clor 88aZb sat - gd .

bmnL - bscknobojo ( b8ina —

Lampe ) .

b8obn - obä - ng .b ( 8 ) .

obnb8 - t :8obn - obä - näb ( 8 ) , ( obnb8

— Bär ) .

8obö - 1rät :8 - t :8obn - obs .- näb ( 8 ) .

ckäna ( vgl . Silber ) ,

obsbl .

än .

UÜ886 äor 88aZb ,j nb - at .

ali - jännobo .

rvoo , rv5 - ot8ob ( H ) .

<1n - 8obä - rot - iob ( cln - 8obä —

sein Kopf ) .

blölob ack - riickra — nicht klug .

ckiZänaob .

8obsbnob - obrä - cknbä .

bln - obra - cknba ( bin — Wasser ) .

88NN .

8obob3ob banübo .

Z -ck8 .

obllra tätbo .

Zot .

blölr , tcksob .

b ' Iob .

rvnclli - t ' Iob .

b ' Iob rvnloblä .

1rbijöb3 ( Irb — Kupfer ) .
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Eisenbahn

Ellbogen
er
er ißt
Erde

bälr - olla gnubeu -fLkr ( Zunbvn -
fLlv — Dampfboot ) .

Iru - b ' eisvlru .
iru .
llu atrü .
ollbIiuZit - Lui ( b1iuAib — Mensche

Ln — Dorf — Heimat der
Menschen ) .

erlöschen :
das Feuer erlischt

erst
Erz , Messing
essen

ich esse
du ißt
er ißt
wir essen
ihr eßt
sie essen
der Knabe ißt
diese beiden Knaben essen
ich aß am Morgen

ich werde oder will essen
ich esse und du trinkst
ich trinke und du ißt

li ' reltLn rg-llmnaltübslr .
solliellro - Lnuolr .
Ilr - nLbsolr (Ile — Kupfer ) .
ub - olrrL , ubrL .
ub - ollro - vlirL , abroellL .
ub - i - olrrL .
lln - ubollrL , llu - ubrL .
ub - u - eirrL .
ub - ü - olirL .
1iU88 - nbo1rrL , Irs.88 ubrL .
ssllolr ubrL .
llu88 ubrL (laollnLokr svllöle .
ksolrrö rrb - eliru - vllLZiu oder

ubraolrLZin .
ut - kro - oliu - oln' g..
ub - ( oll ) ro - oIiL uv -Ieuä. ub - t - bunL .
ub - ( c:1r ) ro - bg,nä nö - llnü ut - t -

olr ( r ) L .
lel vielt at - ( vll ) ru ollru - lln - lnr .
ri .
ri lisvli .
ri lisell seiivievsu ?

ich kann nicht essen
euer
euer Vater

ist das euer Vater ?
fällen , einen Baum

ich fälle einen Baum
fahren in einemCanoe ( vgl . kommen ) :

wir fahren u ( ii ) uu - tu - ieüeir .
Ssettin fährt schneller Lettin fuuüelr lm,sg.- lvüeli .
Ssettin fährt langsamer Lovtblu - ieiuviiie llusu - Irüoii .

Familie fusuiLüi - äuuuir .

L8 .3 ( oll ) ro - eliLüb .
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fangen :
ich fange ( ein Tier )

Feder
„ einer Ente

Felsabhang , steiler
fern

Ferse
Fett , festes

„ flüssiges
Feuer
Fenerplatz
finden :

ich finde nicht meinen Hut

jetzt habe ich ihn gefunden

Finger
Daumen
Zeigefinger
Mittelfinger
kleiner Finger

finster :
es ist nicht finster

Finsternis
Fisch , Flußfisch
Fischhaken
Fischreuse
Fischspeer ( vgl . Lachsspeer )
Flamme
Flasche , gläserne
Fleisch
fliehen
Flinte
Flosse ( vom Walfisch )
Flügel einer Ente '
Fluß

„ großer

oüro - tli - soliab .
oüötl .
än - oüütl .
üetl ( dasselbe wie Hund ) ,
nalolrls , ( ülssü - n - iinoiils nicht

Weit , nahe ) .
IrL - olri' Z - tmIv .
abags .
roll .
trän , ir ( r ) oüän .
irüir - än .

ülsolr Ivg.- oüro - oüa8oüi asü -
bsäirn .

äs IvL - oüi' o - olia - soüi oder
äs s 1iro - abi - üoo 1ra 8 sbi .

irä - tlalr , ivg.- bllsüi .

1vä - AN 80 Ü .
Irä - äjssürs .
üä - täsir - tün .
üa - nii 6 Ü 6 t 80 Ü - 6 iärrs .

ülssli 1rn - rrb 8 oIr 6 - Ü 6 b .
Ira - Zsb .
brn - tmünb .
Iib ' soü .
Irsib , obirstsblv .
üüb , täairrvü , ülnürvä .
üäii - sblnnb — Zunge des Feuers .
iirA'rmobü .
blrr .
rvrrbaivsn .
n - nä .
jn - ässlrin .
ärr - oüibsslr .
bin .
bln - blsir .
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Fluß , kleiner
Flut
fragen :

ich frage dich
Frau ( siehe auch Weib )

diese Frau
Freund :

mein Freund
Früchte , auch Blutenknospen
früh , am Morgen
Frühling
füllen , den Löffel füllen ( vgl . voll )
für :

für dich
Furcht oder in Furcht gesetzt
Fuß

„ einer Ente
Fußpfad , Weg

kleiner Fußpfad
großer

Fußsohle ( vgl . hohle Hand )
Garten
geben

ich gab dir

geboren sein :
wo bist du geboren ?
wann bist du geboren ?

Gefäß zum Ausgießen des Oels
gehen

er geht
geh ( Imp .)
geh fort ! weg !

Gehirn
Geist
gelb

sliroli .

i - olira - elmrvüts ( dich ich frage ) .
Lolran - rvot .
fu - seimn - rvot .

uslt - 1' ülli .
Irsiroolirvsn .
Irsoürs .
tüir - lit , täR - iiti ( tälr — Winter ) ,
tsolwtl - a - üllr .

a - rvoö ( vvös — du ) ,
nlruloltmk .
Irä - obüss täolitls , 1rä - sI >Ü38 .
(1n - sItÜ88 .
äs .
ds icatslco .
äs Irlsn .
1( äsIiÜ8s - tä1r - l6ti .
tär .
leadfiti .
i - dgobit - rö - atiu ( heißt vielleicht :

1 - d8o1dii - slirü - atin — ich
gab dir die Hand ) .

Znoli - 886 1vl - i - t8tlriir ?
A0tK - 88S - 1( I - i - t8tIril1 ?
,f6lob - 8o1lü - ta (föloli — Rabe ) .
I1S.AÖ .
ürr Znt .
irolrts .
äfnir .
1vL - 8SÜÜl1 ( 8 ) .
fslr , tsiAS - üüo .
l36o1iünö , 1r1ät1 - föo1mti ( 8 ) ,( viel¬

leicht : erdfarben , lrlätlrt — Erde ) .
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genug
Gesang
Geschlecht

wie viele Geschlechter hat
Tschilkat - Stamm ?

er hat sechs Geschlechter
gestern
gesund sein :

ich bin gesund , befinde n
wohl

gewiß
Gipfel

glänzend
glatt
Gletscher

Seitenmoräne
End - und Mittelmoräne

Glimmer
Gliinmerstein
Glocke
Gold
Grab
grau

„ ( möwenfarben )
greifen :

ich greife
groß

großer Monat ( August und
Oktober )

großer Löffel
groß , von einem Baume ( vgl . lang )

die Tanne ist groß
dieser Knabe ist größer als

seine Schwester
seine Schwester ist größer
M . ist größer als W .

Großvater

irairrrAS .
rasoblrl .
ira .

r oirü uL - 886 l ^ oiriiirat - iroir Mir
soretr .

irl6ärr8oirrr rra arvir .

tätiro ( tat — Nacht ) .

ira - cköir oirro - clsrrllr , oirl6t3iir aoir
trrrr oirr-ät — stark mein Herz ,

iririraobä .

sobiä - soiisirl ( 8obiä — Berg ,

äsirr — oben ) .
irs .t1s - 6t8o1ra .

irä8olrs - riirt1 .
S8lt .
88lt rvairsobrrrvo .
83lt iraoinrrvo .
tatläir .
ts - tatiäir .
§arr .
ZÜII , atrr - ts ( ts — Stein ) ,
oirsärr .
olrlarrmoir .
irst1 ' - äi -g6t8L , irst1 - äi -si -sst8r .

aoir - irä - äolr - iratti .
tlsir , ir ' tlsir , ätlsrr .
äi8 - tl6Q .

8o1rstl - irl6ii .
irrrät .
83it ssirrrloirirs .
ssäoir trr - tläir ärr - airaolr - irolira .

trr - tiäir ärr - airaoir - irolirg ..
iil . oiiliAS , sarraoii .
( aoir ) - sloir .
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Großmutter
Grube , iu welcher die Fische auf

bewahrt werden
grün
gut
gute Nacht
guten Morgen

sehr gut , am besten
Haar

„ ( einer Katze )
„ der Bergziege

Haartracht der Frauen
Hagel
Haken zum Lachsfang
halb

8 -/2 Uhr
Hals
Halsband aus Perlen
Hammer
Hand

meine Hand
hohle Hand

rechte Hand , rechts
linke Hand , links
reich ' deine Hand ( Gruß )

Handgelenk
Handel , Tausch
Handschuh
hart
Harzkuchen , zum Kauen verwandt
Häuptling , Herr-
Hanen

Holz Hanen
Haus

Schamanen - Hans

( goli ) - olilllolilr ( ii ) .
- ata -bl .

bsü , -tsü - söoiikr-ti (8 ) .
sörlr - ö , sulr ' - ö .
,srr 1r ' - Z - ri - bäb .
srrtr ' - s - ri - bsrr - bäb .
gAgir - rölrg .
1rkr - 8 o 1ia. - olig.rvrr , Irä - solia .-

eligii ( 8 ) .
(1rr - o 1ia .rvü .
rlaolisirrr oliarri .
8 eiia - 1ra - 88 lt .
1ra .äät8t .

Aiolirg , b ' iobrg .
g 8 oliin , a 8 o 1iiii - Zrr .
iia 8 lrab - ir 8 oliü Agrr Ira gaoliin .
Ir ä - tl ö IrotZ eli ö ei ui .

88ö1rö - 1rarvi'ib ( Irarvnt — Perle ) ,
baelilrl .
1rä.- (l 8 obiii .
aeli - baoliin .
1ra - t 8 oliiir - tü.1r , Irg - <1se1 >in - ta 1r -

lati .
8 oliiiii - iigoli - aiikrob .
b 8 at - iiac;Ii - aiiacib .
1>äii (1 ö - i - t 8 ( -I >iii ( Iiaurls — hier -

her ) .
1ra - «l8o1 >iii - 6li1i1r ' - it .8S .
g 88 Zo 1l .

t 8 ÜZ .
rot - roli .
tälrls - lroeiio , Iroeli ' .
amträrr , a - niäti .
elirrrb .
Agir olirrrb .
litt .

Agrr - Iilt (Zgrr — Trommel ) .
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Haut einer Ente
heiraten :

dieser Mann hat geheiratet
heißen :

wie heißt dn ?
wie heißt das ?

helfen
hilf uns ( Imp .)

Herbst
Herz

Herz , Wesen ( in Zusammen¬
setzungen )

ich befinde mich wohl — mein
Herz ist gesund

Herzweh
heute
hier , oder „ gieb her "
hierher , nach hier zu
Hilfe ( vgl . helfen )
Himmel
Hitze
hören
holen
Holz
Hosen
Hügel
Hütte — Haus

Sommerhütte aus Zweigen
hungrig

bist dn hungrig ?
ich bin nicht hungrig

Hut
Hut aus Rindenfasern
Hut , beim Tanzen benutzt
cylinderförmiger Aufsatz auf

dem Hute
ja

frr - ün nrvo - soün .

NÜ886 - i - <1Ü6 - S8k >.Ab .
NÜ886 - 6 .Ü6 - 88NAb .
ÜNLÜ - «1S80IN .

batbi - «l680Ül .

sk88 .

IvN - b ' ZrLÜ - Z , lvL - b ' Zoüü , ün - brr .
brr .

oülöbmn rrelr - bürr obrnb .

bnobü - bÄn .
sirlüb .
Irg .- äö .

üanrlö .

bn - ib , ü () b68obi .
äolvt , AÜb8 - brr ( Züb8 — Volk ) .
üob - ür .
nolrbsolrlr .
ünb8e1rüb .

ANN , ünn .
üün , bä1 - b8lo1r , bo1rnbn8o1i .
^ rrb8ol >.

bib .
b8ebs,8cli - ülb .
olrnärän - rrbä .
ii - rieü - i' nnnüa , ?
lrlölolr nbrn obrn - rinün , ülölelr

olrrn - änn - nliü .

b8äoü , b8üirn ( 8 ) .
üÜ88ö1v b8neli ( 8 ) .
bä-oü - elnr olrlnolr - Iröb ( 8 ) .
86bnbn - irüeü ( 8 ) .

ä .
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ja wohl
Jagd

auf die Jagd gehen
er geht jagen

jagen
wirst du jagen ?

Jahr — Winter
vor einem Jahr-

Jahreszeit
jeder
ich

ich bin da
ihr

dieser Kinder ihr Vater
immer
innen , im Hause
Insel
Junge , kleiner
Jüngling

kämpfen
Kaliko
kalt

es ist kalt
dieses Wasser ist kalt
dieses Wasser ist nicht kalt
mir ist kalt

Kamm
„ aus Fischbein

Kanoe
„ nach dem Haida - Muster-

Kasten , viereckiger-, aus Holz
„ zum Auskochen des Fischöls
„ länglicher , mit Deckel
„ für Handwerkszeug

lrnrr .
nt - lrr - rrn .
nt - lrr - rrn IcaZot .
Irrr - lrnAÜsb - gcklrr - rrir .
krt - lrrrr - bsäs -ti .
nt - Iürrckrs - Ai - irriA-üt ?
tLk .
cko tkZlr bülv .
soolr - lrolrä .
s -tnlrnt .
obräb , olrr ' gcksoli , obrn u . olrro

in den Verbalformen ,
olrrmt - chir , olrrrrb - ojo .
ri , basstrr , ii in den Verbal -

formen .
jrr rrobabirrr büss - trr Irsolr .
tseliLtlälrg. ( vgl . alles ) ,
irelolr - nolrn .
kc ' obük , rin .
r-iiiän - irütslro ( kl ) ,
irnssüiri .

ivoblnAÜrr .
köseir - obit , üliric - ntl .
IruZsiät .
Irrrssä - irb .
ssiüb sn - Irrn .
lvlsolr ssiüb skr - blrr .
nt - ckörr nolr - nt - nui .
olröckrr ( dasselbe wie Grab ) .
AÜIr - olröärr ( kl ) .
Mir .
Haieln -jAkr .
An - iro - irö , irL - lrä - iro ( 8 ) .
klälit .
lrülr .
olrlrbut äkrü - lrülr ( olrlrba —

Messer ) .
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kaufen
Kehlkopf
Kessel

Kette
Keule zum Töten der Heilbutten

„ mit Walfischfigur
Kiesel , weißer Quarzkiesel
Kind

diese Frau hat sechs Kinder

Kinn
Klapper

„ mit Froschfigur
klar-
klein
kleiner Löffel
kleine Säge

W . ist kleiner als Ni .
klug , du bist klug
Knabe

der Knabe ist klein
die Knaben sind krank

Knie
Kniebänder an den Hosen
Knochen

Amulett aus Knochen
Knöchel
kochen

das Wasser kocht
Kochgeschirr aus Eisenblech
Kohle ( vgl . Asche )
kommen

er kommt
er kam gestern
das Dampfboot kommt nach

Gaudök 'an
ich werde morgen kommen

arvnn .
Irä - olilötmoli .
rsäeloli , Irötl ( offenbar aus dem

Russischen ) ,
alrälrerlri .
Ir ' elnrss ( 8 ) .
IM - Ir ' olinss ( irrt — Walfisch ) ( 8 ) .
nrolr .
ab - lrrebslrn , aolräblrn .
srr - selran - rvob Irlkänsolnr

tovvätlrri .

Ira ^bega .
bselre - selnroli .
oIiioIwscR tsolie - solrnoli .
alrä - rr - odabslr .
Iräbslro .
solrsbl Iräbslro .
obräsolia Iräbslro .

Irnssilrä ill . Irinolrlr .
ab - lrnlr bsäeti , Irobselr - r - reki .
geckälr , seäälr , joäoir , Iressane .
ssäälr Iratslro .
Irsssane sanrlr .
Irä - lre - rolia .
bsilraänolr .
atsälrs , bsalr .
tsälr - sset .
Irä - selm - tmoli .
absve , nblinlr .
Inn ntiinlr .
nassen .
oln'reisi , Irän - üti ( Iran — Feuer ) .
Iiablrnatün .
Irä-äe - anaA-nb .
IrabnaZnb bäblrs .
Znntsn -gälr 6lan Iiääe - analrnoli

( H ) .
Iraäe - IroLlr - elii' L - Ant sserlran .
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du wirst kommen

wir werden kommen
ihr werdet kommen
sie werden kommen
komm ' ( Imp .)
ich will nicht kommen

komme ganz früh
Kopf

„ einer Katze
der Kopf ( eines Vogels ) ist

oben rot
Kopf eines Wurmes
Kopfschmerz , mein Kopf ist krank
Kopfschmuck ans gekrümmten

Holzstäben
Korb , zum Auspressen des Fischvls

„ ans Cederwurzeln
Kugel ( Flintenkugel )
Kupfer
Kralle einer 5k atze
krank

ich bin krank

mein Herz ist krank
du bist krank
wir sind krank
ihr seid krank
sie sind krank
die Knaben ( oder Kinder ) sind

krank
ich war gestern krank
du wirst krank sein
wir werden krank sein
bist du krank ?

Kreisel ( Kinderspielzeug )
lachen

backs - IrriA'nk , backs - lrnob - ri -
Znk .

baäs - irnob - ko - äk .
backs - irnob - ri - äk .
bg.cks - ba - Iro - 1ra.- Lk .
baKÜ .
iriöob aob - kn nassiZn bakro -

Znks .
ksrrrvalr irinnaön baZnobün .
1rä - 8obä , iräsobin .
ckrr - sobä . ,
ckn - 8vbä - iri obrän - äobaks .

g - soba .
aeb - 8ol >Ln rsniir .
akrairn .

irüir ' .
1räkä - ol >n1r .
akiraka .
iir , Irlr .
ckn - olnilr .

rsniir , ssnilr ( 8 ) , saniir .
oiiraürsniir , obräksanilr , obrak

rsniir .
aeb knü - rsniir .

i s an ilr .
bg saniir .
i' i saniir .
bg88 saniir .
1rs88ans saniir .

obrak saniir käkirs .
irs - i - obrsniir .
Irs - iia - obrenib .
i - rsniir ' n - A6 .
knik8obün .
ak - aobnir .
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ich weine nicht , ich lache

Lachshaken
Lachsspeer
lahm
Lampe aus Stein
Lampen - Docht
Land im Gegensatz zu Wasser —

Erde , Boden
Land , bewohntes , — Dorf

das eigene Land , die Heimat
das fremde Land

lang , groß
langsam
laut
leben :

wo lebst du ? — wo bist du ?
ich lebe fern von hier

Lederschnur , geflochten oder einfach
Lederstreifen ( vgl . Sehnen )
leicht , leicht wie eine Feder-

Leiter
Licht
lieben :

ich liebe
du liebst
ich liebe — mein Herz begehrt

Lippenpflock
Lippenlöffel aus Holz
Löffel , ans Holz oder Horn

großer Löffel
kleiner Löffel

Löffel aus Horn
Löffel aus dem Horn des Berg¬

schafes
Löffel aus Blei

IrlZolr oirro - lräoli , ab - ( eli ) i ' 0 -

sobülr .

A-rolira , b ' lolrr ' ä .

trlalrrvä .

olilslräbsolrb .

bsivL , bslnä - fib .

bsiirä Ivgbriotrofs .

blötrb , blalrb .

Zu .

fg .- Z.ir .

fiiba - äir .
falrnäb , föivirab , fölcirbla .
balröiiä .
Irinäoli .

K-ilelr - ssä - fe i - rsbi ?

iialoirlö alroli - fo oliro - ärsblZs .

olii -öAobl .

bassä .

Irlöloti rrbalolr , olri ' ob 1 - lri < - rr -

bgloli .

cksob .

Iv ' ZZäii ( gA -äir — Sonne ) .

oliro - ssräir .
i - ssi ' Zir .

aalr - brr rvassiZrr .
IrZlr ' ( ^ ) .

lvlü - 11 olrr -611 - bävli - a , trönbaZa .

soliabl , solrsbl .

solrsbl irläir .

selisbl Irabsb :o .

olilriröb soliobl , olrlsiiZb - solrobl .

föbs - soliobl — blauer Löffel .

Ai 'iolibi - solrobl ( A-nvlr - bsolr —

Blei ) .
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Löffel mit Rabenfigur Molr - solwtl .

„ „ Alkenfigur ( ? ) bsolrl - solisbl .

großer Holzlöffel sobtiii .

Luft Iroüoirbsolio .

machen jeusWus , u - ulolr - jZalr .

mache Feuer ( Imp .) Irüu ,ssii688nö .

wer hat dies gemacht L - tlübss rvu - nloliöeb se - at .

ich kann dies nicht machen irlöloir ubs - jeir - Iru - 883 - uö - rit .

ja - 3t .

Mädchen , kleines oirub - irütslvo .

Magen Lkibsoitüjs .
Mann irü .

jener Mann ju - kü .

Maß , Bandmaß irü — Manu .

Mastbaum t81883 - to - 388 ( t81883 — Segel ,

388 — Baum ) . t8r883 - rvuoI1Ii

Querholz im Boote für den

Mast .

Matte , aus Cederwurzelu ge - tülolr ( 8 ) .

flochten

Medizin uuir ' .

Medizin zum Trinken t3 - U3 uülv ' .

Meer irlu - elioirou ., obllrü .

Niehl 883uöb83 ( vgl . Brot . )

mehr ( zur Bildung des Kom - sunaoli .

parativs )

mein Z-oli .

Meißel t ' Ijä ..

Mensch elitliuAit , t ' IinZit .

Messer oiilltu .

Taschenmesser Iri ' 68oIi6t3Aob ollibu .

Steinmesser tL - oiilitm .

Dolchmesser , zweispitzig AulolAü , irüblu .

Niessing , Erz Ar .

Nietall tölr ' - 3t1 .

Mörser aus Holz zum Reiben iräolro - iru - jet ( 8 ) .

des Tabaks
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Mörser aus Stein
Mokassins
Monat

dieser Monat
nächster Monat
zwei Monate

Mond
Halbmond
Neumond

Mondsichel
Morgen , früh
morgen , am nächsten Tage
Mütze
Mund eines Menschen
Mund einer Katze
Muscheln , eßbare
Musik
Mutter

meine Mutter
nachher , später , hinter
Nachmittag
Nacht

diese Nacht
vergangene Nacht

Nacken
Nadel
Nagel
Nagel am Finger
Nahrung
N ame :

mein Name
dein Name
sein Name

Narbe
Nase
Nase einer Katze
Nasenlöcher
Nasenring ( vgl . Armband )

Krause , Tliukit -Jndianer .

to - Irnjsb .
oNnZoütötäoii .
äls ( — Mond ) .
.sri - ckls - track .
gnckaolr - cklL - Irgck .
cköelr ckrs .
ckls .
äi8 - 8olrn ( n - 8oliin — halb ) ,
cksurtsalriir rl8 - äl8 .
cki3 - alrrg6 .
pisri - bäb , lrsolrro .

88S1NÜ11 , 88 irlrän .
ing,b8leli .
irä - olrä .
ckn - oüä .
ZLtl .
a.t - iLS.8olri .
abll .
aolr - tlä .
ärt .
golrsrl - lt .
bät .
sa - täb .
nio - täb .
lrä - 886b ' a .
riolrobo-nn .
Irnoliü .
i: ö.- oiirä1r ' (rr) .
elvetia - öt .

g.olr - 88ärl ( 8 ) .
i - 88Ü1'I ( 8 ) .
tnr - Wnrl (8 ) .
biloir .
lrä - clrlü , irü - oirlnlr .
ckrr - olrlö .

Irä - o1i1i1rüt8o1i ( 8 ) .
oül6lr ' o - lrl88 .

24
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naß
Nebel
Neffe :

mein Neffe
nein
Netz
niefen
nicht
nichts , alles fort
Nordwesten
nur :

nur ein Mann
oben ( vgl . Himmel )
Oberschenkel
öffnen :

öffne die Thür ( Imp .)

die Thür ist geöffnet
Ohr beim Menschen
Ohr bei der Katze

fein Ohr
Ohrbommel
Ohrring
Ohrschmnck aus Wolle
Onkel :

mein Onkel
Osten
Panzer ans Leder

desgl ., aber länger
Panzer ans hölzernen Stäben
Pauke , Trommel

Schamanentrommel
Medizintrommel
Häuptlingstrommel

Perle
Perlenrolle , von den Mädchen

im Haare getragen

Kapitel .

-vvobablsN , üln - öob .ati .

üoiilliAöksü .

aaü - üüloüün .

ülöü .

üiäüb , äiZä .

ünltsiolia ..

ülöü , ülöloü .

üübsoli .

tünüaüäoli .

bsoliä - tls - nnoii irä ( 8 ) .

lloiri , blaoli - äölri .

üä - oüröts .

eüräüat 1i6ä6soüri .taii ,
obröt8oür - soürlntÜQ ( 8 ) .

oüi ' ülmt / at - soürr ^ ntün .

Üä - AÜÜ .
äti - omü .

tm - A' üü .

AÄc - g.ä8oIia .80Ü .
AÜÜ - ÜÜ.

aoli - üäü .

obün .

ob1üoü - b8o1ii - nö .

Ü0Ü - Ü6 .

NÜNtikt .

Zart , a .-tmn -rvübZob , akanrvnboob .-
äm .

lobba - ANN ( 8 ) .

nsN ' - Znn ( 8 ) .

ä - iiiäti - gan ( 8 ) .

üa -tvnü .

ükt >viit - t8oüln ( t3oüän — Zopf ) .
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Pfeifenkopf
„ mit Robbenfigur

Pfeil
Pfriemenbohrer
Pinsel
Pocken

Windpocken
Pulver-
Pupille
Quecksilber
Quelle
Rauch
Rauchöffnung
rauh
rechts
Regen

es regnet , Regen fällt
Regenbogen
Regentropfen
Reif
reinlich
Riff
Rinde
rot

Ruder , für den Festgebrauch
Rücken
rund

Sack
Säge

kleine Säge
sagen :

was sagst du ?
sage kein Wort

Salz
salzig :

Irsbä - üöl ( 8 ) .

bsäop - bu - lröb .

IgLbrruZb .

Irö - nu ( 8 ) .

Irrroirrlla , Irü - oirltu ( 8 ) .
trrrün .

Irrräii - rollri .

alrbuZüirs .

Irä - rvulv laA -öbso .

A-Irrolröni .

Züu ( dasselbe wie Gold ) .
bsliv .

AÜI1 .
IrasLioir - uLb..

IsumAussi .
ssliu .

ssrrZi äuZirrsZilün .

Irsb8o1 >.nug ,AU -t .

Irnivulüob .

Irolräiulllolroii .
oliluloir - tnü .

illll - LÜtckfi , 86ll6l11üc !b ..

uoliläolrö .

roliüir , ropän - öoiiati ( Ir ' roiiüii —

Feuer ) .

ÜÜ .- 18Ü - AÜ .

Irä - Isolrr .

-tu1l8opo .ir - Ir - lraoirab , einem

Kreisel ähnlich , Zot - Ir - lraoliat ,

eiilem Ei ähnlich .

A-uZIob .
olrrÜLaira .

oprÜ3olia lräl8lvO .

uÜ886 - o1 >.rg .- ri - Iru .

1v1Zo1i - uä886 - c;lirg .- ri - 1vU - r6lc .

öl - irsolrülc .

oiiliöti .
24
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diese Lachse sind salzig
Sand

feiner Sand
san er :

diese Beeren sind sauer
Schaber zum Abschaben des Fetts
Schachtel für Beeren
Schamane
schärfen , schleifen
scharf
Schatten
Schaufel mit Adlerkopf

Schaufel zum Hcrausnehmen der
heißen Steine bei der Bereitung
des Fischöls .

Schienbein
schlafen :

ich schlafe
du schläfst

schläfst du ? gehst du schlafen ?
nein , ich schlafe nicht
ich bin schläfrig
du bist schläfrig

schlafen gehen
ich gehe schlafen -

schlagen
schlecht
Schleifstein , auch als Amulett
schließen :
schließ die Thür
Schlinge für Murmeltiere

Schlitten
schmutzig
Schnabel einer Ente
Schnabel eines Alken
Schnee

oülikbl sn - robäb .
olilä - n .
oÜlZ - N Ün 3 snlv 6 .
Irablä - bsioün .
irnblö - bsloiin ^ n - blälr .
Irrisoüä .
eblLIrb ( 8 ) .
lolit? n .
zaaliltl .
sselili - lvLbZ .
liä - bgoluabri .
tsollälr - soliiii (bsellüle — Adler,

säbln — Löffel ) ,
baalinnä ,.

1vü - cliri88 .

«li - alirö - bü elirät ( II ) .

^vööti8oli - (1i - le ' rl - ba ( bl ) .

<Ii - üi ' ' - i - t :l - A' 6 ( bl ) , I - bä - Z6 .

lelälv , lvlälali obro - bü .

bü - olirä - änlin — schlafen ich will ,
tä - lc ' - i - elnba , — schlafen du willst .
ng-clibo - abräLli - ba .
elale - lvobä .

NlVOAOoll .

bläliu8c ;1iüä , 6li1g .- leä83 — Tabu ,

sln - na .

ab - 8oblban .

88nllv - bÜ88n ( 88g .1le — Alnrmel -

tier , bä .88 — Sehne ) .

rltnZib .

b8oll6LllN , >Vn1 - b8alt6Ü .

ün - crlllü — Nase .

roliZIr - eüIn - n ( 8 ) .

lrlää .
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Schnee fällt , es schneit

schmelzender Schnee
Schneeschuhe
Schneewasser
schneiden
schnell
schön
Schraube
Schraubenzieher
schreien
Schüssel

„ mit Rabenkopf
„ „ Möwenkopf
„ „ Robbenkopf
„ „ Biberfignr

Schüssel aus Horn
Schüssel mit schrägen Wänden
Schüssel aus Holz

lange Holzschüssel in Schild¬
form

Schüssel aus Birkenrinde
Schulter-
Schwanz einer Katze
schwarz
schwer
S ch w e st e r :

meine Schwester-
Schwimmblase für Angelleinen
Schwimmer in Gestalt eines

Vogels
See
Segel
Segelleine
Segelstange
sehen :

ich sehe , ich sah ( ? )

ülöcl aröüaäüii , IrlZÜ .
äaA-irrssitair .

üauilr .
sääsolri .
Irlöä - Iiiiis ,

1rg,süoli ,ira,olrg,soli ,1vr6soÜ6bg .A-vt:
üorvaZsisölr .
8silr - ^ rr , Irlölolr -rrsodürr .
üassrk .
Iiii3 - Ü)3o1i6t )8o1i3 .

üöoli .
üsllr .

söloli - kslü ( 8 ) .
üäolr - üsllv ( 8 ) .
tsä - tsrü ( 8 ) .
-tsilvöär - ÜLllv ( 8 ) .
olilirM - tmIr ( 8 ) .

8o1iii - o1ioii - 1r3 - t)3 - 3 - t8i1r ( 8 ) .

1)86A68o1i6ivii - t)8i1r .

üoolila , Ü 3 I 0 I1- I 3 ( 8 ) .

ak - kLAi - ÜZlü ( 8 ) .
1r3 - o1ir11r3o1i3 .
äri - olicllit .

1)üt )86li , t )üt )8o1i -s6oIi3Üi ( 8 ) ,
ssüaloli .

aoli - üläü .
ült )8 .

Ü)3t)8 - 1l188 .

äoli , 3 , aü ' ri .
1)81883 .

1)8i883 - l! 3s6lr3s6 .

1)81883 -,j3t )83l <6 .

Stamm : tili .

o1l1' 3t )86ll -o1ir6 -886 -t)Il1 , o1l1' 3t8o1l -
6ll1' 3 - o1ll3 - t)1ri ( 8 ) .
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du siehst
ich sehe nicht

seht ihr diesen Adler ?
sieh ! ( Imp .)
Sehne , auch „ Zwirn "
Sehnen vom Remitier
Seife
sein (Pron .)
sein Vater
Seitenbalken des Hauses
sie ( Pron .)
sie essen
Silber
Silberstift , von den Mädchen in

der Unterlippe getragen
Skelett
Sklave
sogleich
Sohle
Sohn :

mein Sohn
Sommer
Sonne

die Sonne ist anfgegangen
die Sonne ist untergegangen
die Sonne brennt heiß
die Sonnenstrahlen verbrennen

mein Gesicht
später
sprechen :

ich spreche
du sprichst zu mir
warum sprichst du nicht zu mir ?

Stab mit Lachsfigur
Stäbchenspiel
Stäbchen aus Holz
Stäbchen aus Knochen

rvoZbsoir - nlvä - l - sss - 'tüi .
Ivläleir olri' o - 836 - brir .
i' i - 88 ( e ) - tin - A6 srr - b86liälc .
nlrnlro8olii , irösebr .
bÜ83 .
rvot 8 iZ - bä 38 i .
Nä8oll , Üt3N .
brr
brr - ri8aii .
olrrariAssäb .
1lg,83 , Irn .
lrn88 - g,brä,.
ilnira,.
Icä - irrrolr .

Irrrolig -As .
lvirolirr .
i' irli'rb .
Ivä .- o1rn83 - bä .lv .

nolr - rrb .
Irobärr .

LZärr .
lraricreliiolr s.§i'rii .
iloirnolrsiroliiolr nZän .
LZnrr büolrä .
g.gnii -b8o1i6 no1r -Llrräirg.-rr88rAS.n .

88l1b8N .

olrrg.b8c:Ii eirro - olm - bän .
rvoäbselr aalr - i - rs - bärr .
bÜ886 - srr Irlalab nolr I - rö - bürr ?
( o1r ) räb - rr - b8äb:g..
nlalrlrg ,, 1raböii - irib8oIi .a .
S8n1r8 - Llc:1i1: ä .
b8ä1r - g.1o1rirn .
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Stäbchen , durch einen roten Ring
gezeichnet

Stange mit Nägeln für den
Heringsfang

stark
Staub
Stein

„ weißer ( Marmor ? )
sterben

alle Menschen müssen sterben

sein Vater starb vor einem Jahr
die Elster starb vor einigen

Tagen
Stern
Sternschnuppe
still , sei still !
Stirn
Strauch
Streitaxt aus Stein

„ „ Knochen
streiten , siehe kämpfen .
Stroh zum Flechten
stromab
Stuhl »
stumm
stumpf
Sturm

Südwind
Sumpf
Tabak
Tag
Tageslicht
Tante :

meine Tante

nnlr ' - nlolrlrn .

snn - olrltln .

oülstsln .
tnslr , Irstlt .
bä , tn .
Ibsotr .
rnn - nn -näu ., IrüZ - Irnnn .
t8o1rs.IbaRg.b ekrtlrnZit Irs§ -

Irnnn .
tm -Irsob, rvnrinü «1s Irlslr ' tälr .
tssrlrsns rvünnä tlira , tätlrs .

Irotrnrsnnslrä .
nsslrntn .
slrla - lräss ( siehe : schlecht ) .
Irä - Irälr .
nüts .
ivst ' - n ( der Stein selbst — tsn -

ntm , der hölzerne Stiel —
n ^ssalr ^ti ) .

tsälr Irst ' - n .

8o1mb .
Iirnrlr .
Irnrlrnässlröt .
eblinoli - ssolr - tnnlr .
Irlslslr - nllrnts .
olilstsin üslrtsolrn — starker

Wind .
Aslslr - solrä .
Irntli - Irlni - AS .
Iräntsob .
sslrsrl , ilrl - ss .
Irin .

nslr - Lt .
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tanzen
Tanzschürze
tapfer
taub

Thal
Than
Tier , männliches

„ weibliches
Thon
Thür
thnn , machen
gethan , gemacht
tief
Tisch
Tischtuch
toben , wütend werden
Tochter :

meine Tochter
tot ( vgl . sterben )

die Gänsemutter ist tot ( Spiel
der Kinder )

Totenhaus , Aschenhaus
totkrank , im Sterben liegen
träge
trän men :

was träumtest du vergangene
Nacht ?

ich träumte gar nichts
tragen
Tragriemen , schmaler , über die

Brust
„ breiter , um den Kopf

Trinkbecher
trinken

Wasser trinken
trunken , betrunken

trocken

Kapitel .

ntlsod .
nnoliöb .
tlibsinibü .
olrirübl - nolibsolilr ( nolitsoickr —

hören ) .
solriü - näoir ( solriä — Berg ) .
iroka8oIrg .- o1rnb1 .
irää .
soliltsoir .
bsü , bss .
obrkr - rvnloli , obrn - lmt .
g6QN88ni .
,s6N88N .ö .
iracklöir .
Irä olr - nbo - olrro ob .
IrLeli - nbo - oliroob Icaivackoelii .
Ivoltön .

nolr - 881 .
rvnünü , ünnä .
tö - rvöiv - tiä ünnä .

irabairöckö .
ckölr - iroirä .
üntsica .

tüsse I - rocksoünn nls - tnt .

iclölolr tü886 odro - nckoolnrn .
nrvaizä .
oirrinü .

icg .- irg .iroliä .

Zriolrn .
ba - rräoli .
bln - bnirö .
Irg.iro8o1rü .
neiint , ürvnolrrrir , nsobsirötl .
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Trommel , siehe Pauke .
Tropfen ( vgl . Reif )
überall
über dem Feuer
übermorgen

Uhr
und
unser
unter
Vater-
Vater unser ( im Gebet )

ist das dein Vater ?
ist das euer Vater ?

verbre n nen :
meine Hand ist verbrannt

Verbrennung
vergiften
Vergnügen
verrückt
verstehen ( vgl . klug ) ,

er versteht zu kämpfen
er versteht zu jagen

violett
Vogel
Volksstamm
voll
vor¬
vorgestern
Vormittag
Wage

Wand
Wange
wann ?
Wappenpfahl
warm , heiß

Iraüüsbsolin .
tsolmltmlrnb — alle , jeder .
Iran ra -jsir .
Lssrüäir tülra , 886 riiän - b 1ira -

Iraäs .
Mrsri - IrrvZri , Zurr .
krä .
üä .
ätmA-r .
Isoü , äisokr .
nüän Ira Irsolr oder 1ra - i 8 oü -

tlin — unser großer Vater .
i - Ü 8 o1r seüolröjrr ?
ri - Ü 8 o 1r solrsiröjrr ?

ao 1r - t)8 o 1rln rvrrckoirreolib .
aiirano .
üloli .
at 8 oüinir .
b6cUa - 1rn80Ü1ra , b 1i 1ra - 1rrr 8 llülrö .

IrotÜLAÜrr b 8 äsbi .
ab - lnn Ü8 äsbi .
b8rr - A-o - a - büb86 .
Ü8rrb8Ü , b36b8i .
na .
8o1rarr - 1n1v .
8 oüioiröa .
blirä täbirs .
ssÜ 6 rr - 8 c;1nrirrrab .
sobäoüli - ab ( H ) , (jsbaloir —

schwer ) ,
acka - irabr .
1rä - -vro 8 oir 1ra .
AObÜ - 886 ?
1rü - br - A-a .
jöb ' a , rsb ' ä , irob ' ar .



es ist warm innen ( im Hause )
euer ( ? ) Wasser ist warm
dieses Wasser ist nicht warm

warum ? was ?
waschen , den Körper

„ die Hände
„ das Gesicht
ich wasche das Gesicht
ich wasche die Hände ( ? )
ich habe mein Gesicht gewaschen
ich habe meine Hand gewaschen
hast du dein Gesicht gewaschen ?
hast du deine Hand gewaschen ?

Wasser
das Wasser füllt

söt ' ä. riöloll .
ret ' ü ri - lilii .

blsvll rst ' ü sn - bln .
tm886 , tM880rvö , NN88S .

bäIc - 1voäant8 .
el8obin - 1ra.üb3 .
nolliir - banb3 .

rö ( lv ) - 1rocls ,- nt8 .
8oIi6le - 1roelk».- nt8 .
i ' 6oli - g .«1n - üt8iii .
llö - clMlliii - raoll - alla - ütmn .
<l6 - r6 ( 1r ) - ri - <1a - üb8in - A' 6 .
b36bin - ri - än - üt8in - A6 .
bin — Fluß .
sn - bneblilvüelr bin rvnnlolllg.

( vgl . das Eis schmilzt ) .
das Wasser steigt bin ünlm .

Wasserfall , Stromschnelle olii' ä,88 , rvnltlolii' ä.88 .
Weg , siehe Fußpfad .
Weib , siehe auch Frau bg.- 86bät .

sein ( ? ) Weib lln - 8ollüt .
weich l <A,8eli6 - rötl6n .
weinen : bäoll — schreien .

was weinst du ? tä88orv6 i - 6 - bä.oll .
weiß blöcl — Schnee .
weit , siehe fern .
Wellen , im süßen Wasser llät .

„ im Meere ollraoliü.8oli , tlb .
Sturzwellen ollratllb .

wenig söbnAönb .
weniger binollb .
wer allnt86 .
werfen nt - olnb .

ich werfe obrLt8oll - g.t - ( oIi ) ro - oliIb
du wirfst rvoöt8c; ll - nt - i - s nobile .

Westen llöbl - nnoböb .
wie ( Int .) NÜ886 .
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wie heißt du ? was ist dein Name ?
wie heißt das hier ?
wie heißt das dort ?
wieder
Wimper
windig , der Wind weht
Windschutz an der Rauchöffnung
Winter
wir
Wirbelwind
wirklich , in der That
wissen :

ich weiß
ich weiß nicht

wo ?
Woche
Wolke
Wolle ( der Bergziege )
wollen :

was willst du ?
Wunde
Wurzel , einer Pflanze

„ der Fichte , als Flechtmaterial
dieselbe , gespalten

zählen
Zahn
Zahnschinerz , mein Zahn ist krank
Zange
Zehen

der große Zeh
zerbrochen
Zink
Zopf

Zunge
Zweig
zwischen

rräü86 i - llrlo - ssälrt ? ( 8 ) .

NN386 clor ' - 88ä1rb srrtgt ?

rrä .886 llor - 88Z .1rb sntat ?
t8ÜA .
Ivn - riolilskräiri .

grs - rrtsti .

Aän - ölollli .

tg .tr — Jahr ,

rrlrün , lrg .
Mo1r - rvn6r8oli6 .
tlgolr - ölvg .

obl ' g - 83i - lvü . '

Ivlöolr ollrg - 88i1rrt , lvlslr ollra -
88llvÜ .

Aüolr - 33S .
880ir (l .6ollrgk .

Aüt8 .

Agllli .

tg880rvs torvg88ilvrr ( 8 ) .
olli ' golrölv .

glv ' 8 .

ollrgt lvg88gknlv .

ollrgt - lvgrr .

llgt - tgrr .

lrg - rrob .

Äoll - Nolr rsirllv .

Ivlgt - tg .

1vg - olrÜ33 - 86lr ' 6 .

1rg - oIrÜ88 - 1vgri8c :Iii .

rrtlllv .

solrssö ^ - Irgtl ( vgl . Eisen ) .

tLolllu . ( tgodl ' 6t - t8 <rllrn — Haar¬

schmuck aus Dentalien ) .
Ivg - tlnük .

gsolrlri .

goblvl ' glv .
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Eigennamen .
M ä n ll e r .

^ iilrtolelnillr ( ein Schamane ) , soll bedeuten „ Niemand bekümmert
sich um seine Federn " .

Oblnuab .
Daeli - 1rä - l8oli — zwei Männer Vater .
Dabo ( ein Sklave ) .
Da.n - 6 - rvs.lr — Silberauge .
D ^ t8oli - 1ral86li6 - i8oli — Vater des D^ tsoli - lralselie .
3s1oli - liaZri — Rabenknochen .
3öl6li - 1riroliri — Rabensklave .
^ sloli - tZloli — Rabenholz ( tZloli — Kien ) .
Xa 86 ll «' 116 .
Xaolro .
Ivaolroö .
Xä - ii8eliti ( ein Knabe ) .
Iviii - tä - lrä .
Xlta .
Xltbelilc .
Loltsmi ( ein Gunana ) .
Iviiüorväii .
8aeli - a - Iiäii . ^
86liai?ti?it8oli oder D8oliartritsoli .
8eli6ä1a - 1rä .
886ttIN .
DairäsAZIc .
Däsolii' ä .
Il8olia ( ein Sklave ) .

Frauen . ^
Rat )8oli6irtt1a .
Xa8Ü06 .
8Iret.- ü .
OIitliiiZib b8äri — Volkesname .
( Die Namen der Geschlechter und Stämme siehe im 3 . Kapitel .)

Mythische Personen und Völkernamen .
LanriAa , mythische Person , Felsen am DejZ - Fiorde .
8oliä - lrä - iiä -i'i oder oolilrä - bä - lrlir - äri , mythische Person auf

einem Wappenpfahl .
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( llnnalvacksb , fabelhaftes Seenngeheuer .

Xn 86 llba - lv 0 N 6 , Fischottervolk .

DZ - lrl - na , Benennung der Haidas .

dünana , Benennung der Indianer des Innern , die sich selbst

, ,Xs -sl1r " nennen sollen .

IsnAselian , Benennung für die , , R8iin8obian " .

^ Vemolrbsn - Ivon — Washington - Volk , Benennung für Amerikaner .

6lüt8 - tu - Ivöir — Volk aus den Wolken , Benennung für alle

Weißen .

Dörfer ( än — Dorf ) .

Xlolewän .

( 1anclelv ' - än .

X6ltü86llv ' - ÜN .

8baoüabi - äni .

Xn - Aun .

Ra - n - äni ( tu — die weißen Lachse ) .

Xa -bürvaltn .

v1snÜ68bülrs .

LlilnIalnrAN .

Oblaoballv .

Olllowälv .

l86nba - lra - lnni .

RaZIsob .

Berg e .
Oölob .

6r6188LN .

8oliälväö1olilvi .

6ks1ali - 1a1v .

XoincXoliö blblvöllv .

08oÜ6nn - b6olrs — Rückeir der Bergziege .

Xrmoba — Säge , Schaber .

Xobä .88 , die baumlose Hochebene , Wasserscheide .

Lager - und Fischplätze , Klippen , S and b änk e u . s . w .

lloobraZn , Pappelplatz ( ckolr — Pappel ) .

R8ollab8o1i6oIia - o1lräZn — Kopf einer Heilbutte ( ein Felsvor¬

sprung ) , b8obäb8olr — Heilbutte , 8obä — Kopf .

8el >iobiitz 'n .
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lässig - 8 <r1m1rn , Olirat - olmZn — Lachsplatz ( olirät — roter
Lachs ) .

LoliL - sopi - oliratalra .
Usolianri .
Kok1su - t86lLuIca - im , felsiger Vorsprung , mit einer Festung ver¬

glichen .
Dsss - olrrä .
llÄoli - tm - tra - oliräss .
Xnalr .
Xnbssdi «latnoiiicn .
I >olctn8op ^ g, — Pappelplatz .
886NtiAÜI1 .
Ds - godn — Ende des Weges ( oder halber Weg ? ) .
Daolilalcoliösa .
la - dit — Steinhaus .
1 anägolisodlrun .
8o1is1t8ä1r .
Xstl - räoliis — Hundegeheul ,
lslsd - äti .
Xagsbssllv .
I^ aäagoblssiilcon .

Inseln .
Xltsüns .
6Ii1aodät36li .
Odabgiaü - Ü , Büreninsel ( olrntg — Bär , ini — Insel ) .
XaodlatgäZ .
^ nolilaniggn .
Intss « .
Xötl - äl - Iväts , Möweninsel ( ketl - äi — Möwen ) .
Xabagnns .
Xssliräss .
8oIr1Ico88säii .
8el >iltnic .

Meeresbuchten und anschließende Thal er .
Daoliarmoli .
Xriodlvn .
Dsss - sgärlirs , Doss - ssäl ^ s — nahe bei Dsss .
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Dass -
I / olltiiiiAZ .
llaoolrlibta .

Flüsse und Thüler ( bru — Fluß ) .
Ob ' üabss - Irlu .
OataobaZa - bäu .
OÄaü - bliri — Rabeirfluß .
.Iu1eI »t ,a - ükl .t8ÜL - 1>Iir .
Xaualiärr - blu .
Xg .ltsvükr - 1iiQ .
Xoo 1>talnr - büri .
Xroba - bliri .

Xg .ba .A' 6 - ÜIU .
lu - ülni — Lachsfluß (tu — weißer Lachs ) .
lalr - lnu .
latselrairts - lüni .
lisliir - lilir .
Isedillrat - lüii .

Loüüä - bäri - Iiäu .
Zsaltat - Inii .
11a.Lli - lra - 1rIiriüu .
üla -Icoltsasö - lilir .
Lssi' Aolt .
rlolvsaali .
Obraaloir , wildes Bergwasser .
Xatsoliaüälalr .

Ivnrvaüairtkssä .
Ivatsa - clasä .
XutsiriZv .
Lalvsavsa .
Xnmau .
Isirün .
88iclraslü .
Xabla , lcualrra .

1oIra8Ü - i - 8e1ig .uao1i - Iüui
8aliauaoli - blui kleine Gebirgsbäche .



384 14 . Kapitel .

Schlu ch t .
.Islolr - li - tä - so — Rabenschlafstätte .

Seen .
Dnnn - girn — Silbersee (üänn — Silber , n — See ) .
XsidgolrliZä .
Xrrsso - ä — schmaler See .
RgKN8oir - iij5 — See bei Taglsch .
Ralrlnirvnä .
Rnt8olrsn — schwarzer See ?
8oirntinoiiron ( soll bedeuten : „ bis znm Rande gefüllt " ) .

Gletscher .

— Blaubeeren - Gletscher .

.igrvnobl — Gletscherthor .
88nir8n - ch' n , Bogengletscher ( 88nir8 — der Bogen ) .

Xäolr - As1 - 88rb .
Roi - irnolr - Irnonö - ssit i
Xi - Irnoir - irn6n6 - 88it 1

88it - lrgje .

X ' Iraäg .- 88ot8lr .

Pflanzen .

6bninn60 ^ pgri8 Xntirnsn8i8
Xninb .

Rlrnsg AiZnntsn Xntt .

? iosn alba Xlr .

t? io6n 8itoirsn8i8 Onrr .
^ snZn Lgttonigng XnAsIin .
18NAN iil6rt6N8ig .no , Ilona . .
Rinnn eontortg Dontzü .
X1n63 8nligl ^ ing XnZsInr .
8alix 8p .
Lötrrlg pgp ^ rnong ,4it .
I ' irn8 rivnlari8 OonZI .
8orbn3 8ninbnoitoIig Oirnin .
Xeer Zlnbrnnr Ror .
XI nn3 Innung ^ 1114 .

olrlnolr ( der Bastrvnä , die Wurzel
roirät ) .

tl ( von der vorigen nicht immer
unterschieden ) .

b-innanä Ü88 , weil dieser Baum
nur jenseits der Pässe , im Lande
der Gnnanas , sich findet .

88lt ( die Zapfen heißen t -mtugnä ) .
t8solr .

ijin , sin .
tlaj , oirlntl .
Irnnbröt .
tnobätl .
nt - tgZi .
lrnlr , trnlr - vvnt8i , olirgolriv .
Inrltsolngnnt ( die Früchte 1rZ.1v) .
olirgllrre .
lr63oln3olt .
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dnnipmrrm oommnnm

I ' ki.tsig . iiorriäg IZentli . et Noole .

>' 1568 Igcrugtre 1 ' oir .

1dil ) 68 luxiltornm u . 8p ) .

1 >,i »1m8 Ic1g6N8 I ».

Hn1m8 8P ».

8gm1morr8 1' g06M08g I ».

81 »sp >ii6rc1ig ogirgcl6N8i8 Nutw .

Vilmrnnm goeritolium Ii .

Oori »n8 egmulcmmg I ».

Vgeeininm ovulibolinm 8m .

u . verw .

Vgooininm rr1iZino3um u . verw -

^ mslgirolrier ovg1i8 8er .

1 - etnlg Alg .nclrr .1o8g , Niel ».

^ 1' 0 t 08 tgp )1l ^ 1n 8 nvg N 1' 81

Vgocinium V1Ü8 Iclgsu ll .

I ^ i ' itillgi ' ig e »»mt8o1 »gte6 »»8 »8

I ' ini ».

Nei ' gelsum Igugtum Niob .

^ .nsmoire multibclg boir .

6mrm 8t ».iet ,nm

Umpiotrnm niZrum

1l »6 «1nm P>g1u8tl ' 6

D ,up >imr8 8P >. , Wurzel

1l6 »1) ' 8grM »I 8P >.

Nbocliolg i ' 086 g

8g »»Ani8nr1»g e.gngc1sn8i8 b .
eVrniog oorditoüg Ilonlc .

Vglerigng sp >.

Hpiilobinm gi »AN8tito1inm b ».
eVilicrm sp>.

Vergtrnm 8 p) .

6g1t1 >g p>g1n8tri8
Krause , Tlmkit -Jndianer .

söobtät8iö .
golrtg .
1: gne1t8n1r , 1<gne1t8g1r .
olrrgobövvu , tlgobet .
tlglrrvöilö .
tüt8ob - t1öbn — schwarze Beere .
pet1 -rvnt8i .
Iiolrlen .
Irgobrvöoli , 1vgobrvöob - ^ üt8i .
Agilrgolrit .
bgngtg , Irgngtg rvbtN .

t3l1v - 1rgA , t»8ib ' goli1c .
Agrvülr .
tl6pl88 .
tinell .
I1ZANN .
t1gobbicl8o1iö .

Aguget od . Agnet , die Blätter
und Blattstiele ; obbirb oder
Imob , die Blütenschüfte .

88gt1 A6cl8o1ilr»k — Fuß des
Erdeichhörnchens .

1ro6li - 8o1rs - 1rl886 .
bidli rvnt»8i .
88k1v - 8o1l6ltln , 886t8o1l - 1egtl6 -

t)8in .
Ivgntgle .
Ago1 »- t)8g8i .
88gA - ng1r ' ( Speise zum 88gA ) .
8v1ig - 1vgt8 - Iiöc1i .
girlrgngAn ( Mediziupflauze ) .
1 ' t8obgiii - og ( n ) 1r „
obobgmiAN „
söloli - tgobo (Rabengeruch ) .
t»8 ! 1r8o1 », t8giv80.1l .
gtgAnelce .

25
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Tol ^ Zonatrun sp .
Gras , langes

„ kurzes , Rasen
Schachtelhalm

Farn , ^ .8piäinin 8p .
b' ol '̂ podnnn vnltz-aro
Bärlapp , T ^ oopoäinnr olava -

tnnr kl, .
Flechten , Tarnrslia vnipina

Ltiota pnlinonaria

Tana , Inaris vssionlosns
Illva
I ' ol ^ porus 8P .

tlaolrlrrvalrints .
8olrnlran , tsolrnlran , ssüZ .
tlaolrstss .
tanaolrräta - t8aj6 , tanatraolnta -

t8afo .
Moli - Iroatl .
88ät8oll .
ZanleanssiZ , Arvo - 1rant8ljs

( ssitz- — Gürtel ) .
tsöolrnnö , 88so1rröni ( H ) ( vgl .

gelb ) .
a88a1rarösolri , tvatenvlraollo -

8o !n .
täliöts .
tätsoll .
N83 taüadli .

Tiere .

Fledermaus

Bär , Ilrmrs torox
„ Ilrsns ainörioanns

Hund
Fuchs
Wolf
Luchs
Katze
Marder-
Fischotter

tsiü - o - äi tan — Biber - See¬
löwe ( des Gebisses wegen ) ,

oliüts , Ilüt8 -
tslü .
trötl .
naleatsö .
Zntsoln
IräZ .
dÜZLÜ .

nein

Irüsoüta , lelZniüüolin , tläni -
ieüolni .

Hermelin ää .
Mink nnüsolrpsän .
Eichhörnchen kanaltsälr .
fliegendes Eichhörnchen Irnleälvinolr .
Bisamratte , I^ ipsr ^ idstlnons tsinn .
Ziesel , 8 p 6 rnroplnln 3 Tarr ^ i 88 ä 1ir , 88 at 1 .
Erdeichhörnchen , Tannas striata Wallmtsa .
Spitzmaus iralräle .
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Maus
Hase
Stachelschwein , Lrstliisou
Pferd
Renntier
Elentier
Hirsch , evlumbischer
Bergziege
Bergschaf
Robbe
Seelbwe
Delphin
Walfisch , Zahnwal
Adler , Ualiastrm

» jung
Habicht , ^ .8tur utrioapiUns
Weihe , Oiraus 1iucl80u1orr8
Uhu , Unbo vii' ginig ,nrr8
Schneeeule
Rabe

Dohle , 0orvn8 oaui' iuu8
Knhvogel , 86ol66oxlraZn8 tdr -

i' UAiu6U8
Elster , Uioa. ieueUonioa..
Blauheher , (i ^ uuooittu 8teUsi' i
Alpenlerche , lilrsiuopliila aor -

uuta
Kronenammer , ^ ouotriolrin

oorouata,

Spornammer , 06utroplrau68
luppouion

Schwalbe , Uiruuäo
Kolibri , 86ln8plroru3 i'utu8
Seidenschwanz , Uonrd ^ oiUa,
Baumläufer , 6srti >iu
Meise , Uarrm

Ivnb8 - Iir .

lr ' äolr , Zäolr .
i' g.bla.lrnb86lr .

Irrutäu .

rvo - b8iZ .
b8Ü8lr .

Iroolräu , t8olrit1it8üu .
(Ucllünn .
torvö .

88Üc !ll , t8Ü .

treu .

tsoliltsob .

irrt .

t8o1iülr .

t8olrälr - j6t8 (schwarzer Adler ) .
1v6el.8obü1r , 1U - ä8vlrülr .
IrrZolr , lrroeleir .
t8i8lr ' .
lrLIr .
sslolr ( bei den Tschimssian

„ Iväolr " ) .
DlolrU , kleiner Rabe .
6 -rrunuä , säieliii .

t36Meus , t8srlräui .
1ri' 68oli1r ' ( vgl . blau ) .
o1iir - 1rat3rt8 - 1ruü , IvLrVÄolr - tüt1i .

Dssolru - tali ! , d . h . Häuptling
von Dö8olru , nach seinem Rufe
„ 8o1rrr - ta1rl " .

lrüt8 - tät8i , soll die schwarze Kehle
vom Bären erhalten haben .

lruZoliZlatetl .
talrat - lrlsä .
lurulrü .
Ü88 - 1ra.ut8o1uill8obi .

Ira - tü , Manncsherz .
25 *
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Eisvogel , Oor ^ lo lllalo ^ on

Specht , l ^ ions

tlaollailöts .

llan - ckä - ta - llüll ( llän — Holz ,

llüll — klopfen ) .

Schneehuhn , ImAoxrrs alllus ollrotsorvä .

Waldhnhn , Oanaos ollsonra nnll ' t .

„ Oanaoo oanacksnsis lläollll ' , lläll ' .

Kranich cküloll , cknolllill .

Reiher vllläolr , tläoll .

Wasserschnepfe , DrinZa , versch . afalllfa , afa - lliä .
Arten

Pfuhlschnepfe , OallinaAo ^ Vilsoni Zrrts - rotüollli .

Löffelente , ^ .nas oi ^ oata Iv . Irin .

Stockente , sllnas llosollas li . llonäotsollnnöt , lllnckatsollüaüt

( H ) , ( llinäatsollün aufwärts ,

weil sie gleich in die Höhe

fliegt ) .

Brillenente , Oräomia xorsxioil - Zaoll , lläoll , tütsoll Zaoli .
lata ,

Trauerente , Oiäonria sx . llitsoll - llarvü .

Klangente , OlanZula alllsola llltsolllll ( der Anlaut ll ist

zweifelhaft ) .

Kragenente , s ^ nas llistorionioa tsrrtsll ( vielleicht nur Vogel ) .

Eisente , Haroläa Zlaoialis f ' a - a - nna , fa - a - rmo ( nach ihrem

Schrei ) .

Sägetaucher , LlorZns ssrrator ll , . llünill - Aaollu .

„ Noi ' Ans ainorioanns jörvoollran , sirvoollrän .

Gans , i ^ nsoi ' tärvoll .

Eistaucher , Ool ^ inllns Zlaolalisll , . llä - ZIt .

Kormoran - fö - üll , füll ' .

Möwe , versch . Arten llotl - jaäi , llötl - cki ( junge Hunde )
lläoll .

Schwan A-olll .

Lumme ssavon .

„ Lraoll ^ rllanr ^ llrrs mar - tsolll .
rnoratrrs

Papageitaucher , linncka arotioa ollrlll , rollöll .

( Die meisten kleineren Vögel haben keinen besonderen Namen , sie

werden allgemein „ tsätsll " oder „ llallanäaüsellon " genannt .)
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Frosch
Kaulquappe
Hering
Knurrhahn ( Oottns sp .)
Lachs , Hakenlachs

„ weißer Lachs
„ roter Lachs

Stint , T1rg .sl6iib1r ^ 8pg,eitrou86iir .
„ iklsnnirrs 8p .

Heilbirtte
Haifisch
Tintenfisch
Schnecke , Inmax 8p .
Wellhorn , Lneoinrun ( ? )
Kreiselschnecke , iLnal ^ poran

gidderoKNin 61 isinn .

Zahnschnecke , Dsntnlinnr 8p .

Käferschnecke , Olribon Lbellari
Niää .

„ Oiiiton bunianba^Voock

Muschel , iilvtilns sckrrlis lu .

eßbare Muscheln :

6nrüirrin Xirttnli Ooirr .

Lg -xickoirrrrs 8 (irra1ickn8 I >68ii .

u . a .

Taschenkrebs , ITti >oäs8 8p .
„ Oanosr sp .

„ Oanesr 8p .

Käfer , O ^ oiirrm loiiA ' ievliis

„ Ickirn 8p .

Schmetterling

Libelle

Heuschrecke

eliiolitkmll .
cknselr .

surr .

rrörir ' , rrarlr ' oir .

ir ' rlnir , Ir ' blnlr .

bä .

ralräb , oiirät , getrocknet „ Zäb "

( Iniroln ) .
88ÄZ .

otcküb , irlirieirlüb .
b8olräb3c :1r .
bÜ88 .

näir - näirn , nälrn .
tlulv ' o .
blalolrir ' n .

bäelrr ' - nnneiirr , die Schließ¬

deckel , bnolrr ' - ri - bchs , zur Ver¬

zierung der hölzernen Geräte

verwandt ,
tmolrre .

8o1mrr , s6loli - 8alinrr .

irü .

Mir .

nllvätsir .
ZLtl .

irräalr , ir ' äelr .
b8NNIN .
olrrnbla - lrobla - blnir .
n 88 - 1robrriIrb 8 e 1rä ( n 88 — Baum ) .
NANN. - MlinmZbsi ( aZnir —

Sonne ) .
irlslalr - Iü .
1rg.8Liis8c1 >rän .
irnir ' - äriL .
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Biene IronetoLmbass .
Spinne 1ra 88 sstän , tratsWtän .
Laus evoolints .
Wurm not .
Eingeweidewürmer im Stachel - astiräni ( eine Lieblingsspeise ) ,

schwein
( Die Tlinkit glauben , daß dieselben aus den im Herbst verzehrten

Brombeeren entstehen .)

Lied .

Dnl - otitnn tcs - nt etrrlbsisatr säti - sslob

ani - tnoti - 8o1is sarvatab tnl - otUn - rvn - tra

nsolibsoli - itloli - alti otitnt ant ti Zntr an traut ctatrrn

tii , lla - tii , üa - Iia - tia

bi , ba - bi , tia - tia .
llstro - I - otirl Ivl - ssä -tä sll sati - söloti itro - I - oliri
tra - tn - tro - äetr Inn - äst - Ira - at etalr - tät - trä - at .

Ungefährer Inhalt :
Der Rabe ladet alle Tiere zur Nacht ein , aber am Morgen

will er sie töten . Da fliehen sie , die einen in das Wasser , die
anderen in den Wald .

Klagelied .

Hä - äiri 88IAÜ natr Dirtmtrit asb ttä Iis

naollat - arvn aob - ttä Iis na8strat eta

äastra trsraZotUr
tir - ss
Dn - äui 88aAN - rstia sönt8iZit - ta ( u . s. w .)

Ungefährer Inhalt :
Wie schön ist unsere Heimat . Meine Blatter fliegt weg wie

eine Feder ( u . s. w .) .

Das Vater unser ,
von Frau Dickinson ins Tlinkit übersetzt .

Uä l 8 oli - ttiii äslrloü - js irstl , tnlotitrsnn 1- 88 äri ;
i - anatrornstin Iiacle - Irrs - Zoti ; natsti Irstr - sa
ttinAitänstra ns ets - til - jaotu naZatlritr traotr sr atnati
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Iiaoli aelri' Mniti , ssolr Mg ,8o1i ^ 6änjn
unii68i)g, i - ägelri ^ uM ^ uslrai 'iach Läs - IrmiLsolilLuäs
ju - Lntu8i <k>, liarr - isolrilc - äueä .
5rd - 8e1i1i - 1>s,i -^ iiiZi) äiirrlr iin ivLil - duQ - näics -r
olii'öQäs IrlZ ^ - chkrlrovira o1rg,i1sll1i6o1i 1ig,ilu8v1i1r6̂ g,
86lrLr «1g.o1i . nov Icäian iiö ^ öiibtiir IcL - i - elilstLin
Ickr - i - IcLoIltuLvInii ^ solikrdlrriiLN .
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In das nachfolgende Verzeichnis sind bis ans einige mit
einem Stern bezeichnte Ausnahmen nur diejenigen Schriften aus¬
genommen worden , welche dem Verfasser bei der Ausarbeitung
seines Buches Vorlagen . Eine vollständigere Aufzählung der ein¬
schlägigen Literatur , namentlich auch der periodischen , findet man
in Dalls Bibliographie von Alaska und den angrenzenden Ge¬
bieten .

Xiidsi ' son ( Vioxa -nder Oomitmid ) . Xotos 011 tim Indian
triims ob Ilritisii Xortii Xinsrioa , and tim nortbvvost ooast .
Historioal NnAnxiim . Xs ^v - Vorü 1863 , Vol . VII , Xr . 3 ,
pp . 73 — 81 .

— Iloport ol tim Inspsetor ol lisimrms tor iiritisb Ooinin -
bia. tor tim ^ oar 1879 .

Xta 1ina 1 pg . ( Vol tim siiip ) . XxtraotZ Iroin a, jonr -
nai icspt on imard tim sinp Xtaiinaipa , bonnd on n
vo ^ aZs Iroin Loston to tim XHV . ooast and Landvdoii
Islands . Lollootlons ot tim Vassaviinsotts iiist . soo . lloston
1804 . I . 8or . Vol . IX , pp . 242 — 245 .

Baer ( K . E . v .) . Statistische und ethnographische Nachrichten
über die russischen Besitzungen an der Nordwestküste von Amerika .
Gesammelt von dem ehemaligen Obervcrwalter dieser Be¬
sitzungen , Contre - Admiral v . Wrangell . In Baer und Hel¬
mersen : Beitrüge zur Kenntnis des russischen Reiches und
der angrenzenden Länder Asiens . Bd . I . Petersburg 1839 .
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Baer ( K . E . v .) . Die Verdienste Peters des Großen . In
Bner u . Helinersen : Beiträge u . s. w . Bd . XVI , 1872 .

Xanorolt ( Xnbert Xorve ) . Hie native raoes ol tireXa -
oitro 8tates ol Xortlr Xnrerioa . 5 vol8 . Vol . I . ^Vild
trit >S8 . 8an Xranoisoo 1874 .

11 oio Ir o r ( sir Xdrvard ) . Xarrative ol a vo ^ age ronnd
tlro world , perlormed in H . N . 8 . 8n1p1rnr 1836 — 1842 .
Xondon 1843 . 2 v .

Bendel ( Bernhard ) . Aus Alaska . Von Sitka nach dein Chil -
cat - Fluß , 1868 . Weser - Ztg . 10 . Okt . 1872 .

* — Dlro Xiexander arolripelago . Xrooeedings ol tire Xga8 -
812 Iimtitnte , 8aoramsnto , Oal . 1873 .

Xlalce ( IVillianr XInpp8 ) . Xotos npon tlro goograplr ^ and
geolog ^ ol Xussinn Xinerioa and tire 8tioiceen rivsr lrom
o1i86rvation8 made in 1863 . Oongressionsl Xavers , 8 . ol
X . — 40 . Oongr . 2 . 8688 . Xx . Ooo . Xo . 177 , part . 2 .
8 " . 1Va88ington 1868 .

Xla8olilre ( Xdnard ) . Xopograplria medioa portri8 Xovi -
XroliangeXoenW . 8 " . 8t . Xetsr8burg 1842 .

Xongard ( Xeinriolr 6n8tnv ) . Olrsorvations 8nr In Vege¬
tation de i ' ile cle 8itolra . In ÄIemoirs8 de 1' Xoadömie
Inrpöriale do8 8oienoe8 de 8t . Xetorsbonrg . VI . 8er .
Xonre II , pp . 119 — 177 . 8t . Xeter8li . 1833 .

11 r p a n t ( Olrarlee ) . Xeport N8 spooial agent ol tlro trea8ur ^
dopartment . Oongr . Xap . X . ol X . 44 . Oougr . 1 . 8688 .
Xx . Xoo . Xo . 83 .

Xnrno ^ ( damech . X olironologieal lrXtor ^ ol nortlieaetern
vo )mg68 ol di 80 over/ . 8° . Xondon 1819 .

Buschmann ( Johann Karl Eduard ) . Die Pima - Sprache und
die Sprache der Koloschen . Abhandl . der Kgl . Akad . d . Wissen¬
schaften zu Berlin aus dem Jahre 1856 . 4° . Berlin 1857 .

— Die Völker und Sprachen Neu - Mexikos und der Westseite
des britischen Nordamerika . Abhandl . d . Kgl . Akad . aus
dem Jahre 1857 . Berlin 1858 .

— Die Spuren der aztekischen Sprache im nördlichen Mexiko und
höheren amerikanischen Norden . Abh . d . Kgl . Akad . aus dem
Jahre 1854 . 2 . Supplementband . Berlin 1859 .

Os . ama . no ( don daointo ) . Xxpedioion de 1a oorbsta Xr -
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knrraxn kl nrnnäo äsl tsnisnts äs nnvio I ) . änointo Ok -

kinano ü oornpnobkn 1k nslksion äs Xonts . Oollscäon äs

äoonnrsntog insäitospkNklk lristonik äs Xspkilk pon 8k1vü

^ Xananäk . 8 " . Nkäniä 1849 . Xonro XV , pp . 323 — 363 .

Chliebnikow ( Cyrill ) . Lebensbeschreibung Alexander Bara -

nows , Oberverwalters der russischen Kolonieen in Amerika .

St . Petersburg 1835 ( russisch ) .

Ool ^ sn ( Vinosnt ) . Xspont ol tlrs lron . Vinosnt Ool ^ sn ,

II . 8 . 8psoikl Inäinn ooniini88ionkn , on tlrs Inäinn tnil >68

nnä tlrsin 8rrnnorrnäiiiA8 in Vlkslrn territory , lnonr ponsonkl

ol >8srvktion kirä inspsotion in 1869 . Xspont ol tlrs Xoanil

ol Inäikn ooininissionki ' s Ion 1869 . ^ VaslrinAton 1870 .

Der auf Fort Wrangell bezügliche Teil dieses Berichtes ist mit

Illustrationen in den Parlamentsberichten ( X . olX . — 41 .

6onZn . 2 . 8638 . — Xx . Oos . Xo . 144 ) abgedruckt worden .

6ooll ( äkinss ) knä HllA ( äkinss ) . X VO ^ KAS to blrs

Xkoiäo Ooskn , rrntsntklrsn lr ^ tlrs oonnnnnä ol lri8 Nk -

ssst ^ , Ion nrkIrinA Xisoovsniss in tlrs Xontlrsnn Xsini8p1isn6 .

Xsnlonnrsä nnäsr tlrs äinsotion ol Okptkins Ooolr , Xlsnlrs

knä (Ions in tlrs ^ 6KN3 1776 — 1780 . 4 " . Xonäon 1784
— 1785 . 3 vol8 .

Ooxs ( IVillianr ) . Xssonut ol tlrs Xnssian äi 800 vsris 8 lrst -

rvson 7^.8ik knä Xnrsnioa , to rvlriolr ans kääsä tlrs Loncxns8t

ol 8ibsnik knä tlrs Iri8ton ^ ol tlrs tnkU8kotion8 nnä ooin -

insnos lrstrvsen Xnssia . anä Olrina . 4 " . Xonäon 1780 .

Ita 11 ( IVillianr läoals ) ' ) . Xlk8lckknäit8rs8orrnos8 . 8° . Xostorr 1870 .

— Xspont on Nt . 8t . Xlik8 . IVitlr rnap nnä visrv . In

Ooast 8rrnvs ^ , Xspont Ion 1875 . Xppsrräix Xo . 10 , pp .

157 — 188 . 4 «. IVk8liinZton 1878 .

— Xnilrss ol tlrs sxtnsnrs Xontlrrvsst . In Xorvsll . Oon -

tnibntion8 to Xont1i - ^ .insriokn XtlrnoloZis . Vol . I . Xant . 1 .

pp . 1 — 106 . 4° . IVasInngton 1877 .

— Ook8t Xilot ol V1k8Üa . Xppsnäix I .

Xant . 1 . NstsonoloZ ^ ol X1k8Ük .

Xant . 2 . Xkrtikl libt ol Olrants , Nkp8 nnä Xu1rlioktion8

rslktinA to Xlasük nnä tlrs kägaosnt rsZion lnoin XuZst

8onnä nnä Nklroclkts to tlrs Vnstro oosan , lrotrvssn tlrs

Xosüp knä tlrs 8tanorvoi Norrntkius . 4 " . IVaslängton 1879 .
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Dali OViüwm Osals ) ' ) . I ' asitis Oon8t Oilot , k5la ,8lca . Orrrt . I .

Oonst kroai Oixon Ontrauos to Nalrntat - La ^ rvitlr tlis In -

1a .ini - Oc >,s8aF0 . 4 " . 1VÜ8Üiogton 1883 .

Für die zahlreichen übrigen , mehr oder minder umfang¬

reichen Arbeiten , welche der um die Erforschung Alaskas

sehr verdiente Autor in den letzten 20 Jahren veröffentlicht

hat , verweise ich auf die von ihm heransgegebene Biblio¬

graphie ( s . o .) .

Oa , vi 6 8 on ( Oeorgs ) . Deport rslativs to tlrs rs8ouros8 nncl

tlcs oon8t ksatnrs8 ol ^V1a8Ü :r Norritorp . In Ooast 8nr -

vs ^ , lloport kor 1867 . ^ ,pp . No . 18 . pp . 187 — 329 .

IVasbiiiAtou 1869 .

— Ilsport ok o1 >86rva .tion8 ok tlrs so1ip86 ok tlis 8nn on ^ ,n -

AU8t 7 , 1869 , at Noüüinx , Oliillcaiit rivor , r5Ia8ica . Nsp .

kor 1869 . ^ pp . No . 8 , pp . 177 — 181 .

— Oon8t Oilot ok ^ .iasüa ( tii ' 8t part . ) krom oontlisrn boun -

<1ar ^ to O 00 Ü 8 Inist . 80 . 1Va8irinZton 1869 .

1 ) a v 8 o n ( Osorgs 51 . ) . Nsport on tlrs t^ nssn Obnriotts

I8lanä8 1878 . ^ .pp . N . On tbs Oaicln Inclian8 ok tim

chussn Obarlotts Oiaiicis . In Osol . 8urvs ^ ok Onnacia .

Ilop . ok in ' OFrs88 kor 1878 — 1879 . ( O ) 103 — 171 .

5Ioutren1 1880 .

Dawydow ( Gawrila ) . Zweimalige Reise der Seeoffiziere

Chwostow und Dawydow nach Amerika . 2 Bde . 8° . St . Peters¬

burg 1810 — 1812 ( russisch ) .

— Reise der Rufs . Kais . Flottenoffiziere Chwostow und Dawy¬

dow von St . Petersburg durch Sibirien nach Amerika und

zurück , in den Jahren 1802 — 1804 . Beschrieben von Dawy¬

dow und aus dem Russischen übersetzt von Or . Karl . Joh .

Schultz . 8° . Berlin 1816 .

— Gawrila Jwanowitsch Dawüdovs Nachrichten von der Insel

Kadjak und den russischen Niederlassungen daselbst . In

Engelmann ( Moritz v .) . Beiträge zur Kenntnis Rußlands

und seiner Bewohner . Bd . 1 . S . 71 — 142 . 8° . Dorpat

1818 .

1 ) ol Horts ( nonr cis plnins ) . ^ ocpnmtion ok ^ Inslcn . In

OonM . Oap . O . ok II . — 40 . OonZr . 2 . 8688 . Ox . Oos .

No . 177 , pp . 67 - 84 .
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Dixon ( Ooorgo ) . X vozmgo ronn4 tim rvorI4 ; bat aroro

partioulari ) ' to tim Xortb - IVoot Ooast ok Xamrioa ;

Dorkormoci in 1785 — 1788 in tiis Ding Ooorgo aa4 (^ aooa

Oirariotto , oaptaiao Dortloeic aa4 Dixon . 4 " . Donäon 1789 .

( Citiert nach Försters Uebersetzung .)

Doroschin . Einige Beobachtungen und Bemerkungen über

das Goldvorkoinmen in den Besitzungen der Russisch - Ameri¬

kanischen Compagnie . In Erman , Archiv für wissensch .

Kunde von Rußland . Voi . XXV , pp . 220 — 237 .

Dnkiot clo Nokrao ( Dagöas ) . Dxploratioa 46 1' Orögon ,

äs8 Oa1ikoraio8 , et 4o In Nor Vsrrneillo , 1840 — 1842 .

2 v . 8 " . Xtas kol . Dario 1844 .

Dünn ( Oobir ) . Distor ^ ' ot tiro Oregon Rerritor ) ' an 4 Dri -

tisb Xortb - Xiaorioair kur trniie ; rvitlr an aooonnt ok tim

babito an4 en8toin8 ok tiro priaoipal nativo tribes on tiro

nortirorn oontinont . 8° . Don4on 1844 .

D11iot ( Donr ^ V ' oo4 ) . X Deport apoa tiis oon4ition ok ak -

kairs in tiro Rerritor ) ' ok Xiasica . Oongr . Dap . D . ok 11 .

44 . Oongr . 1 . 8688 . — Dx . Doo . Xo . 83 , pp . 1 — 277 .

Engelhardt ( Georg ) . Russische Miscellen zur genaueren

Kenntnis Rußlands und seiner Bewohner . 4 Bde . 8° . St .

Petersburg 1820 — 1832 .

E r m a n ( Georg Adolf ) . Archiv für wissenschaftliche Kunde von

Rußland . 25 Bde . 8° . Berlin 1841 - 1866 .

— Ethnographische Wahrnehmungen und Erfahrungen an den

Küsten des Berings - Meeres . In Bastian u . Hartmann ,

Ztschr . f . Ethnologie . 8 «. Berlin 1870 , Bd . II S . 205

bis 327 u . 369 - 393 ; 1871 , Bd . III S . 140 - 175 ; 205

bis 210 .

Eschscholtz ( Friedrich ) . Zoologischer Atlas , enthaltend Abbil¬

dungen und Beschreibungen neuer Tierarten , während des

Flottenkapitäns v . Kotzebue zweiter Reise um die Welt 1823

bis 1826 . fol . Berlin 1820 — 1833 .

D16 ariou ( Olrarios Diorro Oiarot ) . Vovago autour 4n laoirclo ,

ponclant los aunsoo 1700 — 1702 , par Dtionuo Narobaa4 .

Drooo46 4 ' uas iatro4uotioa bistorigao ( oto . ) 4 v . 4 " .

Dario 1798 — 1800 .
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Förster ( Johann Georg Adam ) . Geschichte der Reisen , die seit

Cook an der Nordwest - und Nordostküste von Amerika und

in dem nördl . Amerika selbst unternommen worden sind von

Meares , Dixon , Portlock , Coxe u . a . 8° . Berlin 1792 . 3 Bde .

Frei mann . Bemerkungen über eine Reise ( von Sitcha ) durch

die Besitzungen der Hudsons - Bay - Compagnie . In Ermans

Archiv , Bd . VI , S . 226 - 240 .

llnrnbelin ( Ilsalinar ) . Holms on tim Xatives ol Xlasica .

In Rovoll . Oontributions to Xortir Xinorioan IltlinoloM .

Vol . I , part . I , pp . 111 — 116 . 4° . IVasInnZton 1877 .

* OaIi a ii o ( Oionisio Xloala ) . Itelaoion del viage lmolio

por las Zoletas 8ntil ^ Iloxicmna on st ano do 1792 oto .

8° , Xtl . 4° . Lladrid 1802 .

( Iallatin ( Xibort ) . X 8 ) ' nopsis ol tlro Inclian tribos vitbin

tlro United 8tatos säst ol tlro lloolr ^ Llonntains and in

tim Lritisli and llnssian Rossossions in Xortir Xnrorioa .

Xrolraoniogia Xnrorivana . Vol . II , pp . 1 — 422 . 8 " . Oanr -

bridgs 1836 .

( libbs ( doorZo ) . Xotos on tlro Rinneir or Oiroporv ^ an In¬

dians ol ilritisir and llussian Xnrorioa . 8nritlronian In¬

stitution . Iloport lor 1866 . pp . 303 — 327 . 8 " . IVasirinZton
1872 .

— and I ) ali . Oornparativo vooabrriarios ( ol nativs tribos ol

Xiasira ) . In Vorvoii . Oontributions to Vortii Xnrorioan

XtlnioioZ ^ . Vol . I , part . 1 . pp . 121 — 156 . 4° . IVa -

slnnZton 1877 .

— , Roirnio and illoriAarini . Oornparativo vooabuiarios

( ol tribos in tim nortirrvostorn part ol tim United 8tatos

and in Lrit . Ooirrrrrbia ) . In Vorvoii . Oontributions oto .

Vol . I , part . 2 , pp . 247 — 283 .

Golowi n ( Paul ) , lieber die russischen Kolonieen an der Nord¬

westküste von Amerika . Ermans Archiv , Bd . XXII , S . 47 — 70 .

* Golownin ( Wasili ) . Reise um die Welt iu dem Kriegsschiff

„ Kamtschatka " 1817 — 1819 . 2 Bde . 4 «. St . Petersburg 1822

( russisch ) .

droonirorv ( Xobort ) . Rim iristor ^ ol OroZon and Oaii -

lornia and tim otlmr territories on tlro Xortirrvost Ooast

ol Xortlr - Xurorioa . 2 . ed . 8° . illoston 1845 .



Grewingk ( Konstantin ) . Beitrag zur Kenntnis der orographi -
schen und geognostischen Beschaffenheit der Nord - West - Küste
Amerikas mit den anliegenden Inseln . Verhandlungen der
Mineralog . Ges . zu St . Petersburg 1848 — 1849 , S . 76
bis 424 .

Hofmann ( Ernst ) . Geognostische Beobachtungen , angestellt auf
einer Reise um die Welt in den Jahren 1823 — 1826 . In
Karstens Archiv für Mineralogie , Geognosie , Bergbau und
Hüttenkunde . Bd . I , S . 243 - 315 . 8° . Berlin 1829 .

Holmberg ( Heinrich I .) . Ethnographische Skizzen über die
Völker des Russischen Amerika , ^ ota Loeiekatio Loienkiarnin
Vonirioao . Vol . IV , xx . 281 — 421 . 40 . UsIsinAloro
1856 .

— Entwickelung der Russisch - Amerikanischen Compagnie . In
^ .ota Looietatio Vonnioao . Vol . VII , xx . 37 — 101 . 4° .
Uslsingtors 1863 .

II 0 rvarck ( Oliver Otio , brig . gen . ) . Ilexork ol bis tour in
Blasien in .lune , 1875 . In Oongr . Vax . Lsnato . — 44 .
Oongr . 1 . 8688 . — Vx . Ooe . Ho . 12 , xx . 1 — 13 .

H 0 rvar <1 ( oaxt . IVWain V . ) . Voxorts ol. In Oongr . Vax .
H . ol V . 40 . Oongr . 2 . 8688 . — Vx . Ooo . Uo . 177 , xx .
195 — 203 ; 206 - 214 .

Humboldt ( F . H . Alexander v .) . Versuch über den politi¬
schen Zustand des Königreichs Neu - Spanien . 4 Bde . 8° .
Tübingen 1809 .

.1 n 6 ü 8 0 n ( rev . Lireläon ) . Llissionarx rvorlc anrong tbe In -
clian8 ol Vinkü annual Voxort ok tlro Voarck ok
Inäiair Ooinmi88ionar8 lor klio )' 6nr 1877 , xx . 41 — 47 .
8° . VHüngton 1877 .

— rVasüa : it8 806 N 6 r ^ anck rssonrees , xoxuiation , tlioir ou8 -
koin8 anck reiigions . 12 0. Vov - Vorü 1880 .

— Vbs negloot ol oclnoation in Vlaoüa . In Oironlars ol
inlorination ol tlis Vnroan ol ocknoation . Ho . 2 . 1882 , xx .
61 — 75 . 40 . IVasInngton 1882 .

Kittlitz ( F . H . v . ) . Denkwürdigkeiten einer Reise nach dem
Russischen Amerika , nach Mikronesien und durch Kamtschatka
( 1826 — 1828 ) . 2 Bde . 8° . Gotha 1858 .
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Kotzebue ( Otto v .) . Neue Reise um die Welt in den Jahren

1823 — 1826 . 2 Bde . 8° . Weimar 1830 .

Krufenstern ( Adam Johann v .) . Reise um die Welt in den

Jahren 1803 — 1806 auf den Schiffen „ Nadeshda " und

„ Newa " . 3 Bde . gr . 4° . St . Petersburg 1810 — 1812 .

— Wörtersammlungen aus den Sprachen einiger Völker des öst¬

lichen Asiens und der Nordwestküste von Amerika . 4 " . St .

Petersburg 1813 .

Langsdorfs ( Georg Heinrich v . ) . Bemerkungen auf einer

Reise um die Welt in den Jahren 1803 — 1807 . 2 Bde . 4° .

Frankfurt a . M . 1812 .
O a lLvronso hinan Iranoois äs ) . Vc^-ago da Im l? aronsa

antonr ciu monds . 4 v . 4 " . Xtlas lol . Oaris , l ' an V ,
1797 .

— Entdeckungsreise in den Jahren 1785 — 1788 .

Aus dein Französischen mit Anmerkungen von C . L . S . 8° .

Leipzig 1799 . ( alt . )
Oatbain ( llobart (lordon ) . On tim atbnograpb ^ ob li -ns -

sian Xinsrioa . In damason . Ddinbnrgb narv lRnloso -
pidcal donrnal . Vol . XO , pp . 35 — 44 . 8° . Dcliugbnrgb
1846 .

* Lasarew . Reise um die Welt in der Schaluppe „ Ladoga "

1822 — 1824 . 8 ». St . Petersburg 1832 (russisch ) .
* lnino 0 ln ( David II ) . Nadiaal notss npon tbs aboriginas

ob Xlasba . Nadiaal and Lurgioal donrnal . Boston 1870 .
Disianslr ^ ( Dra^ ) . X vo ^ ags ronnd tbs vorld , in

tlia z^sars 1803 — 1806 , in tim sbip Xarva . 4° . Dondon
1814 .

Dord ( dobn Haast ) . Ria Naturalist in Vanaonver Island
ancl Britisb Dolninbia . 2 v . 8 " . Dondon 1866 .

Lowe ( F .) . Weniaininow über die Aleutischen Inseln und deren

Bewohner . Ermans Archiv . Bd . II , S . 459 — 495 .
D n d aivix ( lürnst Hermann ) . Dbs litsratura ob Xmariaan

aboriginal languagas . 8° . Dondon 1858 .
Dütlcs ( Deodor ) . Vo ^ aga antonr dn moncks , 1826 — 1829 .

Dartio bistorigne . 3 v . 8 " , Xtlas lob Daris 1835 .
Naodonald ( Dunaan Daorga Dorbas ) . Britisb Oolumbia

and Vanaonvar ' s Island . 8° . Dondon 1862 .
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Ilriolio ( llattlioiv ) . Vanoonv 6 r Island and Lritisli dolnm -

bia . 8 " . Uondon 1865 .

1 loIn t o ( L . H . ) . Uoport ol , as spooial agont ol Maa -

sui ) - Oopart . in ^ laslca . In Oongr . Uap . 11 . ok 1 ! . 41 .

OonZr . 2 . 8688 . — Hx . Doo . Ho . 36 .

11 n 6 1: 60216 ( i^ loxandor ) . Vo )' NA68 tlironF 0 , 6 oontinont
ol Hortli ^ .niorioa , to tli6 1? r 026 n and Uaoilio Oo6ans , in
0i6 ^ 6 N1' 8 1789 and 1793 . 40 . Uondon 1801 .

11 a 1 a 8 pina ( ^ .lossandro ) . Viass ä 6 llalaspina . In 60 -

loooion (Io dooninantos ineditos para ln liistoria do

lüspana por 8 alva ) ' Uaranda . Uonio XV , pp . 268 — 320 .
8 ° . Iladrid 1849 .

11 artin ( Itobort llontZonror ^ ) . I ' lio Undson ' s 1>n ) ' torri -

torias and Vanoonvor ' s Island . 30 . Uondon 1849 .

Mnur eile ( Franzisco Antonio ) . Tagebuch einer im Jahre
1875 zur Untersuchung der nördlich von Californien fort¬
gesetzten Küsten geschehenen Reise ( u . s. w .) . In Pallas .
Neue nordische Beiträge . Bd . III , S . 198 — 273 . St . Peters¬
burg u . Leipzig 1782 .

II a ^ n 6 ( Uiobard dbarlos ) . Uonr ^ oars in Lritisli Ooluinbia

and Vanoouvor Island ( 1857 — 1860 ) . 8 " . llondon 1862 .

Iloaros ( dolin ) . Vo ^ aZos in tlio ) ' oars 1788 — 1789 , trenn

( Anna to tli6 Xortlnvost 6oast ok ^ .niorioa . 4° . Uondon

1790 . ( oit . nach Förster .)

Harris ( IVilliain donvsrnour ) . lloport npon tlro oustoins

distriot , xnlilio sorvioo and rosonroos ob ^ .laslea Norritor ) - .

OonZr . Uap . 8onat6 . — 45 . OonZr . 3 . 8688 . — Lx . Doo .

Ho . 59 .

Müller ( Gerhard Friedrich ) . Sammlung russischer Geschichte .
Bd . III , Nachrichten von Seereisen und zur See gemachten
Entdeckungen u . s. tv . 8° . St . Petersburg 1758 .

Pallas ( Peter Simon ) . Neue nordische Beiträge zur physi¬
kalischen und geographischen Erd - und Vvlkerbeschreibung ,
Naturgeschichte und Oekvnomie . 4 Bde . 8° . St . Petersburg
und Leipzig 1781 — 1783 .

— Neueste nordische Beiträge ( u . s. w . ) .
1796 .

3 Bde . 1793 bis
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Linnrt ( Xlpüonss L .) . Xotss snr Iss Xolosüss . In Lnlls -

tin äs In sooists ä ' nntüropolo§is . Len . II , vol . 7 . 8° .

Lnris 1872 .

Loals ( Lrnnsis ) . Hussn Olrnrlotts Islnnäs . 8 " . Lonäon
1872 .

Lortloslc ( Xntünnisl ) . X vo ^ nZs ronnä tlrs rvorlä , liut

nrors pnrtisulnrl ^ to tlrs Xortlrrvsst Oonst ol Xrasrisn ;

Lsrkorrnsä in 1785 — 1788 . 4 ? . Lonäon 1789 . ( eit . nach

Förster , Bd . 2 .)

Lorvsll ( äolrn IVssls ^ ) . Lspnrt . ok tlrs Intsrior . II . 8 .

OsoArapIrisal nrrä 6soIoZien1 8nrvs ^ ok tlrs Loolc ^

Vonntnin rsZion .
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KZkch -kvn 108 , 113 , 120 , 121 .
Kekh - und Kekou - Jnscl . s. Ksk .
Kckous , s . Koks .
Koks 108 , 120 , 121 .
Keku , s. Kok .
Keku - kuün , s. Kskch -kvn .
Kenai , Volk , 186 , 325 , 326 , 327 .
Kenai - Halbiuscl 328 .
Kenaischcr Meerbusen , s. Cooks Julet .
Kcnaizcu , s. Kenai .
Keuasuow , Kenasnu und Ken - as - n ' hu ,

s. Kilnris - nn .
Kcnayer , s. Kenai .
Keudrick , John 31 .
LtzuluHU, 143 , s. auch Kaluga .
Khskhu -khäün , s. Kskch - kvn .
Khootznahoo - Stanuu , s. Chnts - ta kvn .
KijSk ' , Kijöki 268 , 291 .
Killisnoo , s. KiinLs - nu .
Killisnn , Handclsstatiou . 6 , 71 , 190 .
Kiuai , s. 5lcnai .
King , Kapitän 25 , 26 .
King George , Schiff 27 .
Kirchenlehrer , die heiligen drei , Schiff 40 ,

329 .
Kisshik - Sce 326 .
Kitchnginsi 254 , 258 .
Kitkh - onghin - si, s. Kitchnginsi .
lüd - ssi -nniirn 312 .
Kittlitz 60 .
Klawak - Stamm , s. Chln - wäk - kön .
Klokwan 8 , 100 , 102 , 113 , 117 , 131 ,

132 , 158 , 195 , 239 , 295 , 299 , 301 ,
339 .

Kluckquan , s. Klokwan .
Klnghnggue , s. Chlnl - chägn .
Klukwan 109 , 119 .
K 'nni ' n -irliolL 'nn , s. Kenai .
Koch 56 .
König Georgs III . Archipel 76 .
König Georgs Snnd - Cornpagnic 27 , 30 .
Königin Charlotte - Inseln 21 , 27 , 29 ,

31 , 32 , 35 , 185 , 201 , 257 , 303 .
Königin Charlotte - Sund 34 .
Kolibri , s. Lolnsxlrorns rutnst
Kölnischen und Koljuschen s. Koloschen .
Koloschen 40 , 41 , 52 , 60 , 63 , 96 , 97 ,

142 , 186 , 323 , s. auch Tlinkit .
Koloschcn - Fluß , s. Indianer - Fluß .
Koloschen - Straßen 57 .
Koltschanen 326 , 327 .
Konäger , s. Konjagen .
Konjagcn 54 , 57 , 92 , 97 , 186 , 325 .
Konlan 323 , s, auch Gunana .
Konstantinowskische Redoute 53 .
Kootznahoo , s. Chrltsi - nn .
Kootznahoo Jnlet 76 .
Kooyan s. Kusus .
Kooyou - Stamm , s. Kuju -kvn .
Kotleana - Bai 107 .
Kotlian 51 .
Kotzebuc 59 , 60 , 155 , 160 .
Koudekan , s. Gaudskan .
Koukontan , s. Kagontan .
Krasna - rhba 18 .
Kreisser , Schiff 246 .
Krenitzyn 152 .
Kreolen 55 , 63 , 66 , 107 , 333 .
Kronstadt 58 . 59 .
Krotkoi . Schiff 142 .
Krusenstern 347 .
Krusenstcrnsche Expedition 46 .
Krusow - Jnsel 7 , 22 , 76 .
Ku - Jnsel , s. Kuprianow -Jnsel .
Kuatche 332 .
Knchkan , Michael 68 .
Kuchtü 288 .
Knchn 152 .
Küktak , s. Kadiak .
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Ln -ji 312 .
Kusu - Insel , s. Kuprianow - Jnscl .
Kujn -kvn 109 , 113 , 114 , 120 , 121 .
Kusus 46 , 121 .
Kükü 305 .
Kunana , s. Gunana .
Knpfcrfluß 19 , 53 , 78 , 80 , 99 , 186 ,

211 , 212 , 313 , 323 , 324 , 325 , 827 .
Kuprianow 64 , 65 .
Knprianow -Jnsel 76 , 108 , 109 . 132 .
Kurilen ' Bezirk der 63 , 65 .
Knschta -Volk 272 — 275 .

LabouchLre -Bai 102 .
Lachs - Arten 91 , 175 .
Lachskonservcnfabriken71 , 107 , 111 . 213 .
Lamanon 25 ,
Langsdorfs 51 , 52 , 84 , 90 , 96 , 106 ,

129 , 132 , 133 , 141 , 143 , 216 , 218 ,
221 .

La Perouse 23 , 24 , 25 , 41 , 133 , 134 ,
139 , 144 , 164 , 176 , 184 , 187 .

Larionow 53 .
Lcdjanow , Vorgebirge 113 , 118 .
Ilscinni xaluslrs 298 .
Lcsseps , Baron de 25 .
Lcwaschow 152 .
Lindeman - See 8 .
Lisiansky , Kapitän 46 — 50 , 79 , 143 ,

Macao 14 , 26 , 27 .
Mc Farland 337 .
Mc Farland Home 337 , 338 .
Macfie 303 .
Mc Kay 337 .
Mackenzie . Fluß 78 , 81 .
Mc Loughlin 68 .
Nncroo ^ 8täsx )' riksrn 88 , 157 , 179 .
Mahony - 115 , 323 .
Maksntow 69 .
Maldonado , Lorenzo Ferrer de 15 , 22 , 33 .
Marchand , Etiennc 32 , 140 , 143 , 144 ,

146 , 180 .

Knschtakani 273 .
Kuschtaliute 285 .
Knskow 45 , 54 , 100 .
Kussü -1 9 , 197 .
Lüt 312 .
Kntkwutlu , s. Katkwaltü .
Kutusow , Schiff 56 .
Kuzgatüli 255 .
Kuzno und Kuznow , s. Chntsi -nn .
I^ vai -o -Auns -o -1nn ^ 309 .
I<vo -t8inA . s. Dentalien .

145 , 160 , 172 , 203 , 209 , 212 , 227 ,
250 , 278 , 279 .

Litnja - Bai 23 , 41 , 42 , 78 , 134 , 139 ,
176 , 184 .

Litwinzow 332 .
Lord 185 .
Lonthan 115 .
Lowrie , Kapitän 27 .
Lntke 55 , 60 — 63 , 118 , 135 , 136 ,

144 , 149 , 161 , 162 , 172 , 185 , 187 ,
212 , 216 , 220 , 222 , 227 , 245 , 248 ,
254 , 257 , 259 , 323 .

Ltua , Meerbusen , s. Lituja .
Lukoschen 18 .
Lynn - Kanal 35 , 37 , 77 , 80 , 81 , 83 ,

102 , 297 , 327 .

Uurolluntis , 298 .
Margarita , Insel 21 .
Marsh - See 194 .
Martine ; , Estevan 32 .
Massachusetts , Historische Gesellschaft in

322 .
Matlakatla , s. Mctla -katla .
Maurella 149 .
Mayne 318 .
Meares 27 , 28 , 31 , 32 .
Medwiednikow 44 , 45 .
Metla - kah , s. Metla - katla .
Metla -katla 275 , 335 , 336 .
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Mertens 60 .
Middendorfs 804 .
M -llla, 320 .
Mitkow -Jnscl 70 .

Monieret) 21 , 34 .
Morris , William Gouvcrnenr 7 , 157 .
Müller , Max 130 .
Murawicw 58 , 60 .

N .
Rakutsati 292 .
Nanok 56 , 51 .
Unräosirua , xnlnrndn 299 .
Näß - Flnß 81 , 111 , 268 , 267 , 276 , 314 ,

318 .
Unss -solmiri -Molr 267 .
Rauschtet , Naüschketl 61 , 142 , 380 .
Nehannees , s. Niharnies .
Nc - kil - stlas 314 - 316 .
Neltuschk ' -ün 105 , 118 .
Nephrit 201 .
Hsrsoo ^ stis Hüblcsnira , 298 .
Ncu - Archangel 47 , SO , 54 , 55 , 60 , 61 ,

63 , 65 , 67 , 70 , 333 , s. auch Sitka .
Neu - Rußland 43 .

Observations -Bucht 77 .
Ochotsk 18 , 20 , 39 , 330 .
Oelfisch , s. Ilinlsivlitli ^ s xneiüous .
Olci Lilirn , s. Mt - Sitka .
Olga , Schiff 42 , 44 .
O -non - nis - toh 109 .

P
knoIr ^ xouaa .Aid6sr08ni7r 185 , 204 , 205 .
Pallas 16 .

? a,nnx Irorricinnr 299 , s. Untsia , Iiorricln .

knrinslin vnlpinn 199 .
Paul , russischer Kaiser 43 .
Paul , Missionär , 339 .
Perez , Juan 21 , 22 .
Peril - Straße 4 , 6 , 52 , 76 , 77 , 92 .
Petroff 99 , 115 .
Petropawlosk 56 .
Phcnix , Schiff 330 .
kien kucisoniea, Lx>. 90 .
? iosa , Litoliensis 6nrr . 84 , 85 , 170 ,

171 , 198 , 298 , 299 .

Neu - Spanien 15 .
Newa , Schiff 46 — 49 , 56 .
New Port Herald 225 .
Hieotiama, Pnlvsrulsirta , Hsnslr . 307 .
Niharnies 194 , 323 .
Hoo -Ialsm. 320 .
Nordwcst - Handelsgesellschaft (HortL

4?r ^ äinA 6onrxnn ^ ) 3 , 6 ,
102 , 105 , 189 , 199 , 339 .

Norfolk - Sund 29 , 30 , 32 ,46 , 89 , 140 , 144 .
Nossow 246 .
Nutatlgat 327 .
Nutka , Sund und Hafen 21 , 22 , 27 ,

28 , 31 , 32 , 34 , 184 .
Nutka , Schiff 27 , 28 .

Orchitis 298 .
Oregon 78 , 152 .
Oserskische Redonte 108 .
Osinorla ^ n, drsvisdxla , 298 .
Osprey , Schiff 73 .
Ovis urontÄna, 6nv . 89 , 182 , 205 .

Pinart 254 .
1? inus enrmäönsis 298 .
? inu8 Lonlortn OouZI . 85 .
kinus inoxo 298 .

? inu8 Llsrtsnoi -tini , , s. ll?8ugn Llsr -
tsiwieuia ,.

? inu8 Litoirsnoia , s . kiosa . 8itollsn8i8 .

1 ' irn8 rivularis DouZI . 86 .
Point Gambier 108 .

„ Parker 94 .
„ Whalcy 94 .

koh 'porns 8x . 145 .
Poole 307 , 809 .
Port Althorp 35 .
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Port Cambdcn 94 .
„ Conclnsion 35 . 38 .
„ des Fran ^ ais 23 , s. auch Litnja - Bai .
„ Etchcs 325 .
„ Houghton 109 .
„ Mnlgrave 28 , 29 , 164 .
„ Steward 109 .

Townscnd 4 , 10 , 108 .
Portland 3 , 4 , 7 , 10 , 73 , 98 , 190 , 244 .
Portland - Kanal 31 , 36 , 77 , 81 , 111 .
Portlock , Nathanicl 27 , 29 , 30 , 135 ,

140 , 148 , 149 .
Portlock - Hafen 30 .
Portoff , s. Pnrtow .
Postcls 60 .
Potlatsch 226 .
Princc Frederick - Snnd 35 , 38 , 76 .

Qnecn Charlotte , Schiff 27 .

Rabe , s. Lorvus onrnivorns u . Jslch .
Rabengeschlecht , s. Jslch - Geschlccht .
Radloff 304 , 317 . 324 , 325 , 326 .
Remitier , s. 6srvus 1a.rauckn8 .
Rcsanow 51 , 325 , 330 .
Revilla Gigcdo -Jnscl 36 , 76 .
Nevilla Gigedo - Kanal 94 .
Ridss l ^ oustrs 87 .
Hids8 Inxiüornni l ' nrsir . 87 .
Ridley , Bischof 337 .

Saginaw , Schiff 108 .
Salva 33 .
Samdans 103 , 117 .
San Diego , Schiff 72 .
Sandwich - Inseln 22 , 23 , 27 , 28 , 29 ,

30 , 34 , 85 , 46 , 49 .
Sandwich - Insulaner 25 .
San Francisco 1 , 2 , 3 , 38 , 103 , 190 .
San Jacinto , s. Edgecumbc .
Sankt Blas , Schiff 21 , 22 .

Princc of Wales , Schiff 31 .
Prinze of Wales - Archipel 76 .
Prince of Wales - Insel 7 , 21 , 22 , 76 ,

88 , 95 , 109 , 111 , 112 , 190 , 303 ,
307 , 340 .

Princeß Royal, Schiff 31 .
Princcß Royal - Jnsel 31 .
Prinz Wilhelm - Sund 23 , 27 , 28 , 80 ,

31 , 33 , 35 , 41 , 44 , 53 , 323 , 328 .
Promyschlcnniks20 , 39 , 43 , 45 , 53 ,

61 , 63 , 66 .
Puget 35 , 94 .
Pugct - Sund 4 , 10 , 34 , 89 .
Pnrtow 42 .
Puschkarew 20 .
I 'xrus 8nurduoilolius , s. 8ordn8

8nrn1 >noitoliu8 .

Quellen , heiße 68 , 79 , 108 , 167 .

Rio de los Neyes 15 , 31 .
Noblct 32 .
Rockwell , s. Juneancity .
Rockefeuil 57 , 59 , 114 .
Roscnbcrg 68 .
Roß 326 .
Roß , Kolonie 198 .
Ulllww I4ut1cniin8 I- incll . 87 .
Russisch - Amerikanische Compagnie 43 ,

66 , 67 , 107 , 189 .

St . Elias , Berg 22 , 23 , 78 , 83 , 96 ,
100 .

St . Elias , Kap 16 , 42 , 323 .
St . Lazarus , Archipel 15 .
St . Paul , Schiff 16 .
St . Peter , Schiff 16 .
St . Petersburg 65 , 330 , 338 .
Santa Cruz -Insel 25 .
Santiago , Schiff 21 .
Sarcmbo , Insel 76 .
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Schabelski 59 , 162 , 227 , 293 .
Scha -nu - chü 312 .
Schelechof , s. Schelichow .
Schelichow (im 1 . Kapitel irrtümlich

Schelechow ) , Gregor , 39 , 40 , 43 , 97 ,
324 , 829 .

Schclichowsche Compagnie 10 , 43 .
Schigliutu 259 .
Schitiken 20 .
Schitka , Insel , s. Sitka .
Schitka -kun 106 , 108 , 113 , 118 .
Schitka - kmin und Schitkhakhönn , s.

Schitka -kvn .
Schitkas , s. Sitkas .
Schnjaga 97 .
Schoolcraft 114 , 119 , 121 .
Schott 852 .
Schulze , Paul 3 , 4 , 190 .
Schütlichroa , s. Lindeman - See .
LelauiWssuka , 211 .
Schumagin - Jnseln 184 .
Schwatka 8 .
Schwefelquellen s. Quellen .
Loiurus liuclsonious ? n11 . 89 .
Scott 119 , 121 .
Scouler 114 .

Scutskon 106 , 119 , s. auch Chüts - ta -
kon .

Sebassa 321 .
Sccatquonays 194 .
Seeotter, Schiff 27 .
Lslnsxllorus rukus Orn . 91 .
Seniavin 60 .
Sehmour -Kanal 109 .
Shakes 162 .
Sheldon Jackson - Institut 339 .
Lllsxlrsrciin onnnclsnsis HE . 87 .
Aslia , nrolion Lrvains 151 .
Li -Innr - s -nn 323 .
Silber - Bai 108 .
8ün -1m -1nib 820 .
Simpsou , George , 64 , 67 , 68 , 114 ,

162 , 163 , 167 , 194 , 247 , 248 , 818 ,
321 , 323 .

Sitcha , s. Sitka .

Sitka 70 , 107 fg .
Sitka - Nrchipel , s. Alexander Archipel .
Sitka - Bai 44 .
Sitka - Fichte , s. ? iosn Liloimimw .
Sitka -Jndianer , s. Sitkas .
Sitka - Stamm , s. Schitka -kon .
Sitkas 7 , 44 fg , 108 fg .
Siwasches , s. Sseiwasches .
8kn -c1u1 309 .

Lirä -Zn , Schamanen der Haidas 808 ;
Tanz der Haidas 309 .

81cn -rnt 309 .
Sktna - Fluß 318 , 320 .
Slatka Trawa 18 .
Smoket 109 .
Sokolow 330 .
Solide , Schiff 82 .
Sonora , Schiff 21 .
8ordus sninioueilolia, 61mni . und

8odl . 86 , 298 .
8xsrinoxlli1n8 knrrq-i Hioll . 89 .
8x>irnsn Ennous 298 .
8sng;, s. 0?1ia,1sio1rt1rz -8 pnoiüvus 6ir .
Ssanach , s. Ssang -Ha.
Ssang - Ha , Ssangha - kvu 111 , 114 ,

120 .

Sseiwasches 97 .
Ssergoit 9 .
Ssetlin -ki-jasch 314 — 316 .
Stachin und Stahin , s. Stak -Hin .
Stahiner , f . Stakhins .
Stakhin , Ort 46 , 54 , 81 , 114 , 120 .
Stakhin - Flutz 66 , 71 , 81 , 109 , 111 ,

190 , 194 , 218 .
Stak -hln -kön 114 , 120 .
Stakhins 67 , 68 , 107 - 111 , 121 ,

131 , 162 , 222 , 244 , 257 , 279 , 822 ,
332 .

Ltnplxxlinrm xsäiouius 284 .
Steller , Georg Wilhelm 16 , 184 .
Stephens -Passage 35 , 46 , 76 , 108 .
Stcrka 18 .
Stick Indians , s. Gunauas .
Stickeen , Stikecn , Stikein , Stikine und

Stpchine , s Stak -Hin und Stakhins . ^
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Stylcs , Missionär 6 , 339 .
Suchoi -Kanal 76 , 81 .
Sund der Verunglückten 92 .

Sundowns , . s. Samdans .
Sutil und Mexicana , Schiff 33 .
Swan 308 .

T .

Tabak , wilder 158 , 307 .
Tabu - Hütte 210 .
Taco , Tacoo , Tacos , s. Taku u . Takns .
Tagisch 194 .
4' alnt 317 .
Tahko - See 194 .
Taik - nuch -Tachtujach 41 .
Takanku 292 .
Nairigölr ' 291 .
Takoo - Stanlin , s. Taku -kön .
Taku , Ort 46 , 113 , 114 .
Taku - Bucht 10 , 72 , 77 , 81 , 83 , 103 .
Taku - Fluß 81 , 103 , 339 .
Taku - Hafen 103 .
Taku -kvn 103 , 113 , 116 .
Takus 67 , 103 , 111 , 116 , 117 , 194 ,

340 .
Tangaß , s. Tungäß .
Naxoclinni 86iuxsrvir6U8 298 .
Tebcnkow 68 .
TZIiüniiü -Xuteliin ' 326 .
Nsüigeü ' 291 , 292 .
Tskinn , s. vs -Iel -na .
Tekinu 259 .
Nsrscko 85 .
4üs ,1sio1itli )' 8 xacikious 6ir . 91 , 177 ,

186 , 192 , 263 , 287 , 307 , 316 .
Tknga ZiZuubsu Nult . 85 , 170 , 179 ,

298 , 307 .
Mrnga , sxoslsa , s. '1' ü . AiAuubsn,.
Tichmenew 115 , 116 , 118 , 120 , 303 .
Tiune 100 , 323 , 325 , 327 .
Tippiug 27 .
Tlehini 9 .
Tlinkit , Name 295 , 296 .
Tnaina , s. Kenai .
Tohis 26 , 165 , 212 .
Tolmie 114 .
Tomanawas , s. Totem .
Tongarsse , Tongas u . Tongaß , s. Tungüß .

Tongas -Insel 111 .
Totem 130 , 131 , 308 .
Tschartritsch 8 , 70 , 113 , 134 , 136 ,

148 , 152 , 162 , 166 , 240 .
Tschasani , s. Tschassin .
Tschassin 114 , 303 .
Tschilchat , s. Tschilkat .
Tschilkat , Ort 40 , 46 , 54 , 114 , 117 ,

208 , 287 , s. auch Klokwan .
Tschilkat - Bucht 43 .
Tschilkat- Decken 199 , 225 , 226 .
Tschilkat - Fluß 8 , 40 , 80 , 98 , 100 ,

175 , 192 , 195 .
Tschilkat - Gebiet 82 , 83 , 177 .
Tschilkat - Jndiancr , s. Tschilkats .
Tschilkat - kön 97 , 100 , 102 , 113 , 116 .
Tschilkat - Stamm , s. Tschilkat - kvn .
Tschilkats 4 , 70 , 73 , 80 , 96 , 98 , 100 ,

103 , 106 , 111 , 113 , 116 , 131 , 134 ,
136 , 143 , 146 ^ 147 , 150 , 158 , 182 ,
185 , 186 , 187 , 190 , 191 , 194 , 195 ,
199 , 211 , 220 , 221 , 239 , 240 , 252 ,
263 , 269 , 295 , 800 , 301 , 323 , 327 ,
342 , 346 .

Tschilkut , Handelsstation 4 , 5 , 190 , 231 ,
245 , 254 , 287 , 339 .

Tschilkat , Ort 100 , 102 , 116 .
Tschilkät - Sce 100 .
Tschilkuts 195 ,
Tschilkat 99 .
Tschimssian - Halbinsel 317 , 318 , 335 .
Tschimssians 81 , 133 , 199 , 275 , 302 ,

307 , 309 , 317 — 320 , 334 , 335 , 337 ,
342 , 343 .

Tschinkitane 32 , 146 , s. Norfolk - Sund .
Tschinuk 97 , 343 .
Tschirikow 16 , 19 .
Tschistakow 60 .
Tschistsich , Insel 286 .
Tschitschaner , s. Tschilkats .
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Tschitschat -Fluß „ s. Tschilkat - Fluß .
Tschitschagow -Juscl 6 , 76 , 104 .
Tschugatschen 41 , 50 , 53 , 98 , 186 ,

187 , 825 , 326 , 328 .
Tschugatskischcr Meerbusen , s. Prinz

Wilhelm - Sund .
Tschuktschen 3 , 184,
Issutu -ieu -lllui 104 , 116 .
Tsimpsean , Tsimschlnu , Tsimsean ,

Tsimschean , s- Tschimssians .

VsuZa, Llsrtsusinun LouA . 84 , 298 ,
299 .

ilsnAn I 'utiouiuua , LuAsiur . 85 .
IsnLiis , s . Dentalien .
Tsuska 98 .
Ttynai , s . Kennt .
Tumgarse , s. Tungnß .
Tungüß 111 , 114 , 120 , 121 .
Tuugüß -kon 120 .
Tun Ghaase , s. Tungüß .

u .
Ugalnchmut , Sprache 325 .
Ugalachmuten , IlAüiüir ' urüb und Uga -

lentsen , s. Ugalenzen .
Ugalenzen 88 , 99 , 186 , 323 , 324 , 326 .
Unalaschka 63 , 64 , 331 .

Urbanow 45 , 46 , 108 .
IIrsu8 urnsrionuus 88 , 181 , 190 .
Ilrsus urotos 181 . 190 .
Ilrsus oiusrsuo Dssur . 88 , 181 , 190 .
Uwarow 53 .

B .
Vuoeinium -Arten 86 , 87 .
Vnnconver 19 , 34 — 38 , 42 , 71 , 76 ,

77 , 83 , 89 , 92 , 94, 95 , 100 , 109 ,
132 , 141 , 158 , 161 , 243 .

Vancouver -Jnsel 4 , 7 , 21 , 22 , 318 .
Viduruum nosrikoliuur I /. 87 .
Victoria 4 , 7 , 73 , 106 , 306 , 321 , 836 .
Vielfraß 88 , 191 .

W .
Washington , Schiff 31 .
Washington Territory 108 .
Weniaminow , Iwan 64 — 66 , 95 - 97 , 99 ,

112 - 114 , 139 , 143 , 150 , 152 , 161 , 163 ,
181 , 211 , 215 , 216 , 218 , 220 , 221 ,232 ,
234 , 235 , 237 - 239 , 246 , 248 , 251 ,253
— 257 , 259 - 261 , 263 , 266 - 268 , 270 ,
271 , 281 , 281 , 282 , 284 , 286 , 291 , 303 ,
322 — 325 , 330 — 333 , 342 , 345 , 347 .

Werman 115 .
Whidbey 35 , 37 , 38 , 94, 100 , 158 .
Wjatka , Fluß 18 .
Willard , Rev . 4 , 339 .

Wingham - Jnsel 19 .
Whymper 192 .
Wojewodskow 69 .
Wolf , amerikanischer Händler 52 .
Work , John 303 .
Wrangell , Baron von 60 , 63 , 64 , 66 ,

82 , 99 , 107 , 184 , 186 , 187 , 328 ,
324 , 325 , 326 , 827 . 330 .

Wrangell , Ort 7 , 10 , 80 , 110 , 131 ,
147 , 213 , 231 , 299 , 337 , 340 , s.
auch Fort Wrangell .

Wrangell - Jnsel 76 , 109 .
Wrangell - Straße 76 .

Baktag - Dörfer s
Nakutat s s. Jakutat .

N
Nondestuk , s. Jendostüke .
Nonng , Nev . 338 .

Z
Ziesel 89 , 183 , 191 , s. a . Lxvrmopirilus ? urrzü .
Zultana 46 , 114 .

Krause , Tlmkit -Jndianer . 27



Erklärung der Tafeln .

Tafel I .
Hausgeräte der Tlinkit .

1 . Lange Holzschüssel / IrnIdrlL ,
2 . und 3 . Pfeifenköpfe , IrsiZ - IeZt ,
4 . Hölzernes Gefäß , Irä -IrL -irs , Via
5 . Hornschüssel mit Adlergesicht , dilinöt -tsill ,
6 . Glatte Hornschüssel , ^
7 . n . 8 . Holzschüsseln mit Biberkopf , tsiüMi -tsllr ,
9 . Holzschüssel in Robbengcstalt, tsn -tsllr ,

10 . Lippcnpflock aus Holz , kin -ü - drrön -lndin ,
11 . und 12 . Hölzerne Löffel , sdrstl , /̂ g
13 . Korb aus Stroh und Cederwurzeln ge¬

flochten , irütä -drnlr,
14 . Messer, dilitn , ^
18 . Schmaler Hornlöffel , drlinöb -sdrntl ,
16 . Pinsel, irü -ollrtn ,

nat . Größe

„ „ (von oben gesehen )

Tafcl II .
Fischereigeräte .

1 . Stange mit Nägeln für den Heringsfang , dritln .
2 . Fischhaken für Lachs und LssZ , iüdrrü .
3 . Derselbe , unteres Ende .
4 . Forellenspeer , blnirrvn .
5 . Lachsspeer , Irnt .
6 . Netz für den 8sn§ -F-ang , cliZ -Irü .
7 . Fischreuse aus Tannenholzstäbenfür den LsnZ -Fang , drllZtdill . Lg . — 1 m .
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8 . Angelhaken für Heilbutten , rmolr (nach Lysiansky ) .
9 . Hölzerner Bock , auf welchem die Lachse ausgenommen werden .

10 . HalbmondförmigesMesser mit hölzernem Griff zum Ausschneiden der Lachse .
11 . Keule zum Töten der Heilbutten .

Tafel III .

Die Bereitung des Fischöls .
In dem halb im Sande eingegrabenen Canoe werden die Fische mittelst

heißer Steine gekocht . Links im Vordergründe ist das Holzfcuer , in welchem
die Steine erhitzt werden , rechts steht der mit einer hölzernen Schaufel versehene
Indianer , welcher das Einlegen der heißen und Heraus ,, ehmen der abgekühlten
Steine besorgt . Letztere werden von der hinter dem Canoe hockenden Frau ans
dem Holzroste abgespült . — Jni Hintergründe rechts ist eine Frau mit dem
Umschöpfcn des Fischöls beschäftigt , links bereitet ein Jndianerpaar das Mahl
vor , fürs welches einige auf einem hölzernen Stab aufgcspicßte Fische am Feuer
geröstet werden . — Im Hintergründe rechts und in der Mitte sieht man ferner
die Gruben , ntnll , in welchen die Fische aufbewahrt werden . Vor dem Canoe
liegen einige Geräte : 1) die Holzzange , mit welcher die heißen Steine aus dem
Feuer genommen werden , 2 ) ein hölzerner Löffel , selin , 3 ) die hölzerne
Schaufel , tnelrnnn , mittelst welcher die Steine zum Abspülen auf den über
dem Canoe befindlichen hölzernen Rost gelegt werden , 4 ) ein Stück Ccderrinde
kobünn , welches znm Sammeln der Oclschicht dient . — Von den vierkantigen
Kisten , tlülct , werden die größeren für das Spülwasser , die kleineren für das
Fischöl benutzt ; die geflochtenen Körbe hinter der Mitte des Canoes dienen zum
Auspressen des Fischöls .

Tafel IV .

Panzer , Dolche und verschiedene Geräte .
1 . Brnstpanzer ans hölzernen Stäben , uöncln , ca .
2 . Lederpanzcr , oblüLirb - tsolnne , „
3 — 6 Stäbe aus Holz oder Knochen für Fuchsfallen , znm

Festhalten des Abzuges „
7 . Bemaltes Ruder zum Gebrauch bei Festlichkeiten , „
8 . Messer mit geschnitzten ! Holzgriff olilltn , „
9 . Dolchmesser mit Bärenkopf , eirnts tseliüeimrmt „

10 . Doppcldolch ' „
11 . Dolchmesser mit Vogelkopf und eingelegtem Perlmutter „
12 . Ein kleineres Dolchmesser mit Vogelkopf , „
13 . Stab aus Bambusrohr und geschnitztem , oberen Holzteil ,

zum Gebrauch bei Festlichkeiten „

nat . Größe
l // 12 " „

Vs
v „
Vs
VoVs
Vs
Vs



420 Anhang .

Die auf Tafel I und IV abgcbildeten Gegenstände entstammen sämtlich
der von uns mitgebrachtcn ethnologischen Sammlung , deren auf die Tlinkit be¬
züglicher Teil größtenteils in den Besitz des Museums für Völkerkunde in
Hamburg übergegangen ist . Die Abbildungen sind nach Photographieen an -
gefcrtigt , welche der Vorsteher des genannten Museums , Herr C . W . Lüders ,
frenndlichst hat aufnehmen lassen . Nur die Nummern 1 , 2 und 16 auf Tafel I
und 8 und 11 auf Tafel II sind direkt nach den im naturhistorischen Museum
in Bremen befindlichen Originalen gezeichnet , welche von der Direktion gütigst
zum Abzcichncn überlassen wurden .

Druck von Oskar Bonde in Altenburg .
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